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Am  25.  Januar  1929  ist  Kugler  aus  diesem  Leben  geschieden.  Er  hat 
seine  großangelegte  Lebensarbeit  (vgl.  den  Überblick  in:  Orientalia,  Nova  Series, 
2^97 — 100,  Rom,  Bibelinstitut,  1933)  nicht  zum  Abschluß  bringen  können. 
Der  Ertrag  seiner  Lebensarbeit  ist  großenteils  niedergelegt  in  dem  Werke  Stern- 
kunde und  Sterndienst  in  Babel  Den  beiden  ersten  Büchern  dieses  Werkes 
(Münster  1907 — 24)  sollte  ein  drittes  Buch  (babylonische  Götter  und  Kultformen) 
und  ein  viertes  (astronomische  Texte,  bes.  Beobachtungstexte)  folgen.  Die  Ab- 
sicht, das  religionsgeschichtliche  dritte  Buch  zu  schreiben,  hat  Kugler  auf- 
gegeben. Auch  die  Bearbeitung  der  astronomischen  Texte,  die  dann  das  dritte 
Buch  bilden  sollte  und  darum  von  Kugler  öfter  als  Sternkunde  III  zitiert  wird, 
hat  er  nicht  mehr  durchführen  können.  Ich  hoffe,  diese  Texte  bald  in  einem 
eigenen  Band  vorlegen  zu  können. 

Zu  den  beiden  ersten  Büchern  hat  Kugler  selbst  zwei  Ergänzungshefte 
herausgegeben.  Diesen  beiden  Heften  schließt  sich  das  vorliegende  als  drittes 
Ergänzungsheft  an. 

Die  L  Abteilung  (S.  243 — 356)  bringt  Untersuchungen  zu  astronomisch- 
astrologischen Texten,  besonders  der  älteren  Zeit.  Die  Texte  des  I.  Ab- 
schnitts (S.  243 — 281)  handeln  von  Mond  und  Sonne,  besonders  von  Finster- 
nissen und  Mondphasen,  die  des  II.  Abschnitts  (S.  282 — 318)  von  den  Pla- 
neten, die  des  III.  Abschnitts  (S.  319— 356)  von  den  Fixsternen. 

Die  If.  Abteilung  (S.  357—394)  bringt  im  I.  Abschnitt  (S.  357—374)  Er- 
läuterungen zu  den  in  Küglers  zweitem  Buch  (=  Sternkunde  II)  bearbeiteten 
astronomischen  Texten  der  Spätzeit,  im  II.  Abschnitt  (S.  375 ff.)  eine  Unter- 
suchung über  die  große  Mondrechnungstafel  SH  272.  Alle  Texte  dieser 
II.  Abteilung  sind  in  den  Beilagen  (Tafel  I — XVII)  in  Keilschrift  mitgeteilt. 

Eine  bereits  ausgearbeitete  lü.  Abteilung  (Chronologie)  wurde  für  ein 
viertes  Ergänzungsheft  zurückgestellt,  das  als  Schlußheft  auch  die  Register 
zum  ganzen  Werk  bringen  soll. 

Die  in  der  I.  Abteilung  behandelten  Texte  sind  fast  alle  seit  langem 
publiziert,  die  meisten  in  den  großen  Sammlungen  von  R.  Campbell  Thompson 
{The  Beports  of  the  Magicians  and  Astrologers  of  Nineveh  and  Babylon,  2  vol. 
London  1900;  hier  als  Th  zitiert)  und  Ch.  Virolleaud  ('LMs^ro%^e  Chaldeenne, 
14  fasc.  Paris  1905 — 12  =  VACH  mit  den  Unterabteilungen  Sin,  Warnas,  Istar, 
Adad  und  2  Supplementen),  andere  in  den  Cuneiform  Texts  des  Britischen 
Museums  und  in  den  Textes  Cunäformes  des  Louvre,  manche  auch  in  älteren 
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Werken.  Viele  dieser  Texte  sind  bereits  von  Kugler  in  Sternkunde  II  und 
in  den  Ergänzungsheften  (=  Erg.)  bearbeitet  worden,  sehr  viele  anch  von 
anderen.  Trotzdem  konnte  noch  manches  Neue  aus  ihnen  erschlossen  werden 
hauptsächlich  dadurch,  daß  mit  der  philologischen  Untersuchung  nach  Möglich- 
keit die  rechnerische  Kontrolle  und  auch  die  Beobachtung  der  Gestirne  selbst 
verbunden  wurde. 

Durch  Beobachtung  wurden  z.  B.  die  seit  langem  umstrittenen  Texte 
größtenteils  geklärt,  die  berichten,  daß  der  junge  Mond,  Sirius  oder  gewisse 
Planeten  bei  Tage  gesichtet  wurden.  Durch  Rechnung  konnte  ein  weitver- 
breiteter Irrtum  über  die  Abgrenzung  der  Wege  des  Anu,  Enlil  und  Ea  be- 
hoben (S.  321  f.)  und  größere  Klarheit  über  die  Verteilung  der  Gestirne  auf 
die  drei  Wege  erreicht  werden.  Durch  Nachrechnung  zeigte  sich,  daß  manchen 
astrologischen  Omina  recht  gute  Beobachtungen  merkwürdiger  astronomischer 
Erscheinungen  zugrunde  liegen.  Andere  Omina  stellten  sich  als  so  harmlose 
Dinge  wie  unsere  Wetterregeln  heraus.  Ich  glaubte  auch  diese  nicht  von  der 
Untersuchung  ausschließen  zu  sollen,  sei  es  auch  nur,  um  zu  verhindern,  daß 
man  tiefe  Geheimnisse  in  ihnen  suche,  wie  es  schon  geschehen  ist. 

Mit  den  neuen  astronomischen  Tafel  werken,  die  Kugler  noch  nicht  zur 
Verfügung  standen,  die  aber  ohne  seine  und  Effings  Forschungen  großenteils 
nicht  zustande  gekommen  wären,  konnten  auch  aus  den  von  Kugler  in  Stern- 
kunde 11  bearbeiteten  spätbabylonischen  astronomischen  Texten  noch  viele  neue 
Daten  erschlossen  und  in  Abteilung  II  des  vorliegenden  Heftes  verwertet  werden. 

Endlich  habe  ich  es  gewagt,  KmiNNus  große  Mondrechnungstafel  SH  272 
in  ihrem  ganzen  Umfang  zu  untersuchen  und  vorzulegen,  auch  die  noch  nie 
bearbeiteten  letzten  Kolumnen  (Neulicht-  und  Altlichtrechnung),  KmiNNUs  Mond- 
rechnung ist  eine  der  größten  Leistungen  der  antiken  Astronomie.  Die  Er- 
forschung der  ersten  Kolumnen  dieser  Tafel  (Konjunktionsberechnung)  durch 
Effing  (Astronomisches  aus  Babylon,  1889)  und  Kugler  {Babglonische  Mondrech- 
nung, 1900)  war  grundlegend  für  die  Erschließung  der  babylonischen  Astronomie. 

Die  babylonische  Sternforschung  hat  sich  in  ihrer  wissenschaftlichen  (astro- 
nomischen) und  in  ihrer  pseudowissenschattlichen  (astrologischen)  Ausprägung 
als  starken  Faktor  in  der  Geistesgeschichte  der  Menschheit  erwiesen.  Abge- 
sehen von  der  weiten  Verbreitung  des  Astralkults  ist  speziell  die  Astrologie 
von  Babylonien  zu  anderen  Völkern  gedrungen  und  schon  im  Altertum  auch 
ins  Abendland  gekommen.  Nur  etwa  vom  6.  bis  zum  12.  Jahrhundert,  also 
gerade  in  den  „finstersten"  Jahrhunderten  des  Mittelalters,  hat  sich  das  Abend- 
land von  diesem  Wahn  wieder  ganz  frei  gemacht.  Das  Schlagwort  von  dem 
„mittelalterlichen"  Aberglauben  der  Astrologie  mutet  darum  wie  ein  Hohn 
auf  die  Geschichte  an.  In  allerneuester  Zeit  ergoß  sich  dagegen  die  Astrologie 
wieder  „wie  eine  Schlammflut  über  die  Welt"  (J.  Ruska,  Das  Weltall  33,75, 
Berlin  1934).  Es  verlohnt  sich,  die  ältesten  Quellen  einer  Strömung  von  so 
weitreichender  Auswirkung  zu  erforschen.    Zu  ihnen  gehören  diese  Texte. 

Ein  Verdienst  kann  den  alten  Astrologen  trotz  allem  nicht  bestritten 
werden.  Wir  verdanken  ihnen  die  Anfänge  der  Astronomie.  Diese  hat  in 
ihrer  spätbabylonischen  Entfaltung  Ergebnisse  gezeitigt,  die  von  den  Griechen 
übernommen  und  durch  sie  Gemeingut  der  Menschheit  geworden  sind.  Zu 
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der  Erforschung  der  spätbabylonischen  Astronomie  will  die  zweite  Abteilung 
des  vorliegenden  Heftes  beitragen,  wie  auch  die  schon  weit  geförderte  Bear- 
beitung der  zahlreichen  Strassmeier  sehen  Keilschriftkopien,  die  sich  in  Kuglers 
Nachlaß  fanden. 

Für  manche  Hilfe  bei  der  Ausarbeitung  dieses  Heftes  habe  ich  den  Herren 
E.  DiTTRiCH,  0.  Neugebauer,  P.  V.  Neugebauer,  G.  ScmNDLER,  F.  H.  Weissbach, 
M.  WiTZEL  0.  F.  M,  und  meinem  Mitbruder  L.  Hartman  zu  danken,  diesem  be- 
sonders auch  für  die  wertvolle  Mitarbeit  bei  der  Korrektur.  Ganz  besonders 
aber  muß  ich  hervorheben,  daß  dieses  Heft  wie  meine  sonstigen  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  nicht  zustande  gekommen  wäre  ohne  die  Anregung  und  das 
stete  Interesse  meines  verehrten  Lehrers  A.  Deimel  S.  J.  Möge  dieses  Heft  eine 
bescheidene  Gabe  sein  zu  seinem  siebzigsten  Geburtstag  (5.  12.  1935),  der  sehr 
nahe  zusammentrifft  mit  dem  hundertsten  Geburtstag  J.  Effings  (1.  12.  1935), 
des  Bahnbrechers  für  die  Erforschung  der  babylonischen  Astronomie. 

Studienhaus  Rothenfeld 

bei  Andechs  (Oberbayern),  den  8.  September  1935. 


Joh.  Schaumberger  C.  Ss.  R. 
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I.  Abteilung: 

Untersuchungen 
zu  astronomisch-astrologischen  Texten 
besonders  der  älteren  Zeit. 


I.  Abschnitt:  Mond  und  Sonne. 
A.  Finsternisse. 
I.  Zur  Terminologie  der  Finsternistexte. 

Zu  den  wichtigsten  Entdeckungen  Kuglers  gehört  seine  Klarlegung  der 
sachlichen  Bedeutung  der  Ausdrücke:  AN  MI  Sin  (Sanias)  =  „berechnete 
Finsternis"  und:  Sin  (Samas)  AN  MI  =  „wirklich  eingetretene  und  beobachtete 
Finsternis". 

Für  die  Seleukidenzeit  ist  diese  Unterscheidung  gesichert.  Daß  sie  schon 
im  5.  Jahrhundert  nicht  mehr  gilt,  zeigt  der  bekannte  Text  CBS  1 1  901  (oben 
Ergänzungen  S.  234 ff.).  In  diesem  Text  wird  (Rückseite  I  7)  von  der  in  Babel 
unsichtbaren  Sonnenfinsternis  vom  28.  Tisri  —  424  so  geredet  (Samas  AN  MI 
GAR)  wie  in  späteren  Texten  nur  von  beobachteten  Finsternissen  und  wie  auch 
in  diesem  Text  (Z.  5)  von  der  in  Babel  sichtbaren  Mondfinsternis  vom  15.  Tisri, 
nach  Schock  (briefliche  Mitteilung)  der  „wichtigsten  Mondfinsternis  des  ganzen 
Altertums,  weit  wichtiger  als  die  Mondfinsternisse  des  Almagest". 

Für  die  ältere  astrologische  Literatur  läßt  sich  nicht  einmal  der  Satz  auf- 
recht erhalten,  daß  in  den  Berichten  über  astronomische  Finsternisse  das  ver- 
finsterte Gestirn  immer  ausdrücklich  erwähnt  wird  (Sternkunde  II  372  Anm.2), 
noch  viel  weniger  kann  gefordert  werden,  daß  Sin  oder  Warnas  unmittelbar  bei 
AN  MI  (=  attalü)  selbst  stehen  muß,  damit  die  Finsternis  als  astronomische  gelten 
kann.  Der  Bericht  Th  274  ==  K  772  =  Harper  895  (Stern k.  II  62)  z.  B.  sagt 
einfach  attalü  is-sa-kin  (is-ku-nu),  ohne  Sin  oder  Samas  zu  nennen,  und  doch 
kann  gar  kein  Zweifel  sein,  daß  es  sich  um  eine  astronomische  Finsternis  handelt. 
Der  Beobachter  berichtet  ja,  daß  er  durch  eine  meteorologische  Verdunkelung 
gehindert  wurde,  die  Finsternis,  die  er  erwartete,  wahrzunehmen.  Diese  war 
also  ganz  gewiß  astronomischer  Natur:  Z.  3  Attalü  is-sa-kin-ma  ina  ali  BAL^ 
lä  in-na-mir  Z.  4  attalü  suatu  i-te-ti-ik  alu  BAL  alu  sä  sarru  Z.  5  ina  lih-bi 
ds-bu  en-na  urpäti  ka-la  (?) -a-ma  Ti.  6  ki-i  attalü  is-ku-nu  ü  lä  is-ku-nu  Z.  7  ul 
ni-di  =  „Eine  Finsternis  hat  stattgefunden,  ist  aber  in  der  Hauptstadt  nicht 
gesehen  worden.  Diese  Finsternis  war  entrückt.   In  der  Hauptstadt  \  der  Stadt, 

1  ^Zm  BAL-e  (=  ^a/e)  =  Stadt  der  Königs-  Städten  genannt,  in  die  man  erst  noch 
Herrschaft,  Hauptstadt,  hier  nicht  Assur  (so  schicken  soll,  um  zu  erfahren,  ob  man  dort 
Thompsom),  denn  die  Stadl  Assur  (BAL. TILki)  die  in  der  Hauptstadt  unsichtbare  Finster- 
wird später  (Z.  7)  ausdrücklich  unter  den     nis  gesehen  habe. 

K  u  g  1  e  r  ,  Sternkunde  und  Sterndienst.  Ergänzungen.  18 
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in  der  der  König  wohnt,  siehe,  ist  alles  (voll)  Wolken.  Ob  die  Finsternis  ein- 
getroffen ist  oder  nicht,  wissen  wir  nicht".  Der  König  möge  darum  in  anderen 
Städten,  wo  man  die  Finsternis  sicherlich  gesehen  habe,  Erkundigungen  ein- 
ziehen lassen. 

Auf  der  Rückseite  des  Berichtes  (Z.  3—7)  erklärt  der  Astrolog:  Z.  3  Gah-bi 
a-na  sarri  he-li-ia  al-tap-ra  ü  ki(?)-i(?)  Z.  4  NAM.BÜR.ßl  sä  attali  [sä]  i-te-ip-sü 
mi-nu-ü  Z.  5  hi-tu  a-na  e-pi-sü  ta-a-hi  sarru  lä  ü-mas-[sir]  Z.  6  iläni  rahüü 
sä  ina  ali  sä  sarri  he-li-iä  äs-bu  samü-ii  Z.  7  ü-sal-lil-ü-ma '  attalü  lä  ü-kalM-mu 
„Ich  habe  alles  (die  Vorzeichen  Betreffende)  dem  König,  meinem  Herrn,  berichtet, 
und  da^  der  König  die  Lösungszeremonien  der  Finsternis  nicht  ausgelassen  hat, 
die  verrichtet  werden,  um  was  immer  fehl  ist,  ins  Gute  zu  wenden,  so  haben 
die  großen  Götter,  die  in  der  Stadt  des  Königs,  meines  Herrn,  ihren  Sitz  haben, 
den  Himmel  bedeckt  und  die  Finsternis  nicht  schauen  lassen".  Der  König  möge 
darum  wissen,  daß  diese  Finsternis  sich  nicht  auf  ihn  und  sein  Land  bezieht, 
und  sich  freuen  (Z.  8  f.). 

Der  Ausdruck  attalü  snatu  itetik  wird  VACH  II  Suppl  29  I  13  erklärt:  [äumma] 
attalü  iskiin-ma  ina  ali  BAL  lä  innamir  attalü  suatu  i-te-ti-ik  =  „Wenn  eine  Finsternis 
stattfindet,  aber  in  der  Hauptstadt  nicht  sichtbar  ist,  diese  Finsternis  entrückt  ist". 
Wie  man  aus  Th  27i  sieht,  sagte  man  so  auch  dann,  wenn  das  verfinsterte  Gestirn  wohl 
am  Himmel  stand,  aber  Wolken  die  Beobachtung  hinderten.  Die  späteren  astronomischen 
Texte  bezeichneten  mit  den  Worten  „attalü  Sin  sä  LU  (d.  i.  DIB  =  itetilf)  =  „Verfinsterung 
des  Mondes,  der  entrückt  ist"  genauer  den  Fall,  wo  das  verfinsterte  Gestirn  vom  Himmel 
abwesend  war,  d.  h.  unter  dem  Horizont  stand. 

Für  das  Ideogramm  BAD  hat  Kugler  (vgl.  Stern  k.  I  71)  aus  der  knappen 
Terminologie  späterer  Texte  die  Bedeutung  „dem  ganzen  Verlauf  nach  sicht- 
bar" nachgewiesen.  Der  seither  veröffentlichte  Text  VACH  II  Suppl  29  I  15 
erklärt:  [Summa]  attalü  iskun-ma  BAD-ma  attalü  suatu  us-ta-bar-ri  =  „Wenn 
eine  Finsternis  stattfindet  und  zu  Endegeht  unddiese  Finsternis  dauernd  sichtbar  ist". 
üstabarri  ist  III/II  2  (Medium  des  intensiven  Kausativstamms)  von  harü=  „sehen", 
heißt  folglich  „sich  dauernd  sehen  lassen".  BAD  bezeichnet  demnach  eine  Finster- 
nis, die  sichtbar  zu  Ende  geht.  Kugler  liest  das  Ideogramm  akkadisch  gamru. 
Das  Verbum  gamäru  wird  öfters  in  der  Verbindung  maßßärta  (EN. NUN)  igmur 
von  Finsternissen  gebraucht.  Heißt  das:  „Die  Finsternis  geht  während  der 
Nachtwache  zu  Ende",  oder  umgekehrt:  „Die  Nachtwache  geht  während  der 
Finsternis  zu  Ende",  bzw.  was  dasselbe  wäre:  „Die  Finsternis  vollendet  die 
Nachtwache  (hält  während  der  ganzen  Nachtwache  an)"? 

Für  die  zweite  Bedeutung  spricht  die  Zusammenstellung  Th  272  A.  Z.  1 
Summa  attalü  maßsärti  sät  urri  EN  ZALAG*""  us-ta-ni-il}  ...  Z.  2  .  .  .  attalü 
sät  urri  iskun-ma  maßßärta  ig-mur  =  „Wenn  die  Finsternis  während  der  Morgen- 


1  Bezold  (Astronomie,  Himmels- 
schau und  Astrallehre,  49)  bemerkt  zu 
usalliltima:  „Hl  gewiß  lapsus  calami  für  Ii". 
VV'eiter  streicht  Bbzold  die  Negation  vor 
ukallitnu.  So  kommt  er  zu  der  abwegigen 
Übersetzung:  „Zu  den  großen  Göttern,  die 
in  (—  über)  der  Residenz  meines  Herrn 


Königs  den  Himmel  bewohnen,  habe  ich 
gebetet  und  sie  haben  (mir)  die  Finsternis 
gedeutet". 

2  Die  Übersetzung  von  L.  Waterman  (A 
Royal  Correspondence  of  the  Assy- 
rian  Empire,  zur  Stelle)  „and  althoughi? J"^ 
fügt  sich  nicht  in  den  Zusammenhang. 
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wache  bis  Tagesanbruch  andauert  (wörtlich:  andauernd  ruht),  ...  die  Finsternis 
in  der  Morgenwache  stattfindet  und  die  Wache  vollendet".  Vgl.  VACH  Sin  28, 
25;  Suppl  23  IV  4. 

EN  ZAB  (d.'i.  ZALÄG)  findet  sich  sehr  häufig  in  astrologischen  Finsternistexten  (VACH 
Sin  27,  4,  9;  28,  13,  24;  29,  16 f.).  EN  ist  hier  nicht  hei  (VACH  Suppl  22,  24,  26;  23,  IV,  2; 
24  12f.;  25,  5f.;  II  Suppl  21  a  11,  17;  b  9,  15f.),  sondern  arfi  =  bis.  Für  ZALÄG  bietet 
Suppl  22,  26  die  phonetische  Lesung  na-ma-ri.  Th  272  A  1  ist  durch  das  Komplement 
ir  wohl  die  Lesung  namir  (auch  sonst  als  Nebenform  zu  narnäru  belegt)  gefordert^. 
EN  ZALÄG  =  adi  namäri  heißt  „bis  Tagesanbruch"  2.  Die  astronomischen  Texte  der 
Spätzeit  bezeichnen  mit  MI  ana  ZALÄG  (=  müsi  ana  namäri)  die  Zeit  zwischen  Mitter- 
nacht und  Tagesanbruch. 

Das  Gegenteil  beschreibt  VACH  Sin  33,  28;  ina  massärti  harärlH  KI .  MIN  ina  massärti 
sät  urri  SAR-wa  ü-kat-ti-ma  iz-ku  =  „(Wenn  die  Finsternis)  in  der  Abend-  oder  Morgen- 
wache beginnt  und  endet  und  aufhellt". 

Unter  besonderen  Umständen  kann  es  vorkommen,  daß  der  verfinsterte 
Mond  noch  am  Himmel  steht,  nachdem  die  Sonne  schon  ganz  aufgegangen  ist. 
Das  meint  die  häufige  Wendung:  .  .  .  attalü  iskun-ma  itti'^  §amsi  im-^ur  =  „eine 
Finsternis  findet  statt  und  steht  der  Sonne  gegenüber"  (VACH  Suppl  23,  IV  5; 
24,  14;  25,  7;  II  Suppl  21  al9;  bl7;  Sin  29  II  19).  An  der  ersten  dieser 
Stellen  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß  diesem  Vorzeichen  die  gleiche  Deutung 
zukommt  wie  dem  vorhergehenden  (.  .  .  attalü  iskun-ma  maßßärta  us-ta-ni-iJp 
Suppl  23  IV  4).    Vgl.  Sin  28,  25;  II  Suppl  21  al2;  blO. 

Zu  ustanih  vgl.  Schlußheft,  Abteilung  Chronologie,  Finsternis  Assurbanipals. 

Von  den  eben  behandelten  Fällen  unterscheidet  sich  vielleicht  nur  durch  rascheres 
Verschwinden  des  Mondes  der  Fall  II  Suppl  29  I  12:  [Summa]  attalü  iskun-ma  ittii^'** 
Samsi  innamir-ma  it-hal  =  „Wenn  eine  Finsternis  stattfindet  und  (der  verfinsterte  Mond) 
mit  der  Sonne  gesehen  wird  und  dann  verschwindet". 

In  unveröffentlichten  Texten,  über  die  ich  auf  dem  18.  Internationalen 
Orientalistenkongreß  in  Leiden  am  11.  Sept.  1931  berichtete,  fand  ich  bei 
Finsternissen,  deren  Sichtbarkeit  durch  den  Untergang  des  Mondes  unterbrochen 
wurde,  regelmäßig  den  Ausdruck  GIR  SU.  Er  ist  darum  auch  z.  B.  in  der 
Sternk.  II  471  f.  behandelten  Ephemeride  Sp  II,  212,  8  anstatt  des  dort  völlig 
unverständlichen  „ina  zihhäti"  zu  erwarten.  Tatsächlich  konnte  ich  in  den 
Paralleltexten  genügende  Belege  für  diese  Korrektur  finden.  Siehe  Sp  II  212 
und  Parallelen  auf  Tafel  I  und  II  der  Keilschriftbeilagen  des  vorliegenden  Er- 
gänzungsheftes und  die  Erläuterungen  dazu  unten  Abt.  II.  Die  erwähnten 
unveröffentlichten  Texte  hoffe  ich  demnächst  in  Sternk.  III  vorlegen  zu  können. 

BAD  kann  nicht  bloß  „beendet",  sondern  auch  „vollendet,  vollständig"  bedeu- 
ten, eignet  sich  also  auch  zur  Bezeichnung  der  Totalität  einer  Finsternis:  so  in  der 
Erklärung  des  Omens  VACH  Sin  5,  2:  §umma  Sin  ina  Sl.LAL-sü  kima  AN 
MA  $almu  =  „Wenn  der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  dunkel  ist  wie  das 
Himmelsgewand".   Die  erste  Erklärung  ist  abgebrochen.  Als  zweite  folgt  Z.  3 


1  II  Suppl  20,  75  ist  das  Komplement  ni 
durch  das  ganz  ähnliche  ir  zu  ersetzen  und 
„attalü  sät  nr-ri  adi  namir  zu  lesen  statt 
„hei  ummäni^i" .  Die  gleiche  Verwechslung 
{ni  iür  ir)  in  der  Variante  zu  lät.  26,2. 


2  Das  Gegenteil  Öama§  1  II  33:  EN  lä 
ZALÄG  KI. MIN  MI  d.  h.  „bis  es  nicht 
mehr  hell  ist  oder  (bis  es)  Nacht  ist". 

3  Das  Ideogramm  KI  ist  hier  natürlich 
itti,  nicht  ersitu,  wie  die  Transkriptionen 
geben. 
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KI. MIN  ina\]D.D\J-su  attalü  BAD-ma  =  „(Das  gilt)  zweitens,  wenn  er  bei  seinem 
Aufgang  vollständig  verfinstert  ist".  In  diesem  Fall  kann  der  Mond  wie  eine 
Wolke  aussehen.  Die  Bezeichnung  Himmelsgewand  für  Gewölk  ist  so  nahe- 
liegend, daß  sie  nicht  begründet  zu  werden  braucht  ^  Über  nalbas  same  (Himmels- 
gewand) =  urpäti  (Gewölk)  vgl.  Meissner,  Beiträge  zum  ass3^r.  Wörter- 
buch I  n  56. 

Eine  dritte  Erklärung  bezieht  sich  auf  eine  meteorologische  Verdunkelung 
von  ähnlicher  Wirkung:  KI. MIN  (besser  KI.ES5  =  drittens)  attalü  e-pu-ü  sä 
k'ma  nun-ni  AN  MA  [.  .  .]. 

Epü  gehört  wohl  zu  dem  gleichlautenden  Verbum,  wovon  uppü  „bedeckt",  upü 
„Gewölk".  Nun-ni  ist  bisher,  soviel  ich  sehe,  als  unerklärt  nur  transkribiert  worden. 
Die  beiden  Zeichen  können  ebensogut  sil-U  =  „Schatten,  Dunkel"  gelesen  werden,  also 
eine  meteorologische  Verflnslerung  „wie  das  Dunkel  des  Himmelsgewandes",  nicht  ein 
leichter  Schleier  oder  Streifen  am  Mond  wird  gemeint  sein. 

Auch  der  Ausdruck  minima  lä  TAK  meint  eine  Verdunkelung,  bei  der 
„nichts  mehr  übrigbleibt",  eine  totale  Finsternis,  denn  das  Omen  Sin  31,  6: 
Summa  attalü  imitti-sü  BAL"*  mimma  lä  TAK  wird  erklärt  Z.  7:  ul-la-nu-um-ma 
ina  imitti-sü  attalü  issakan-ma  Z.  8  gah-hi-sü  ir-rim-[ma]  d.  h.  etwa:  „Zuerst 
trat  Verfinsterung  der  rechten  Seite  ein,  dann  wurde  das  Ganze  bedeckt". 

II.  Astrologische  Beziehungen  der  Finsternisse  zn  den  Ländern. 

1.  Die  Himmelsrichtungen  in  den  Finsternistexten  und  sonst. 

Die  astrologische  Regel  verlangt,  wie  der  Astrolog  Munnahitu  (Th  268,  3  f.) 
eingehend  darlegt,  die  Feststellung  des  Monats,  des  Monatstages,  der  Tages- 
zeit bzw.  der  Nachtwache  (ma^as-ßar-tum) ,  des  Punktes,  an  dem  die  Finsternis 
in  die  Licht  Scheibe  eindringt  (ur-ri-tum  a-sar  ü-sar-ru-ü)  und  des  Punktes,  „an 
dem  der  Mond  seine  Verfinsterung  auszieht  und  abwirft"  (a-sar  Sin  attalü-sü 
i-sa}j,-}},a-tu-ma  i-na-as-su-ku) . 

Die  Himmelsrichtungen  scheinen  auf  den  ersten  Blick  in  den  astronomi- 
schen wie  in  den  meteorologischen  Omina  ganz  willkürlich  auf  die  Länder 
verteilt  zu  sein. 

Akkad  erhält  z.  B.  bald  den  Süden,  bald  den  Norden;  Elam  wandert  gar 
von  Süden  (Th  268,  8  f.;  VACH  Sin  26,  3  f.)  über  Osten  (VACH  Adad  20,  12; 
22,  4)  nach  Norden  (Adad  33,  14). 

Das  Ideogramm  BUR  +  BUR,  das  in  der  sumerischen  Lesung  URI  das 
Land  Akkad  bezeichnet,  kann  aber  auch  (in  der  sumerischen  Lesung  TILLA) 
Urartu  bedeuten.    Die  dritte  Möglichkeit,  BUR  +  BUR  =  ARl  =  Amurrü  = 


^  P.  M.  WiTZEL  hat  an  vielen  Stellen 
einer  „Neujahrsliturgie  aus  der  Zeit 
Idin-Dagans"  AN  GIJ  bzw.  AN  KU  (= 
Himmelsdecke,  Himmelszelt)  als  Bezeich- 
nung des  Sternenhimmels  nachgewiesen 
(Keilinschrif tliche  Studien.  Heft  6, 
Perlen  sumerischer  Poesie,  Neue  Folge, 
Jerusalem-Fulda,  S.  43  u.  ö.).  Auch  uns  sind 
ja   ähnliche   Ausdrücke   geläufig.  Venus 


heißt  dort  (Kol.  V  10)  NIN  AN  .  KU  .  A  = 
Herrin  am  Himmelszelt.  Vgl  auch  Langdon, 
JRAS  1925,  717. 

Über  AN  KU  in  unveröffentlichten  Fin- 
sternisberichten wird  bei  Bearbeitung  dieser 
Texte  in  Sternk.  III  zu  handeln  sein. 

Vgl.  Weidner,  Archiv  für  Orient- 
forschung 7,  115f.;  Deimel,  Orientalia, 
Nova  Series,  1,  1932,  91. 
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„Westland"  habe  ich  in  astrologischen  Texten  nicht  gefunden Siehe  die 
Belege  jetzt  in  Deimels  Sumerischem  Lexikon,  359. 

Liest  man  dort,  wo  BUR  +  BUK  mit  dem  Norden  kombiniert  wird, 
Urartu  statt  Akkad,  so  ergeben  sich  für  die  Mehrzahl  der  Texte  zwei  rationelle 
Ordnungen  (P.  Schnabel  ZA  35,  304).  Die  assyrische  Ordnung  ist:  Norden  = 
BUR  +  BÜR  (Urartu),  Süden  =  Elam,  Westen  =  Amurru,  Osten  ==  Subartu, 
das  für  die  sargonidischen  Astrologen  Assyrien  bedeutete  [aninu  Subartu  =  „wir 
sind  Subartu"  Th  62, 4)  und  Akkad  als  Teil  des  assyrischen  Reiches  einschloß. 
Die  ältere  babylonische  Ordnung  ist:  Süden  =  BUR  +  BUR  (Akkad),  Norden 
=  Subartu  nebst  Gutium,  Westen  =  Amurru,  Osten  =  Elam. 

Jede  dieser  Ordnungen  entspricht  der  geographischen  Lage  der  Länder, 
das  eine  Mal  von  Assyrien,  das  andere  Mal  von  Babylonien  aus  gerechnet. 

Wir  müssen  also  überall  dort,  wo  BUR  +  BUR  mit  dem  Norden  zusammen- 
gestellt ist,  die  assyrische  Ordnung  voraussetzen  mit  BUR  +  BUR  =  Urartu 
anstatt  des  Akkad  der  Editionen. 

Wir  brauchen  aber  nicht  in  all  diesen  Fällen  einen  Transkriptionsfehler  unserer 
Editionen  anzunehmen,  denn  der  Verdacht  liegt  nahe,  daß  schon  die  alten  Astrologen 
der  Gefahr  der  Verwechslung  erlagen  und  bei  BUR  +  BUR  an  Akkad  statt  an  das  ferne 
Urartu  dachten.  In  einem  Falle  glaube  ich  den  Verdacht  zur  Gewißheit  erheben  zu  können. 

Der  Astrolog,  der  K  750  =  Th  271  geschrieben  hat,  macht  sich  Sorge,  weil  der 
Monat  der  Finsternis  (Simänu)  auf  den  König  von  Akkad  weist  (Th  271  r  11)  und  das 
Sternbild,  worin  sie  staltfand  (Pabilsag  =  Schütze),  auf  Babel  (Th  271,  X).  Er  findet  das 
Heil  darin,  daß  die  Nordseite  des  Mondes  von  der  Finsternis  frei  blieb,  während  die 
Südseite  verdunkelt  war,  und  beweist  nun  mit  einer  Reihe  von  astrologischen  Regeln, 
daß  deswegen  das  Unglück  nicht  über  Akkad  kommt,  sondern  über  Elam. 

Hier  liegt  offenbar  die  assyrische  Ordnung  zu  Grunde,  die  BUR  +  BUR  =  Urartu, 
nicht  Akkad  erfordert.  Zeile  11  der  Rückseite  meint  aber  BUR  f  BUR  =  Akkad,  wie 
die  Beziehung  auf  den  Monat  Simänu  beweist.  Unser  Astrolog  hat  also  BUR  -f-  BUR  = 
Akkad  und  BUR  +  BUR  =  Urartu  zusammengeworfen  und  so  das  für  Akkad  günstige 
Ergebnis  gewonnen,  auf  das  es  ihm  offensichtlich  ankommt. 

Die  assyrische  Ordnung  meint  Th  268,8fr.  CSternk.  II  61).  Die  Verdunkelung^  zieht 
über  den  südlichen  und  westlichen  Teil  des  Mondes:  das  bedeutet  Unheil  für  das  Südland 
Elam  und  für  das  Westland  Amurru.  Osten  und  Norden  bleiben  hell,  darum  Glück  für 
Subartu  (Osten)  und  BUR      BUR,  d.  h.  natürlich  nicht  Akkad,  sondern  Urartu  (Norden). 

Th  43  r  5  wird  das  rechte  Horn  des  Neumonds  auf  das  Westland  Amurru 
bezogen.  Da  das  Neulicht  stets  über  dem  Westland  Amurru  erschien,  so  ist 
es  begreiflich,  daß  man  sein  rechtes  Horn  auf  dieses  Land  bezog. 

Anders  beim  Vollmond,  da  ist  Akkad  =  rechte  Seite  des  Mondes,  Elam 
linke  Seite,  Amurru  oberer  Teil  (eläti),  Subartu  unterer  Teil  [sapläti  Th  268, 1 1  f. 
vgl.  II  R  49,  23—26;  Variante  arkät  =  hinten  VACH  II  Suppl  118,  25). 


1  L.  Waterman  (AJSL  41,  19)  stellt  fest, 
daß  in  der  Briefliteratur  BUR  +  BUM  mit 
folgendem  hi  Akkad  bedeutet,  ohne  ki 
Urartu,  daß  aber,  wenn  kein  Mißverständ- 
nis möglich  ist,  ki  auch  bei  Akkad  fehlen 
kann.  Die  astrologischen  Texte  setzen  ki 
in  beiden  Fällen. 

Mi-ni-tü  attalt-sü.  Die  übliche  Erklä- 
rung: „minitu  =  Teil,  Ausdehnung"  scheint 


mir  zweifelhaft.  Gut  würde  passen  MI.NI 
(=M1.ZAL)  als  Ideogramm  mit  phone- 
tischem Komplement  ut  {—tu).  MI.ZAL 
ist  gleich  sumsü  (Deimel,  Ö um.  Lex.  427,  35) 
=  „verdunkeln,  finster  werden";  davon  wäre 
summt  =  „Verdunkelung"  eine  ganz  regel- 
mäßige Bildung.  Gegen  die  Auflassung 
minitu  =  Fatum  vgl.  Meissner  AfO  6,  108. 


248 


Untersuchungen  zu  astronomisch-astrologischen  Texten. 


Rechnet  man  vom  irdischen  Beobachter  aus,  so  ergibt  sich :  oben  =  Norden  = 
Amurru,  unten  =  Süden  =  Subartu,  rechts  =  Westen  =  Alckad,  Hnks  =  Osten  = 
Elam,  also  ein  solcher  Widerspruch  zur  wirklichen  geographischen  Lage,  daß 
KuGLER,  Sternk.  II  61  Anm.  2  annahm,  die  Gleichungen  für  Akkad  und  Amurru 
(strenggenommen  auch  noch  Subartu)  seien  pseudonymisch  zu  verstehen. 

Ich  finde  hier  indes  volle  Harmonie  mit  den  geographischen  Verhältnissen 
nach  assyrischer  Anordnung. 

Es  handelt  sich  um  Mondfinsternisse,  also  um  den  Vollmond.  Dieser 
kommt  vom  Osten  herauf.  Sein  oberer  Teil  ist  also  nach  dem  Westland 
Amurru  gerichtet,  das  Ostland  Subartu  liegt  unter  oder,  wie  die  Variante  sagt, 
hinter  ihm,  das  Südland  Elam  zur  Linken,  zur  Rechten  RUR  +  RUR,  natür- 
lich wieder  nicht  Akkad,  sondern  das  Nordland  Urartu. 

Die  Ordnung  ist  von  dem  am  Himmel  dahinziehenden  Gestirn  aus  gerechnet 
und  darum  notwendig  gerade  entgegengesetzt  der  „Orientierung"  vom  Stand- 
punkt des  irdischen,  zum  aufgehenden  Gestirn,  besonders  zur  aufgehenden  Sonne 
gewandten  Beobachters,  für  den  Osten  vorn,  Westen  hinten,  Süden  rechts 
und  Norden  links  liegt,  wie  es  dem  hebräischen  und  arabischen  Sprachgebrauch 
geläufig  ist.  Für  eine  primitive  Orientierung  ist  es  das  Nächstliegende,  den  Ort 
des  Sonnenaufgangs,  den  man  täglich  beobachten  kann,  zum  Ausgangspunkt 
zu  wählen.  Eine  exakte  Festlegung  der  Himmelsgegenden  ist  bei  dieser  Methode 
freilich  nicht  leicht  zu  erreichen,  da  sich  der  Sonnenaufgangsort  ständig  ver- 
schiebt. Dagegen  ist  eine  genaue  Festlegung  der  Mittagslinie  durch  Beobachtung 
des  Sonnenstandes  ziemlich  leicht  (Sternk.  I  226  f.).  Die  Babylonier  haben  darum 
Süden  als  erste  Himmelsgegend  gezählt  und  mit  I  bezeichnet,  Norden  mit  II  ^ 

CT  18,  44,  66  wird  Süden  (sütu)  ausdrückhch  als  DA.GAL  =  „große 
oder  Hauptseite"  bezeichnet,  Norden  (iltänu)  als  DA.GAL.BANDA  =  „kleine 
Hauptseite«,  nach  Weidners  Duplikat  (AJSL  38,  159)  sogar  nur  als  DA.BANDA 
„kleine  Seite*. 

Nach  Bezold  wäre  weiterhin  III  =  Westen  (Reflexe  astrologischer 
Keilschriften  26),  IV  =  Osten  (Glossar  263  a).  Nach  Kugler  (Sternk. 
I  226  f.)  ist  umgekehrt  III  =  Osten,  IV  =  Westen. 

Ich  finde  Kuglers  Auffassung  bestätigt  durch  VACH  II  Suppl  40  r  5,  wo 
sadü  (=  Osten)  steht  für  IM  III  des  Paralleltextes  VACH  Samas  15,  5  2. 

Dem  widerspricht  VACH  II  Suppl  66,  32,  wonach  das  Plejadengestirn  im  Mond 
verschwindet  und  an  der  dritten  Seite  wieder  herauskommt:  MULMUL  ana  libbi  Sin 
erubü — ma  ana  id  säri  III  üsü.    Der  Mond  überholt  auf  seinem  monatlichen  Weg  durch 

1  Sum.  Lex.  480,26  =  H Istänu,  lieh,  wenn  III  =  Osten  ist.  Es  liegt  die 
Nord,  Richtung  Anus  IV  R  16,  7  a")  ist  aus-  gewöhnliche  babylonische  Ordnung  vor  mit 
zuscheiden.  Der  Text  lautet  im  Zusammen-  Subartu  =  Norden  und  Elam  =  Osten.  Die 
hang  (sumerisch-akkadisch):  ^  Gleichung  III  =  Westen  würde  Elam  nach 
Z.  5:  GlS.HAR  AN  KI  A  NU  KUR  RU.DA  Westen  bringen,  was  in  jeder  Ordnung  un- 
Z  7:  DINGIR  I  A.  AN  NU  BAL  .  E=:  Z.  6:  ™-  möglich  ist.  Auch  VACH  Sin  6,  7  ff.  wird 
rat  same^  u  irsitim  sä  lä  ut-tak-ka-ru  Z.  H:  klar,  wenn  man  Z.  7  III  =  Osten  setzt  und 
ilu  is-ta-ü-nn  lä  mus-pi-lu  =  „Die  Bestim-  Z.  9  die  nur  vom  Herausgeber  ergänzte  IV. 
mung  von  Himmel  und  Erde,  die  nicht  ge-  Himmelsgegend  fallen  läßt.  Das  Neulicht- 
ändert  wird,  nicht  e  i  n  Gott  ändert".  horn  kann  wohl  gegen  Osten,  nicht  gegen 

2  Auch  VACH  II  Suppl  3S>,  6  (IM  II  sar  Westen  „lang  sein«. 
SUkilM  IWm'it  Ela[mtu^i])  ist  nur  verständ- 


Untersuchungen  zu  astronomisch-astrologischen  Texten. 


249 


die  Tierkreisbilder  von  Westen  nach  Osten  jedes  Gestirn,  so  daß  der  Austrittspunkt  eines 
vom  Mond  bedeckten  Gestirns  westlich  vom  Eintrittspunkt  liegt  mit  einer  kleinen  Ab- 
weichung nach  Norden  oder  Süden,  je  nachdem  sich  die  Breite  des  Mondes  gerade  süd- 
wärts oder  nordwärts  verschiebt.  Die  Plejaden  kommen  wegen  ihrer  positiven  Breite 
von  nahezu  4«  gewöhnlich  an  der  nordwestlichen  Seite,  oft  sogar  in  der  Nähe  des  Nord- 
punktes wieder  heraus,  selten  in  der  Nähe  des  Südpunktes,  im  Osten  aber  ebensowenig 
wie  irgend  ein  anderes  Gestirn.  Th  242,  4 f.  und  243  A  1  f .  ist  vom  Austritt  des  Plejaden- 
gestirns  an  der  Nordseite  (IM  SI  DI)  die  Rede.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  II  Sappl 
66,  32  ebenfalls  II  für  III  stehen  sollte. 

Alle  bisher  besprochenen  Reihen  sind  rationell  gedacht,  wenn  auch  von 
verschiedenem  Standpunkt  aus  gesehen.  Einzig  die  Zweideutigkeit  des  Ideo- 
gramms BUR  4-  BUR  hat  in  vielen  Fällen  die  modernen  Editionen,  in  einigen 
Fällen  wohl  schon  die  alte  Astrologie,  diese  vielleicht  nicht  ganz  gegen  den 
Willen  der  Astrologen,  verwirrt. 

Es  liegt  nahe,  auch  die  beiden  singulären  Fälle  VACH  II  Suppl  58,  1—4  und 
Adad  33,  13—16  unter  diesem  Gesichtspunkt  zu  untersuchen. 

II  Suppl  58,  1-4  sagt:  Eine  Verdunkelung  an  der  Vorderseite  des  Jupiter  weist 
auf  die  Waffen  von  Subartu,  eine  solche  an  der  Rückseite  auf  die  Waffen  von  Elam, 
rechts  auf  Akkad  (BUR  +  BUR),  links  auf  Amurru.  Amurru  findet  sich  in  keiner  Ord- 
nung mit  BUR  +  BUR,  sei  es  Akkad  oder  Urartu  gepaart.  BUR  +  BUR  wird  also 
hier  kaum  an  seinem  Platze  stehen.  Auch  Elam  und  Subartu  stehen  sich  sonst  nie 
gegenüber.  Tauschen  wir  Subartu  mit  BUR  +  BUR  (Urartu),  so  haben  wir  die  gewöhn- 
liche assyrische  Ordnung  mit  der  Hauptrichlung  gegen  Süden.  Vorn  ist  also  Südin, 
hinten  Norden,  rechts  Westen,  links  Osten.  Wenn  die  Verdunkelung  an  der  linken  Seite 
des  Jupiter  stattfindet,  er  also  rechts  d.  h.  westlich  von  ihr  steht,  so  weist  dies  auf  die 
Waffen  des  Westlands  Amurru;  ähnlich  in  den  übrigen  Fällen. 

Adad  33,  13-16  bietet  die  Reihe:  Süden  =  Akkad,  Norden  Elam,  Osten  =  Subartu, 
Westen  =  Amurru.  Nach  Sternk.  II  61  liegt  hier  eine  Vertauschung  von  Norden  und 
Osten  vor.  Das  wäre  im  Grunde  die  nur  versehentlich  verwirrte  babylonische  Ordnung. 
Ähnlich  Schnabel  ZA  35,  304. 

Es  könnte  auch  die  assyrische  Ordnung  vorgelegen  haben  mit  BUR  +  BUR  =  Urartu, 
das  der  Kompilator  von  Adad  33  Akkad  las  und  darum  auf  Grund  babylonischer  An- 
schaiiung  nach  Süden  setzte,  so  daß  Elam  in  den  leergewordenen  Platz  einrücken  mußte. 

2.  Beziehungen  der  Finsterniszeiten  zu  den  Ländern, 
a)  Die  Monate. 

Auch  die  Monate  wurden  von  den  Astrologen  in  verschiedener  Weise 
auf  die  Länder  verteilt. 

Rm  2,38r6  (Babyloniaca  6  PI  V)  und  VACH  Sin  22,  25  f.  ordnen  Akkad 
die  drei  Frühlingsmonate  zu,  Elam  die  Sommermonate,  Amurru  die  Heibst- 
monate,  Subartu  die  Wintermonate. 

Häufiger  ist  die  andere  Verteilung  belegt:  L  5.  9.  Monat  Akkad,  2.  6.  10. 
Monat  Elam,  3.  7.  11.  Monat  Amurru,  4.  8.  12.  Monat  Subartu.  Diese  bei 
KuGLER,  Sternk.  II  67  aus  vielen  Einzelangaben  zusammengetragene  Liste  findet 
sich  jetzt  vollständig  in  dem  Text  VACH  II  Suppl  118,  19  f. 

Th  271  vermengt  beide  Ordnungen.  Vorderseite  Zeile  10  (Simänu-Amurru)  ent- 
spricht der  zweiten  Ordnung,  Rückseite  Zeile  11  (Simänu-Akkad)  der  ersten. 

b)  Tage  und  Tageszeiten. 

Für  die  Verteilung  der  Nachtwachen  bietet  VACH  II  Suppl  118  zwei 
Ordnungen  nebeneinander: 
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I.  Akkad  =  1.,  Amurru  =  2.,  Elam  =  3.  Nachtwache  (Z,  21) 
II.  Akkad  =  1.,  Subartu  =  2.,  Elam  =  3.  Nachtwache  (Z.  27  f.). 
Für  die  Monatstage  gilt  die  Regel:  Akkad  =  13.,  Elam  =  14.,  Amurru 
=  15.,  Subartu  =  16.  Tag. 

Wie  man  sieht,  hatten  die  Astrologen  ihre  Heimatländer  Akkad  und 
Subartu  (=  Assyrien)  am  besten  bedacht  und  den  14.  und  15.  Tag,  an  denen 
die  Finsternisse  am  häufigsten  vorkamen,  den  Fremdländern  zugeteilt. 

Charakteristisch  ist  das  Verhalten  des  Oberastrologen  Irassi-ilu  Th  273  (Sternk. 
II  62).  Er  bezieht  die  Finsternis  des  14.  Tages  auf  die  beiden  fremden  Länder  Elam 
und  Amurru  (Z.  2  f.).  Es  liegt  ja  wenig  daran,  welches  von  beiden  betroffen  wird.  Die 
Hauptsache  ist,  daß  sein  König  nicht  betroffen  wird,  und  so  kann  er  ihm  ohne  Sorge 
das  Eintreffen  der  Finsternis  ankündigen 


1  Eine  glückliche  Ankündigung  bedeutet 
wohl  auch  der  Zusatz  MZ-iMwmZ  DIL. BAT  in- 
nam-mar  Th  273  7  f. 

KuGLERS  Übersetzung:  „Ohne  Venus 
wird  (die  Finsternis)  gesehen"  hält  Zimmern 
für  unmöglich  (ZA  35,  303 1).  Ich  glaube, 
mit  Recht.  Doch  scheint  mir  auch  Zim- 
merns  Vermutung,  daß  nach  DIL .  BAT  ein 
Wort  wie  innamiru  ausgefallen  sei,  so  daß 
gesagt  wäre:  „Nachdem  DIL. BAT  erschie- 
nen ist,  wird  die  Finsternis  gesehen",  nicht 
das  Richtige  zu  treffen, 

Was  ultu  hier  bedeutet,  sehen  wir  aus 
Th  88,  8 f.,  wo  gesagt  ist,  daß  Mars  4  Zoll 
vom  „Angesicht"  (idtu pän)  Salurns  entfernt 
blieb,  ihn  nicht  erreichte  (pa-a-ti  lä  it-hi; 
dieser  Terminus  wird  Th  112  r  5  f.  erklärt 
im  Sinne  von:  „nahe  kommen  und  doch 
nicht  ganz  erreichen").  Th  88  ist  Mars 
offenbar  dicht  westlich  von  Saturn  zum 
Stillstand  gekommen.  (Nach  Zeile  3  der 
Rückseite  stand  ja  Mars  im  Hof  des  Voll- 
mondes, also  in  solchem  Abstand  vom  Op- 
positionspunkt zur  Sonne,  daß  der  Stillstand 
in  Betracht  kommen  kann.)  Hätte  Mars 
Saturn  erreicht,  so  hätte  man  beiden  die 
Wagestellung  zuschreiben  können,  denn  diese 
sagte  man  von  Gestirnen  aus,  die  sich  ge- 
rade am  Horizont  gegenüberstanden  oder 
gerade  untereinander  standen,  also  in  Kon- 
junktion waren.  Ultu  besagt  eine  gewisse 
Abweichung  von  dieser  Stellung,  sei  es 
Konjunktion,  sei  es  Gegenüberstellung  im 
Horizont.  So  wird  auch  das  ul-tu  DIL. BAT 
innamar  Th  273,  7 f.  zu  verstehen  sein: 
Venus  und  der  verdunkelte  Mond  standen 
sich  nicht  gerade  gegenüber,  sondern  das 
eine  Gestirn  stand  elwas  höher.  Das  be- 
sagt zugleich,  daß  Venus  dem  Punkt  ihres 
größten  Glanzes  (ca.  39»  von  der  Sonne) 
nicht  sehr  ferne  stand. 


Damit  gewinnen  wir  auch  Klarheit  über 
den  Ausdruck  tiltu  Samsi  innamar  in  ver- 
schiedenen Mondtexten. 

Th  160  A  5  f.  ist  gesagt:  Umu  15^^y>^  ultu 
[Samsi\  in-na-[mar-ma\.  Dann  heißt  es  Z.  9: 
Umu  14  ^ö,^^  m-\nam-mar-md\.  Außerdem 
werden  die  günstigen  Omina  der  Vollmonds- 
erscheinungen des  14.  Tages  (siikulu  und 
sutatü)  angewendet.  Der  Zusammenhang 
scheint  mir  klar.  Am  15.  Tag  sah  man  den 
Mond  der  Sonne  gegenüberstehen,  aber  in 
solcher  Höhe,  daß  man  schließen  mußte, 
die  Oppositionsstellung  sei  schon  einen  Tag 
vorher  eingetreten,  an  dem  offenbar  keine 
Beobachtung  stattgefunden  hatte. 

Ähnlich,  aber  nicht  ganz  gleich,  ist  die 
Lage  Th  271  A  Z.  1  [Hu]  Sin  inao-rU  Ulüli 
ütnu  15  ^äm  z.  2  [uUu]^^^  Sa-mas  in-na-mar 
Z.  3  [attalü]  ü-se-tak  \lä  i-sa-kan]  .  .  .  R.  Z.  1 
[ümu  15  fcäw  ilu  gin]  ul-tu  Sa-mas  in-[na- 
niar  Z.  2  attalii]  ü-se-tak  lä  i-sa-kan. 

Würde  man  hier  itti  statt  ultu  lesen  (so 
ZA  35,  301)  so  wäre  gesagt,  daß  Sonne  und 
Mond  am  15.  zusammen  gesehen j  werden 
und  darum  keine  Finsternis  stattfindet.  Das 
leuchtet  nicht  ein.  Es  würde  nur  folgen, 
daß  vor  dem  1.^.  keine  Finsternis  eintritt. 
Der  Text  will  aber  eine  solche  überliaupt 
in  Abrede  stellen.  Er  meint  offenbar,  daß 
der  Mond  am  15.  in  solcher  Höhe  gesehen 
wird,  daß  man  erkennt,  die  Opposition  falle 
(nicht  ganz  einen  Tag)  früher,  also  in  die 
Zeit  des  Lichttages,  so  daß  man  keine  (sicht- 
bare) Finsternis  zu  erwarten  habe.  Nabü- 
ahe-eriba  war  offenbar  imstande,  am  13.  Tag, 
an  dem  er  laut  Unterschrift  diesen  Bericht 
abfaßte,  diese  Stellung  vorauszuberechnen. 

Th  274  H  ist  im  gleichen  Sinn  zu  er- 
gänzen: Z.  1  .  .  .  i5feäw  z.  2  ...  Sä-mas 
in-na-mar  Z.  3  .  .  .  ii-se-tak  Z.  4  .  .  .  sak-kan 
R  Z.  1  sa"»  .  .  .-pl  eriba. 
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Als  normalster  Mondfmsternistag  galt  der  14.  Monatstag.  Wurde  der 
Mond  früher  verdunkelt,  so  war  das  „ina  lä  minäti-sü"  geschehen.  So  heißt 
es  VACH  Sin  3,26:  Summa  Sin  ina  lä  minäti-sü  attalä  iskun^'^-ma  sa  6  arheP^ 
lä  BlR-ü  KI. MIN  ümu  12^<^'^  ümu  13^^"^  attalü  issakan-ma.  „Wenn  der 
Mond  sich  zu  nicht  berechneter  Zeit  verfinstert,  das  gilt,  wenn  6  Monate  noch 
nicht  voll  sind  oder  wenn  am  12.  oder  13.  Tag  eine  Finsternis  stattfindet." 

III.  Finsternisperioden. 

In  dem  Zwischensatz  von  Sin  3,  26  (sa  6  arif.e  lä  DlR-w)  wird  DIR 
gewöhnlich  im  Sinn  von  „dunkel  sein"  =  adäru  verstanden.  Dann  wäre  gesagt, 
daß  der  Mond  zui-  Unzeit  verfinstert  wird,  wenn  er  6  Monate  lang  nicht  ver- 
dunkelt war. 

Sprachlich  ist  dagegen  einzuwenden,  das  der  Plural  DIR-w  bei  dieser  Fassung  nicht 
am  Platze  wäre.  Sachlich  ist  zu  erinnern,  daß  6  Monate  gerade  den  normalen  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  Mondfinsternissen  ausmachen,  wie  die  alten  Astrologen  sehr  wohl 
wußten. 

DIR  ist  hier  zweifellos  im  Sinne  von  malü  =  „voll  sein"  zu  verstehend 
Der  Mond  ist  zur  Unzeit  verfinstert,  wenn  (seit  der  letzten  Mondfinsternis)  „6 
Monate  (noch)  nicht  voll  sind". 

Unser  Text  zeigt  deutlich,  daß  die  Entdeckung  der  Periodizität  der  Mond- 
finsternisse ausgegangen  ist  von  der  Feststellung,  daß  zwei  unmittelbar  auf- 
einanderfolgende Mondfinsternisse  gewöhnlich  6,  manchmal  aber  bloß  5  Monate 
voneinander  abstehen. 


Auch  Th  174  A  wird  in  ähnlichem  Sinn 
zu  verstehen  sein,  nicht  als  Ankündigung 
post  festum,  wie  Sternk.  11  64  angenommen 
(vgl.  das  Präsens  in-nam-mar  am  Ende,  das 
sich  nicht  auf  die  schon  vorübergegangene 
Oppositionsstellung  beziehen  kann). 

Man  sagt  also  vom  Mond:  ultu  äamas 
innamar,  wenn  er  der  Sonne  nicht  genau 
gegenüber  steht,  sondern  in  solcher  Stellung, 
daß  man  schließen  kann,  die  Opposition 
sei  vor  kurzer  Zeit  erfolgt  oder  werde  in 
kurzer  Zeit  erfolgen. 

Das  letztere  ist  wahrscheinlich  Th  274  E 
gemeint:  Z.  1  Hu  sin  ina  «^&*  Düzi  ümu^^ 
ü-sal-llani]  Z.  2  ümu  Mkäm  ultui^i*  Sä-mas 
in-nam-mar . ..  Z.  3  AN.  MI  (Glosse:  a-ta-lu-u) 
ü-se-tak  lä  i-sä-\kan\  R  Z.  1  .  .  .  eriha.  Hier 
werden  daraus,  daß  der  Mond  am  14.  Tag 
ultu  Samas  gesehen  wird,  zwei  Schlüsse  ge- 
gezogen: 1.  Es  findet  keine  Finsternis  statt; 
2.  der  Monat  wird  voll  sein  (ümu  usallam) 
d.  h.  30  Tage  haben.  Beide  Schlüsse  sind 
verständlich,  wenn  gesagt  sein  soll,  der 
Mond  habe  am  14.  Tag  abends  eine  solche 
Stellung,  daß  man  schließen  könne,  er  sei 
noch  etwas  weniger  als  einen  Tag  von  der 
Opposition  entfernt.  Dann  schließt  die 
Tageszeit  der  Opposition  eine  (sichtbare) 


Finsternis  aus  und  ihr  Monatsdatum  meist 
auch  ein  frühes  Neulicht.  Auch  sonst  wird 
von  später  Vollmonderscheinung  aus  auf 
einen  vollen  Monat  geschlossen:  Th  160 
Z.  1  Summa  Sin  Samsa  lä  ü-ki-ma  ir-hi  Z.  2  .  .  . 
Z.  3  ümu  Ißkäm  HU  Bamsi  innamar-ma  Z.  4 
ina'^i'bi  Nisanni  ümu'"^'**  ü-sal-lam  Z.  5  ümu 
15  ^äw  Sin  itti  Samsi  in-nam-mar.  Umgekehrt 
heißt  es  in  dem  Fragment  eines  astrolo- 
gischen Kommentars  der  Sammlung  Li- 
eh a  c  o  v  (ed.  ScHiLEico,  Sitzungsberichte  der 
russischen  Akademie  1927  B  196-200)  Z.  3: 
[Summa  müsu  ana  minäti-m]  kurl  pall  sarri 
uttnkkir^^  ümu  13^^^  itti  Samsi  inna[mmar- 
ma]  Z.  4  [mi-nu-u]t  ü-me  ul  ü-sal-la[m-mn']  = 
„Wenn  die  (Vollmonds-)Nacht  ihrer  Zahl 
nach  verkürzt  (=  verfrüht)  ist,  so  wird  die 
Königsherrschaft  geändert;  (das  gilt,  wenn 
der  Mond)  am  13.  mit  der  Sonne  gesehen 
wird  und  die  Zahl  der  (Monats-)Tage  nicht 
voll  macht." 

1  DIR  wird  in  astrologischen  Texten 
öfter  in  ähnlicher  Bedeutung  gebraucht, 
z.  B.  Ist.  25,49:  dLU.BADmes  üme-si-na  lä 

DlRmes-wa  ha-an-tis  ÖlJmes=  „Die  Planeten 
machen  ihre  Tage  nicht  voll  und  gehen 
rasch  unter". 
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Die  Möglichkeiten,  von  dieser  Erkenntnis  aus  zur  Entdeckung  des  Saros, 
des  berühmten  babylonischen  Finsterniszyklus,  zu  gelangen,  haben  vom  astro- 
nomischen Standpunkt  untersucht:  G.  Schiaparelli,  I  primordi  dell'  astro- 
nomia  presso  i  babilonesi.  (Scientia  IV  p.  36);  A.  Pannekoek,  The 
Origin  of  the  Saros,  K.  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amster- 
dam, Proceedings  Vol.  XX  No.  7;  E.  Dittrigh,  Die  Entstehung  der 
Finsternisvoraussagen,  Weltall  30,  33 — 39. 

Übereinstimmend  nehmen  sie  alle  an,  daß  Zwischenstufen  erforderlich 
waren,  um  von  der  Halbjahresperiode  zum  Saros  zu  gelangen.  Ohne  solche 
Zwischenstufen  müßte  die  Entdeckung  des  Saros  nach  Pannekoek  (1.  c.  945) 
als  miraculous  creation  erscheinen. 

Wie  aus  Dittrichs  Tafel  (1.  c.  36)  ersichtlich  ist,  kommen  als  Vorstufen 
des  Saros  in  Betracht  die  Perioden  von  41,  47,  88  Monaten  und  der  Maya- 
Saroid  von  135  Monaten.  Der  babylonische  Saros  von  223  Monaten  ist  die 
Summe  der  beiden  letzten,  die  er  an  Leistungsfähigkeit  weit  übertrifft,  während 
sie  selbst  je  die  Summe  ihrer  beiden  Vorgänger  sind  und  diese  übertreffen. 

Die  beiden  ersten  Zyklen  umfassen  lauter  Abschnitte  von  je  6  Monaten, 
denen  in  jedem  Zyklus  nur  ein  Abschnitt  von  5  Monaten  folgt  als  Übergang 
zum  nächsten  Zyklus  von  41  oder  47  Monaten.  Jeder  dieser  Zyklen  umfaßt 
4  bis  6  Mondfinsternisse.  Die  totalen  stehen  in  der  Mitte  des  Zyklus,  denen 
sich,  beiderseits  abnehmend,  partielle  Finsternisse  anschließen,  während  die 
am  Rande  auch  ganz  ausfallen  können.  Das  Intervall  von  5  Monaten  be- 
zeichnet den  Übergang  zum  neuen  Zyklus,  zeigt  also  an,  daß  die  Finsternisse 
wieder  zunehmen. 

„Reif  war  das  Problem  des  Finsterniszyklus,  als  man  nach  der  Gesetz- 
mäßigkeit in  der  Verteilung  der  5-Monat-Intervalle  zu  forschen  begann". 
(Dittrigh  1,  c.  37). 

Th  271  berichtet  von  einer  Finsternis,  die  am  14.  Simänu  stattfand. 
Trotzdem  wird  das  Omen  angezogen:  „§umma  ina  ^^^^  Simäni  ina  la  mi-na-ti-sü 
attalü  iskun"  (Rückseite  Z.  14).  Es  kann  sich  nicht  auf  den  Monatstag  beziehen, 
denn  der  14.  ist  der  normalste  Finsternistag,  sondern  nur  auf  die  Periode. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Bericht,  weil  aus  Kujundschik  stammend, 
in  die  Zeit  gehöre,  da  die  Sargoniden  in  Ninive  residierten  (705 — 612)  berechnet 
P.  Schnabel  (ZA  35, 1924,  306  f.)  mit  Hilfe  der  Angabe,  daß  Jupiter  am  5.  Simänu, 
also  wenige  Tage  vor  der  Finsternis  aufgegangen  war  (Th  271,  11),  als  Datum 
der  Finsternis  den  10.  Juni  669  v.  Chr. 

Die  Angabe  Jna  lä  minäti-sü"  =  „zu  nicht  berechnet-  r  Zeit"  (Th  271  r  14) 
weist  nach  Schnabel  darauf  hin,  daß  diese  Finsternis  im  Saros  keine  Vorgängerin 
hatte,  setzt  also  die  Kenntnis  des  Saros  für  die  Sargonidenzeit  voraus'. 


1  Die  beiden  Finsternisse  vom  11.  Juli  680 
und  vom  12.  Aug.  691  schließt  Schnabel  aus, 
weil  im  2.  Fall  der  Jahresanfang,  in  beiden 
Fällen  die  Jupiterbeobachtung  verspätet 
wäre.  Noch  einfacher  kann  man  beide  aus- 
schließen durch  den  Hinweis  auf  Th  271,  8, 
wonach   die  Finsternis   im  Sternbild  des 


Schützen  stattfand.  Tatsächlich  stand  der 
verfinsterte  Mond  am  10.  Juni  669  mit  der 
Länge  2510,7  fast  genau  unter  sagitlarii, 
am  11.  Juli  680  dagegen  jenseits  der  Mitte 
des  Steinbocks  (2800,9),  am  12.  Aug.  691 
sogar  am  anderen  Ende  des  Wassermanns 
(3 1 10,6).  Vgl.  P.  V.  Neugebauer,  Spezieller 


Untersuchungen  zu  astronomisch-astrologischen  Texten. 


253 


In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieses  Frgebnisses  wird  es  doch  notwendig 
sein,  auch  die  anderen  Finsterniszyklen,  von  denen,  wie  oben  festgestellt,  irgend- 
einer der  Entdeckung  des  Saros  vorangegangen  sein  muß,  in  die  Untersuchung 
mit  einzubeziehen.  Da  zeigt  sich  nun,  daß  von  all  den  Zyklen  der  Dittrich- 
sehen  Tafel  außer  der  Halbjahrsperiode  einzig  nur  der  Maya-Saroid  (135 
Monate)  eine  in  Ninive  sichtbare  Vorgängerin  der  Finsternis  vom  10.  Juni  669 
aufv^reist,  nämlich  die  Finsternis  vom  11.  Juli  680.  Auf  den  Maya-Saroid  können 
sich  also  die  Worte  „ina  lä  minäti-sü"  nicht  beziehen,  wohl  aber  auf  irgend- 
einen anderen  Zyklus  der  DiTXRiCHSchen  Tafel  (41,  47,  88  Monate),  denn  die 
47  Monate  vor  dem  10.  Juni  669  liegende  Finsternis  vom  23.  Aug.  673  war 
in  Mesopotamien  nicht  sichtbar,  41  und  88  Monate  vor  dem  10.  Juni  669  aber 
fand  überhaupt  keine  Finsternis  statt. 

An  und  für  sich  kann  Th  271  r  14  jeder  dieser  drei  Zyklen  gemeint  sein. 
Der  mittlere  (47  Monate)  hat  aber  die  größere  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
denn  er  erklärt  zugleich  die  dreitägige  Finsternisvvache  des  sargonidischen  Hof- 
aslrologen  Mär-Istar,  die  sonst  als  unerklärlicher  Irrtum  erscheinen  müßte  ^ 

B.  Neulicht. 
I.  Tag  des  Nenlichts.  Monatsdaner. 

Die  Beobachtung  des  Neulichtes  war  als  Grundlage  der  Kalenderordnung 
von  größter  Bedeutung  für  das  ganze  praktische  Leben.  Sie  wurde  darum 
mit  großer  Sorgfalt  angestellt.  Die  Bibliothek  Assurbanipals  enthält  eine  große 
Anzahl  von  Neulichtberichten.  Die  Hofastronomen  teilen  darin  dem  König  mit, 
ob  das  Neulicht  schon  am  Ende  des  29.  oder  erst  am  Ende  des  30.  Monats- 
tages gesichtet  wurde.  Die  Sichtung  des  Neulichtes  war  das  Signal  für  den 
Beginn  des  neuen  Monats.  Der  mit  diesem  Abend  beginnende  Tag  war  dann 
der  erste  des  neuen  Monats.  Waren  vorher  30  Tage  des  alten  Monats  ver- 
strichen, so  sagte  man:  „Der  Mond  wurde  am  1.  Tage  (sc.  des  neuen  Monats) 
gesehen".  Wurde  der  Mond  schon  am  Ende  des  29.  Monatstages  gesichtet, 
so  sagte  man:  „Er  wurde  am  30.  Tage  gesehen",  d.  h.  der  mit  diesem  Abend 
beginnende  erste  Tag  des  neuen  Monats  wäre  ohne  die  Sichtung  des  Neu- 
lichtes der  30.  Tag  des  alten  Monats  gewesen. 

Waren  seit  dem  letzten  Neulicht  30  Tage  verflossen,  so  sagte  man  auch: 
„Der  30.  Tag  vollendet  die  Zahl  (=  Dauer)  des  Monats"  =  mi-na-at  arJ}i  ümu 
3Qkäm  ^.ial-lam-ma  (z.B.  Th  5,3;  17,  6  f)^.  Das  galt  als  Erfüllung  des 
Omens:  äumma  ümu  ana  minäti-sü  erik  (Th  5,  1;  17,  4). 


Kanon  der  Mondfinsternisse  fürVor- 
derasien  und  Ägypten  von  3450  bis 
1  V.  Chr.    Kiel  1934,  37 f. 

1  Der  betreffende  Brief  Mär-istars  (Har- 
PER  744)  handelt  hauptsächlich  von  Jupiter- 
beobachtungen. Er  soll  darum  im  Zu- 
sammenhang unten  im  Abschnitt  Planeten, 
Jupiter,  besprochen  vi^erden. 

Der  Beobachlungslext  VAT  4956,  17  ver- 
zeichnet die  Mondfinsternis  vom  4.  Juli  5fiH 
v.Chr.  (=  — 567),  die  in  Babel  nicht  sichtbar 
war.    Weidner  und  Neugebauer  schließen, 


daß  der  Verfasser  sie  nach  einem  Zyklus 
berechnet  hatte  (BSGW  67, 1915,  50, 69).  Auch 
hier  kann  der  Zyklus  von  47  Monaten  in 
Betracht  kommen,  der  drei  in  Babylonien 
ganz  oder  teilweise  sichtbare  Vorgängerin- 
nen dieser  Finsternis  aufweist  (14.  Sept.  -571, 
27.  Nov.  -575,  8.  Febr.  -578),  während  der  Sa- 
ros, an  den  Weidner  (1.  c.  50)  dachte,  versagt. 

2  Th  11,  3:  mi-na-at  arhi  ümu  ikäm  ü- 
sal-lam  ist  Transkriplionsfehler.  Der  Keil- 
schrifttext bietet  richtig:  SO^ä,»^. 
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Bezold  (Glossar  67b)  übersetzt  diesen  letzten  Ausdruck.  „Die  (Monats-)Zeit  ist 
lang  (genug)  für  ihre  (Tage-)Summe".  Er  faßt  ümu  als  Monatszeit.  Daß  das  nicht 
richtig  ist,  zeigt  die  analoge  Ausdrucksweise  für  die  Vollmondszeit. 

Von  einem  späten  Vollmond  sagte  man  nämlich:  müsu  ana  minäti-sü  erik. 
Hier  kann  aräku  nur  im  Sinn  von  „lang  werden  =  vorrücken,  sich  hinziehen, 
spät  eintreffen"  verstanden  werden.  Es  ist  also  z.  B.  VACH  Sin  4,  25  f.  zu 
übersetzen:  ultu  ümi  15^»»^  sä  '^^'^^  Arahsamna  adi  mni  15^""^  sä  ^^^^  KisHmu 
müsu  ana  minäti-sü  erik^^  =  „Vom  15.  Arahsamna  bis  zum  15  Kislimu  ist 
die  (Vollmonds-)Nacht  nach  ihrer  Zahl  vorgerückt",  d.  h.  so  lange  dauert  es, 
bis  sie  eintritt, 

VACH  Adad  33,  38  scheint  ganz  dasselbe  auch  von  der  vorzeitigen  Vollmondsnacht 

des  13.  Monatstages  zu  sagen:  müsu  ana  minäti-sü  erik  (KIL)  .  .  .  ümu  13^"^  [  ]. 

Für  das  hier  mit  KIL  vi^iedergegebene  Ideogramm  geben  Brünnow  10170  und  Howardy, 
Clavis  cuneorum,8.  Lieferung  (1932)  n  477,  3  unter  Berufung  auf  III  R  61,2  (d.i.  VACH 
Sin  4)  30,  verglichen  mit  26,  den  sumerischen  Wert  CID  und  die  akkadische  Übersetzung 
aräku  an.  Deimel,  Sum.  Lex.  I  pg.  81  hat  den  Wert  CID  mit  Fragezeichen  versehen, 
im  II.  Band,  pg.  936  die  schon  von  Zimmern  (bei  Meissner,  Seltene  assyr.  Ideogramme 
11290)  abgelehnte  Übersetzung  aräku  weggelassen. 

Die  einzige  von  Brünnow  und  Howardy  angeführte  Belegstelle  fordert  die  Be- 
deutung aräku  (GID)  nicht  KIL  ist  vielmehr  dort  wie  hier  =  LUGUD  =  Ä;arM  =  kurz 
sein,  im  Sinn  von  „verkürzt  sein,  verfrüht  sein,  früh  eintreffen".  Vgl.  das  von  W.  ScHi- 
LEico  in  den  Sitzungsberichten  der  russischen  Akademie  1927  B  199  ff.  veröffentlichte 
Fragment  eines  astrologischen  Kommentars  zu  Adad  33  aus  der  Sammlung 
LiCHAÖov,  worin  es  heißt;  Z.  3  [Summa  müsu  ana  minäti-sü]  kurl  .  .  .  ümu  13^<^^  itti  Bamsi 
inn[ammar-ma]  Z.  4  [mi-na-a]t  u-me  ul  H-sal-la[m-ma]  =  „Wenn  die  (Vo]linonds-)Nacht 
nach  ihrer  Zahl  gekürzt  (=  verfrüht)  ist  .  .  .;  (das  gilt,  wenn  der  Mond)  am  13.  mit  der 
Sonne  gesehen  wird  und  die  Zahl  der  Tage  nicht  vollendet". 

Wie  das  Omen  vom  frühen  Vollmond  (Adad  33,  38),  so  bedarf  auch  das  vom 
frühen  Neulicht  (Adad  33,  27)  der  Berichtigung.  Es  lautet:  Summa  ümu  a-na  minäti-sü 
[erik  .  .  .  ]  arM  ümu  30^<^*»'  lä  ü-sal-lam-ma.  Natürlich  ist  hier  in  der  Lücke  wieder  KIL 
=  LUGUD  =  karü,  nicht  =  aräku  einzusetzen.  In  der  vorhergehenden  Zeile  heißt  es  da- 
gegen vom  späten  Neulicht  richtig;  Summa  ümu  a-na  minäti-sü  erik  (GID)  .  .  .  mi-na-at 
arhi  ümu  30  ^'^^  ü-sal-lam-ma. 

Bei  frühem  Neulicht  kann  man  auch  sagen:  Sin  ina  N.  ümu^^  ü-iar-ra 
(Th  53,  3  f.),  bzw.  ü-tir-ir-ra  (Th  70,8).  Bezold  (Glossar  290  a)  übersetzt: 
„Sin  läßt  die  (Monats-)Tage  (zum  ersten)  zurückkehren".  Täru  II  1  hat  aber 
auch  die  Bedeutung  „w^egführen",  also  gerade  das  Gegenteil  von  salämuU  1  = 
„unversehrt  herstellen,  heil  erhalten**,  das  beim  späten  Neulicht  gebraucht 
wird  (z.  B.  Th  42,  4;  51, 1  f.).  Ich  übersetze  darum:  Sin  ina  arahj^j-^  ^^^j^  utarra  = 
„Der  Mond  nimmt  im  Monat  N  den  (letzten)  Tag  weg".  Das  Gegenteil: 
„Der  Mond  läßt  im  Monat  N  den  (letzten)  Tag  unversehrt  (an  seiner  Stelle) 
bestehen"  (ümu'^'^  ü-sal-lam,  Th  51,  2). 

Zu  dieser  Auffassung  stimmt  die  spätere  technische  Terminologie,  in  der  z.  B.  die 
knappe  Formel  „Airu  30"  bedeutet:  Airu  beginnt  mit  dem  Tage,  der  der  30.  des  vorher- 
gehenden Monats  (Nisan)  gewesen  wäre,  wenn  nicht  bei  seinem  Anbruch  (=  Sonnen- 
untergang am  Abend  nach  dem  29.  Nisan)  das  Neulicht  gesehen  worden  wäre  und  da- 
durch dieser  Tag  zum  1.  des  folgenden  Monats  (Airu)  gemacht  worden,  gleichsam  vom 
Nisan  weg  in  den  Airu  hinübergenommen  worden  wäre.    Dagegen  besagt  „Airu  1",  daß 


1  Die  Stelle  soll,  unten,  III.  Abschnitt,  Fixsterne,  Weg  der  Sonne  und  des  Mondes, 
besprochen  werden. 
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der  30.  Tag  bei  seinem  Monat  Nisan  bleibt  und  Airu  mit  seinem  1.  Tag  eine  neue  Reihe 
eröffnet,  ohne  von  der  vorhergehenden  etwas  wegzunehmen. 

Die  mittlere  Länge  des  synodischen  Monats  beträgt  29,53  Tage.  Es 
kommen  also  durchschnittlich  53  lange  oder  volle  Monate  von  30  Tagen  auf 
47  kurze  oder  hohle  Monate  von  29  Tagen.  Es  treffen  darum  häufig  zwei, 
manchmal  auch  drei  volle  Monate  zusammen. 

Meine  Tabella  Neomeniarum  Vitae  publicae  Domini  et  Procu- 
rationis  Pilati  (in  der  Zeitschrift  des  Päpstl.  Bibelinstituts  Verbum  Domini 
Vol.  13,  1933,  pag.  104 — 113)  hat  das  für  manche  Chronologen  überraschende 
Ergebnis  aufgezeigt,  daß  auch  vier  volle  Monate  hintereinander  vorkommen 
können.  So  schließen  die  beiden  Neulichte  vom  28.  Mai  und  25.  Sept.  des 
Jahres  32  n.  Chr.  120  Tage,  also  vier  Monate  von  je  30  Tagen  ein;  ebenso 
die  Neulichte  vom  16.  Juni  und  14.  Oktober  33.  Der  zweite  Fall  gilt  für 
Jerusalem  und  Babel.  Der  erste  dagegen  für  Babel  schon  nicht  mehr.  Das 
Neulicht  vom  28.  Mai  32  lag  schon  für  Jerusalem  nahe  der  Grenze  der  Sicht- 
möglichkeit (Sonnenuntergang  18,85h,  Sichtreife  des  Neulichts  18,50^  Jerusalemer 
Zeit),  in  Babel  schon  jenseits  der  Grenze  (Sichtreife  nach  19^  Ortszeit  Babel). 

Dagegen  erhöht  sich  die  Zahl  der  einander  folgenden  vollen  Monate  des 
Jahres  33  für  die  Strecke  von  ca.  110"^  bis  ca.  145°  östl.  Länge  =  75°  bis  110° 
östl.  Jerusalem  (Breite  Babel)  sogar  auf  fünf. 

Das  Neulicht  des  12.  November  33  war  sichtreif  um  13,30h  Jerusalemer  Zeit  = 
18,3011  Ortszeit  bei  HO  ö.  L.,  also  nach  Sonnenuntergang  dieses  Ortes,  d.  h.  das  Neulicht 
konnte  an  diesem  Orte  erst  am  Abend  des  13.  November  wirklich  gesehen  werden. 

Das  Neulicht  vom  16.  Juni  33  bleibt  aber  auch  für  diesen  Ort  bestehen  (sichtreif 
11,5511  Jerusalemer  Zeit  =  16,55h  dieses  Ortes,  also  noch  vor  Sonnenuntergang  und  darum 
an  diesem  Abend  sichtbar  auch  an  diesem  Ort). 

Zwischen  den  beiden  Neulichten  liegen  somit  150  Tage  =  5  volle  Monate. 

Aber  schon  bei  1450  0.  L.  verschiebt  sich  am  16.  Juni  die  Zeit  der  Sichtreife 
(=  19,15h  dieses  Ortes)  bis  nach  Sonnenuntergang,  also  Neulicht  hier  erst  am  Abend  des 
17.  Juni,  d.  h.  der  erste  Monat  in  der  Reihe  der  vollen  Monate  des  Jahres  33  muß  seinen 
ersten  Tag  an  seinen  Vorgänger  abgeben. 

Der  Bericht  Th  45  handelt  durchgehends  vom  Erscheinen  des  Neulichts  am  Abend 
nach  dem  30.  Tag.  Die  Worte  „4  Monate"  Th  45r  4  (Zusammenhang  leider  zerstörO 
lassen  vermuten,  daß  der  Berichterstatter  4  volle  Monate  im  Auge  hatte,  also  wußte, 
daß  so  viele  volle  Monate  sich  folgen  können. 

Die  hohlen  Monate  treffen  natürlich,  weil  weniger  zahlreich,  viel  seltener 
zusammen.  Ihr  paarweises  Auftreten  wird  darum  von  den  alten  Astrologen 
eigens  hervorgehoben:  äumma  Sin  ina  tämarti-sü  har-bis  na-an-mur  .  .  .  II 
arlßP^-  da-rat  a-^i-e-is  wm^""^  ut-tir-ir-ra  ^^b^Äiru  '^^^^Simänu  =  „Wenn  der 
Mond  bei  seiner  Beobachtung  frühzeitig  erscheint  ...  2  Monate  nacheinander, 
Airu  und  Simanu,  den  Tag  wegnimmt"  (Th  70,  5—8). 

Die  Tabella  Neomeniarum  weist  mehrere  Paare  von  hohlen  Monaten 
auf.  Für  das  Jahr  34  n.  Chr.  kann  man  aus  ihr  sogar  die  Möglichkeit  ver- 
schiedener Kombinationen  von  3  einander  folgenden  hohlen  Monaten  ablesen. 
5.  Juni  Sichtreife  21,80^  Jer.  =  19 bei  7"  w.  L.  hier  Neulicht  schon  5.  Juni  abends 
9.iMärz      ,       23,84»»  „    =21^  „  „    ,  „    „        „      erst  10.  März  abends 

Differenz  3  hohle  Monate  =  87  Tage 


256  Untersuchungen  zu  astronomisch-astrologischen  Texten. 


Bei  ca.  56«  w.  L.  verschiebt  sich  das  Neulicht  vom  10.  auf  den  9.  März  (Sichtreife 
vor  1811).  Damit  wächst  der  erste  der  drei  genannten  Monate  für  diesen  Ort  auf  30  Tage. 
Dafür  ergeben  sich  hier  drei  kurze  Monate  zwischen  9.  März  34  und  12.  Dezember  3H 
(Sichtreife  nach  181,  also  nach  Sonnenuntergang  des  11.  Dezember,  Neulicht  darum  erst 
am  Abend  des  12.  Dezember). 

II.  Ungewöhnliche  Sichtzeit  and  Lage  des  jungen  Mondes. 

1.  Sichtung  des  jungen  Mondes  im  Meridian  und  ostwärts. 

Auffallenderweise  reden  mehrere  Texte  davon,  daß  die  Hörner  des  jungen 
Mondes  zur  Erde  bhcken:  Karnäti-sü  kakkara  inattalü.  Gewöhnlich  erscheint 
der  junge  Mond  mit  aufwärts  gerichteten  Hörnern. 

Nach  Weidner  bedeutet  der  Ausdruck  „nicht  etwa,  daß  die  Hörnerspitzen  zur  Erde 
gekehrt  waren,  denn  dann  wäre  ja  abnehmender  Mond  gewesen".  Der  Ausdruck  bedeute 
vielmehr  „dasselbe,  wie  wenn  dastände:  seine  Sichel  schaute  zur  Erde".  Es  „wird  die 
Rundung  der  Sichel  offenbar  mit  dem  konvex  nach  außen  gebogenen  Auge  verglichen " 
(Babyloniaca  6,  71). 

Hätten  die  Babylonier  das  mit  den  Worten:  „seine  Hörner  schauen  zur  Erde" 
sagen  wollen,  so  hätlen  sie  eine  ganz  selbstverständliche  Sache  in  sehr  mißverständliche 
Worte  gekleidet. 

Man  begreift  auch  nicht,  wie  die  Babylonier  dazu  kommen  konnten,  die  Hinwen- 
dung der  Sichelrundung  zur  Erde  als  Vorzeichen  von  Hochwasser  zu  erklären  (Th  47,  8 f.; 
59  r  1—3),  da  diese  Erscheinung  doch  auch  in  den  trockensten  Monaten  regelmäßig 
wiederkehrt,  und  zwar  beim  Neulicht  wie  beim  Altlicht. 

Der  Vorschlag  von  Jastrow  (Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens  II 
465),  Th  59  r  1  f .  karnäti-su  ...  Ifa-ru  i-na-at-ta-lu  statt  „hahkaru"  zu  ergänzen  „za-ka-ru" : 
„Seine  Hörner  sind  überragend"  scheitert  an  der  ideographischen  Schreibung  KI  = 
Ipakkaru  in  den  Paralleltexten. 

Die  Sache  wird  klar  durch  VACH  I  Suppl  7,  1  f.:  ^umtna  Sin  ina  AN.BIL 
üßi-ma  karnäti-sü  kakkara  inattalü  müu  illakam^'^*^  lü  ümu  2         lü  ümuj  5 
samä  MAS-ma  izzaz^-^-ma.    „Wenn  der  Mond  zur  Mittagszeit  aufgeht  und  seine 
Hörner  zur  Erde  schauen,  so  wird  Hochflut  kommen.    (Das  gilt),  wenn  er 
am  2.  oder  3.  Tag  den  Himmel  hälft  et  und  so  dasteht." 

Die  hier  beschriebene  Erscheinung  ist  besonders  in  den  Herbst-  und 
Wintermonaten,  also  in  den  Monaten  des  babylonischen  Regens  mit  folgendem 
Hochwasser  recht  wohl  möglich.  Im  Winter  1932/3  habe  ich  mehrere  Monate 
nacheinander  trotz  ungünstiger  Sichtverhältnisse  den  Mond  am  Nachmittag  des 
3.  Tages  nach  dem  Neulicht  im  Meridian,  also  mit  ostwärts  zur  Erde  gerichteten 
Hörnern  beobachtet. 

In  Babylonien  kann  das  NeuHcht  bis  41  Stunden  zur  Sichtreife  benötigen. 
Wenn  die  Sichtreife  in  einem  solchen  Fall  erst  einige  Zeit  nach  Sonnenunter- 
gang eintritt,  kann  sich  die  Erscheinung  des  Neulichts  bis  über  60  Stunden 
nach  der  Konjunktion  verschieben.  Die  Mittagszeit  des  zweiten  Tages  liegt 
dann  über  100  Stunden,  die  des  dritten  sogar  125—130  Stunden  nach  der  Kon- 
junktion. Der  Mond  steht  dann  ca.  50 — 60°  östlich  der  Sonne,  also  östlich 
vom  Meridian  und  seine  Hörner  weisen  von  der  Sonne  weg,  also  zur  Erde, 
wie  der  Text  sagt. 

AN .  BIL  bezeichnet  die  Mittagszeit  im  weiteren  Sinn,  wie  die  von  Zimmern  (bei 
Meissner,  SAI  9948  f.)  nachgewiesenen  akkadischen  Werte  urru  und  mmlalu  zeigen. 
Sicher  gehört  zu  AN.BIL  der  frühe  Nachmittag  als  Zeit  der  Mittagsruhe  (=  muslalu), 
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weiterhin  überhaupt  die  lichteste  Tageszeit  (urru  —  Tageslicht).  Darum  ist  es  möglich, 
daß  der  am  2.  oder  3.  Tag  ina  AN.BIL  erscheinende  Mond  „den  Himmel  hälftet",  also 
schon  im  Meridian  steht  (samü  MA§->«a  izzaza^-ma,  Suppl  7,  1),  aber  auch  daß  er  „im 
Grunde  des  Himmels"  (ina  AN  UR  =  isid  same),  also  noch  nahe  am  (Ost-)Horizont  steht. 
Im  ersten  Fall  ist  er  erst  am  Nachmittag,  im  zweiten  Fall  früher  erschienen.  Diesen 
Fall  meint  VACH  II  Suppl  2,  27:  Summa  Sin  ina  lä  mi-na-ti-sü  ina  ümi  Ilkäm  ina 
AN.BIL:  (Var.  KI.  MIN)  ina  AN  UR  innamir  —  „Wenn  der  Mond  zu  ungewöhnlicher  Zeit 
am  2.  Monatstag  am  (frühen)  Mittag  im  Grunde  des  Himmels  erscheint".  Der  Schreiber, 
der  KI  ."MIN  zwischen  AN.BIL  und  AN.UR  setzte,  war  jedenfalls  nicht  der  Ansicht,  daß 
es  sich  um  bloße,  durch  die  Ähnlichkeit  der  Zeichen  BIL  (=  NE)  und  IJR  veranlaßte 
Varianten  (so  Landsberger  OLZ  19,  37)  handle.  Wir  haben  gesehen,  daß  die  beiden 
Bestimmungen  ebensogut  neben  wie  für  einander  stehen  können. 

2.  Sichtung  de.s  Neulichts  im  Meridian. 

Wie  oben  gezeigt,  ist  es  in  der  Regenzeit  ziemlich  leicht  möglich,  daß 
der  Mond  am  Nachmittag  des  3.  Tages  im  Meridian  sichtbar  wird.  Viel  seltener 
ist  es,  daß  er  am  2.  Tag  „im  Grunde  des  Himmels"  erscheint:  ina  lä  minätisu, 
sagt  darum  II  Suppl  2,  27  in  einem  solchen  Fall.  Eine  Anzahl  astrologischer 
Texte  redet  aber  davon,  daß  schon  das  Neulicht  selbst  vor  Sonnenuntergang 
oder  sogar  noch  früher  am  Tage  gesehen  wurde. 

KüGLER  mußte  noch  im  Jahre  1924  die  Frage  stellen:  „Ist  es  überhaupt 
möglich,  daß  die  junge  Sichel  schon  sichtbar  wird,  wo  der  obere  Sonnenrand 
noch  über  dem  Horizont  steht?"  Er  antwortet:  „In  unseren  Breiten  schwer- 
lich; in  Babylon  jedoch  ist  dies  nicht  ausgeschlossen".    Sternk.  II  546. 

Inzwischen  waren  die  vordem  fehlenden  Beobachtungen  angestellt  worden. 
Auf  Grund  eigener  Wahrnehmung  konnte  Schock  feststellen:  „Sogar  in  Berlin 
(Breite  520,50)  ist  jedes  36  Stunden  alte  Neulicht  im  Frühling  schon  vor 
Sonnenuntergang  sichtbar".  Er  schloß  weiter,  daß  in  Jerusalem  (und  dann 
natürlich  auch  in  Babel)  „im  Frühjahr  (Februar  bis  April)  jedes  Neulicht, 
das  mindestens  34  Stunden  alt  ist,  schon  vor  Sonnenuntergang  sichtbar  ist" 
(Biblica  9,  1928,  51). 

Die  astrologischen  Texte,  die  Schock  wohl  nicht  kannte,  geben  ihm  recht. 

VACH  Sin  3,  10:  Summa  Sin  ina  ta-mar-ti  arf^i  same^  sä-pi-ik:  same^ 
sa-bu  samü  izannun  sä-ku-ma  innamar  KI. MIN  itti  Samsi  innamar-ma  11:  BU 
sa-pa-ku  sa  urpäti  BU  sa-bu-u  sa  urpäti  ina  urpäti  sa-bu-ti  innamar-ma  =  „Wenn 
der  Mond  bei  der  Neulichtbeobachtung  in  regenseh wangerem ,  regensattem 
Gewölk  steht,  so  wird  es  regnen,  (das  gilt,)  wenn  er  hochstehend  bzw.  mit 
der  Sonne  gesehen  wird;  BU  -=  (Regen)  ergießen,  von  Gewölk,  BU  =  (regen-) 
satt,  von  Gewölk  gesagt;  (das  gilt,)  wenn  er  in  regensattem  Gewölk  gesehen 
wird".   Vgl.  II  Suppl  2,  32. 

Wenn  das  Neulicht  bei  starker  Bewölkung,  kurz  bevor  der  Regen  ein- 
setzt, sich  doch  noch  durchsetzen  kann,  so  wird  es  gewöhnlich  schon  weit 
genug  von  der  Sonne  entfernt  sein,  um  auch  schon  bei  Tage  gesehen  zu 
werden.    Daraut  beruht  dieses  Omen. 

Zu  crTiM  =  Mond  vgl.  VACH  Adad  33,  19:  Summa  ümu  udda-su  Tctma  uddat  arhi 
ka-sa-at  ruhü  imät  ar-hu  Sin  d.  h.  „Wenn  das  Tageslicht  kalt  ist  wie  das  Mondlicht,  so 
wird  ein  Fürst  sterben;  arhu^Sin".  Auch  im  Hebräischen  werden  vom  gleichen  Stamm 
Namen  für  Mond  und  Monat  abgeleitet. 


258 


Untersuchungen  zu  astronomisch-astrologischen  Texten. 


Daß  das  Neulicht  in  der  Mitte  des  Himmels,  also  am  frühen  Nachmittag 
gesehen  wurde,  berichten  verschiedene  Texte.  Sin  3,  12:  [^urnma  Sin]  ina 
SI.LAL-sw  samä  MAS-ma  DU  (Z.  13  SI)  .  .  .  sa-ku-ma  imiamar  KI. MIN  itti 
^arnsi  innamar-ma  =  „Wenn  der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  den  Himmel 
hälftet  und  so  dasteht  (bzw.  gesehen  wird);  .  .  .  (das  gilt,)  wenn  er  hochstehend 
bzw.  mit  der  Sonne  gesehen  wird".  Sin  3,  21  (cf.  Suppl  8,  2)  sagt  ausdrück- 
lich, daß  es  sich  um  den  ersten  Tag  des  Monats  handelt:  Summa  Sin  ina 
ümi  samä  MAS-ma   izziz  .  .  .  ina  ^^^^^Nisanni  ümu  Z'^"***  AN.TA-ma 

innamar-ma. 

Vgl.  Sin  3,  16:  Summa  Sin  ina  SI.LAL-sm  habal  same^  iksud^^  =  „Wenn 
der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  die  Mitte  des  Himmels  erreicht". 

Sin  3,  1  f.  redet  davon,  daß  das  Neulicht  sogar  am  Osthimmel,  also  am 
Vormittag  gesehen  wurde:  Summa  Sin  ina  ta-mar-ti-sü  ina  ^UD  UD.DU 
it-tan-mar  .  .  .  Z.  2:  ina  ^UD  Dü^^  '^Sin  SI-w?a  KI. MIN  ina  '^UD  DU^^  '^Sin  KUR- 
ma  =  „Wenn  der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  im  Osten  gesehen  wird  .  .  . 
(das  gilt,)  wenn  der  Mond,  während  die  Sonne  dasteht,  sichtbar  wird,  bzw. 
...aufleuchtet".  Diese  abnorme  Erscheinung  galt  als  schlimmes  Vorzeichen 
(Z.  1)^ 

Schlimm  war  es  natürlich  auch,  wenn  das  im  Osten  erschienene  Neulicht  im  Osten 
auch  wieder  verschwand,  was  selbstverständlich  nur  atmosphärische  Ursachen  bewirken 
konnten:  Sin  3,  3:  Summa  Sin  ina  ta-mar-ti-sü  ina  dUD  UD .  DU  SU .  SU  .  .  .  4:  ina  ^UD 
DU^*  Sin  innamar-ma  itti  Samsi  SU-ma;  ul-la-nu-um-ma  ina  ^UD  DU^i  Sin  a-dir  —  „Wenn 
der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  im  Osten  verschwindet  .  .  .  (das  gilt,)  wenn  der  Mond, 
während  die  Sonne  dasteht,  erscheint  und  mit  der  Sonne  verschwindet,  bzw.  lange  zuvor 
(bevor  die  Sonne  verschwindet),  während  die  Sonne  noch  dasteht,  der  Mond  verdunkelt  wird". 


I  Die  Sichtbarkeit  des  Neulichts  im  Meri- 
dian oder  auch  östlich  davon  setzt  natürlich 
ein  beträchtliches  Alter  des  Mondes  und 
merkliche  Krümmung  seiner  Hörner  voraus. 
VACH  II  Suppl  Ib  31  sagt  denn  auch  aus- 
drücklich: karnätimes-sü  ki-pa-a-ma  kakkara 
inattalä  =  „die  Hörner  sind  (bereits)  gebogen 
und  schauen  zur  Erde".  Zn  kipu  kipä) 
bietet  VACH  Suppl  7,  22  die  Nebenformen 
kapi  und  kupi  (=  kuppi)  und  die  ideogra- 
phische Schreibung  TU  .  Gl.  Vgl.  Ungnads 
Erklärung  dieses  ohne  die  von  Ungnad  vor- 
geschlagene leichte  graphische  Änderung 
(Iparnätime  statt  karan  siimeli)  unverständ- 
lichen Textes  (ZDGM  73,  173):  summa  Sin 
i\na  Sl  .  GA]B  .  A-sw  karnäti'^^^  -sü  ka-pi-a 
T[]-[ba?]-ab-Gl  ka-pi  /  TU-6a-a&-GI  ku-pi  (ba- 
ab  sumerisches  Infix  für  passive  Verbalform). 

II  Suppl  Ib  31  wird  das  angeführte 
Omen  auf  den  Monat  NE  (=  BI2)  bezogen. 
Das  ist  die  gewöhnliche  Abkürzung  für 
den  Namen  des  Monats  Ab.  Es  ist  kein 
Zweifel,  daß  der  Kompilator  von  II  Suppl  Ib 
diesen  Monat  meint,  denn  der  ganze  Ab- 
schnitt, in  den  er  das  Omen  gestellt  hat. 


handelt  von  ihm.  Ursprünglich  aber  ist 
diese  Beschränkung  des  Omens  auf  den 
Monat  Ab  nicht;  denn  die  Parallelstelle  II 
Suppl  8,  3  liest:  ina  arhi  Bh  =  ina  arhi 
suati  d.  h.  „in  diesem  Monat  =  in  dem  be- 
treffenden Monat",  und  VACH  Sin  3,  50  ist 
ausdrücklich  gesagt,  daß  arhu  BI2  auch 
arhu  su-a-tum  bedeuten  kann. 

VACH  II  Suppl  8,  2  heißt  es:  karnäti-sü 
kakkara  inattalä  Kl .  MIN  di-ri-a.  (Z.5:  kar- 
nätisü  kaklpara  inattalä:  di-ri-a.")  Das  letzte 
Wort  ist  Plural  von  dirü  und  heißt  „eine 
Decke  haben,  bedeckt  sein".  II  Suppl  8,  1,  4 
sagt  genauer  samü  di-ri-a  =  „den  (Wolken-) 
Himmel  zur  Decke  haben",  also  „mit  Wol- 
ken bedeckt  sein",  wie  Th  43  r  1,3  erklärt 
wird:  Äamü"  di-rat  =  ina  sa-me-e  i-hal-lu- 
up  =  „in  den  (Wolken-)Himmel  schlüpft  es 
hinein".  Cf.  Ungnad  ZDMG  73,  172.  Es  ist 
klar,  daß,  wenn  ein  Teil  der  Mondhörner 
von  Wolken  bedeckt  ist,  der  freibleibende 
Teil  erdwärts  gerichtet  sein  kann.  Der 
Mond  kann  dabei  lichlschwach  —  unnut  (II 
Suppl  8,  2),  breit  (kabar)  oder  schmal  sein 
(kurl  II  Suppl  8,  4  f.). 
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VACH  Suppl  7,  11  kennt  sogar  Fälle,  in  denen  das  Neulicht  schon  am  30.  Tage 
im  Osten  gesehen  wurde:  „(Das  gilt,)  wenn  er  beim  Aufgang  oder  um  Mittag  am  30.  Tag 
hinter  der  Sonne  gesehen  wird"  =  Zw  ina  SAR  lu  ina  AN .  BIL  iimu  SOhäm  arid  Samsi 
innamar-ma.  Hier  kann  SAR  (=  napähu)  natürlich  nicht  den  Aufgang  der  Sonne  bedeuten, 
denn  diese  muß  sich  schon  beträchtlich  über  den  Horizont  erhoben  haben,  damit  der 
Mond  hinter  (=  östlich  von)  ihr  erscheinen  kann.  SAR  bedeutet  hier  vielmehr  das  Auf- 
leuchten des  Mondes.  Im  Osten  kann  der  junge  Mond  nur  am  Vormittag  oder  um  die 
Mittagszeit  erscheinen,  wie  der  Text  angibt.  Für  den  30.  Monatstag  ist  das  freilich  eine 
so  ungewöhnliche  Erscheinung,  daß  wir  annehmen  dürfen,  es  handle  sich  um  eine  ver- 
spätete Neulichtbeobachtung,  d.  h.  dieser  30.  Tag  hätle  von  Rechts  wegen  schon  der  1.  Tag 
des  nächsten  Monats  sein  sollen. 

Wenn  VACH  Sin  3,  5  gesagt  ist,  daß  „der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  zugleich 
mit  der  Sonne  erschien"  (Sin  ina  ta-mar-U-sü  istenis  nis  Jclma  H  Warnas  SAK^b  ;  cf.  II  Suppl 
2r  16:  UR .  BI  kima  Warnas  SARwfe),  so  ist  natürlich  nicht  an  den  astronomischen  Sonnen- 
aufgang zu  denken,  sondern  an  das  Erscheinen  des  Mondes  zu  einer  Zeit,  da  die  Sonne 
nach  einer  Verdunkelung  wieder  hervortrat.  Die  Anwendung  des  Omens  besagt  sogar 
nur:  „(Das  gilt,)  wenn  der  Mond  erscheint,  während  die  Sonne  dasteht"  ina  Samas'DV 
Sin  innamar-ma . 

3.  Das  erdwärts  weisende  Mondhorn. 

Sehr  verschieden  von  dem  Omen  der  beiden  erdwärts  blickenden  Hörner 
(Suppl  7,  1  f.;  Th  47,  8  f.;  59  r  1—3)  ist  der  Fall  VACH  Sin  4,  23  f.  =  V  R 
46,  54—5:  Summa  ^'•''b Kislimi  '^^"'bTebeti  """-''b Sahäti  karnu  Sin  sumelu  LALC"^)- 
ma  kakkara  ina-tal  nu-uJj^-hu-ut  u-di-e  sä  3  arhe  an-nu-ti  ümu  14^'^^'  Uu  itti  ili 
La  innamaru('-'^) :  (Var:  KI. MIN)  m  ümu  30^''"'  lä  DIR^e^^  (Var: 

Hier  blickt  nur  das  linke  Mondhorn  zur  Erde.  Von  ihm  wird  außerdem 
gesagt,  daß  es  gestreckt  (LAL«*  =  tarsat),  also  noch  nicht  gebogen  ist.  Der 
Mond  ist  demnach  noch  sehr  jung.  Das  Neulicht  des  Sabätu  steht  stets,  das 
des  Tebetu  oft  jenseits  des  Solstitialpunktes,  d.  i.  gewöhnlich  nördlich  von  der 
untergehenden  Sonne.  Das  Neulicht  des  Kislimu  kann  nördhcher  als  die  Sonne 
stehen,  wenn  der  Monat  spät  fällt  und  der  Mond  positive  Breite  hat.  Bei 
großer  negativer  Breite  steht  das  Neulicht  der  Wintermonate  südlicher  als  die 
Sonne.  Dann  braucht  es  aber  auch,  um  sichtbar  werden  zu  können,  größeren 
Abstand  von  der  Sonne  und  die  Hörner  des  Mondes  erscheinen  darum  schon 
gebogen.  Hat  es  dagegen  nördliche  Breite,  so  kann  es  schon  bei  so  geringer 
Entfernung  von  der  Sonne  sichtbar  werden,  daß  die  Hörner  noch  gestreckt 
erscheinen.  Weil  nördlicher  als  die  Sonne  stehend,  wird  der  Mond  von  Süd- 
westen her  beleuchtet.  Das  nördliche,  vom  Mond  aus  gerechnet  also  das  linke 
Horn  ist  darum  gegen  den  westlichen  Horizont,  d.  h.  erdwärts  gerichtet,  während 
das  südliche  Florn  zum  Meridian,  also  aufwärts  weist.  Die  Neigung  des  nörd- 
lichen Horns  zur  Erde  ist  um  so  deutlicher,  je  weniger  es  noch  gebogen  erscheint, 
also  je  geringer  der  Abstand  des  Mondes  von  der  Sonne  ist.  und  je  größer 
.seine  positive  Breite  ist.  Treffen  alle  diese  Bedingungen  zusammen,  so  erscheint 
das  Neulicht  verhältnismäßig  kurze  Zeit  nach  der  Konjunktion  und  der  vorher- 
gehende Monat  hat  dann  gewöhnlich  nur  29  Tage  gehabt,  wie  der  Text  verlangt. 

Findet  die  Konjunktion  kurz  vor  dem  Perigäum  und  kurz  vor  der  Er- 
reichung der  nördlichsten  Breite  statt,  so  kann  die  nächste  Konjunktion  auf 
die  Zeit  des  Perigäums  und  der  nördlichsten  Breite  oder  kurz  hernach  fallen, 
so  daß  das  Neulicht  wieder  sehr  früh  erscheinen  kann,  falls  es  auch  nocli 
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günstig  zur  Sonnenuntergangszeit  liegt.  Der  synodische  Monat  schließt  dann 
zweimal  die  Zeit  der  raschesten  Mondbewegung  in  sich  und  wird  dadurch  sehr 
kurz.  Der  Vollmond  eines  solchen  Monats  fällt  in  die  Zeit  der  langsamsten 
Mondbewegung  und  der  südlichsten  Breite.  Infolgedessen  kann  sich  die  Voll- 
mondserscheinung im  babylonischen  Sinn,  d.  h.  die  gleichzeitige  Sichtbarkeit  von 
Sonne  und  Vollmond,  über  den  14.  Monatstag  hinaus  verschieben.  Die  letzte 
Zeile  unseres  Textes  besagt  denn  auch,  daß  das  erdwärts  gerichtete  linke 
Horn  des  Winterneulichts  auf  einen  verspäteten  Vollmond  oder  auf  einen  kurzen 
Monat  hinweist.  Sie  lautet:  „Das  gilt,  wenn  in  diesen  drei  Monaten  am  14. 
Tag  Gott  mit  Gott  (Mond  mit  Sonne)  nicht  gesehen  wird  oder  wenn  sie  den 
30.  Tag  nicht  voll  machen".  DIR  hat  hier,  wie  auch  sonst  manchmal  in  den 
astrologischen  Texten  (cf.  Sternk.  1  269  und  diese  Ergänzungen  S.  251), 
die  Bedeutung  malü  =  „voll  werden,  füllen",  nicht  adäru  oder  sämu  „dunkel 
werden"  oder  dgl. 

Daß  beides,  kurze  Dauer  des  Monals  und  späte  Vollmondserscheinung,  zusammen- 
IrcfTe,  verlangt  der  Text  nicht.  Daß  beides  doch  zusammentreffen  kann,  dafür  bietet 
meine  Tabella  Neomeniarum  ein  Beispiel  wenigstens  in  einem  Frühlingsmonat, 
27.  April  bis  26.  Mai  35  n.  Chr.,  nach  spätbabylonischer  Kalenderordnung  =  Airu.  Neu- 
licht am  Abend  des  27.  April;  14.  Airu  =  lO./ll.  Mai;  Sonnenaufgang  in  Babel  am  Morgen 
des  11.  Mai  Siernzeit  302,20;  Monduntergang  299, 2^ —  also  beide  nicht  miteinander  sicht- 
bar. Für  Babel  war  das  Neulicht  des  27.  April  allerdings  nicht  gerade  jung.  Aber  je 
wi'iler  wir  nach  Osten  gehen,  um  so  näher  kommen  wir  den  Angaben  unseres  Textes. 

Unerklärt  ist  noch  die  astrologische  Ausdeutung  des  Vorzeichens:  nuhhut 
ude.  Jastrow  (Religion  II  547  f.)  erklärt  es  ausdrücklich  als  unverständlich. 
Weidner  hat  seine  im  Handbuch  der  babylonischen  Astronomie  S.  57  f. 
gegebene  Er  klärung  unseres  Textes  später  preisgegeben  (AJSL  40,  205,  207), 
namentlich  auch  seine  Übersetzung  von  nuhhut  udi  =  „Herabkommen  eines 
Wissenden",  d.  h.  eines  göttlichen  Propheten,  der  als  Wissender  den  Menschen 
die  Offenbarung  bringt.  Durch  die  Preisgabe  der  Fehlübersetzung  hat  er  deren 
religionsgeschichtliche  Ausnützung  verhindert. 

Nuhlput  heißt  sonst  „vermindern,  vermindert  sein",  udü  „Gefäß,  Gerät". 
Demnach  scheint  man  Schaden  für  irgendwelche  Gefäße  oder  Geräte  befürchtet 
zu  haben,  wenn  das  linke  Mondhorn  zur  Erde  blickte. 

C.  Vollmond. 

I.  Mögliche  Vollmonddaten. 

Nicht  einmal  die  astronomischen  Texte  der  Spätzeit,  geschweige  denn  die 
älteren  astrologischen  Texte  geben  die  Zeit  der  Opposition  von  Sonne  und 
Mond,  also  die  genaue  Vollrnondszeit  im  astronomischen  Sinn,  an.  Die  Vollmonds- 
zeit wird  vielmehr  in  den  astronomischen  Texten  charakterisiert  durch  die 
Angabe  der  Zeit,  wann  und  wie  lange  der  Mond  zum  eisten  oder  letzten  Mal 
mit  der  Abend-  und  Morgensonne  sichtbar  war.  In  den  Ephemeriden  bedeutet 
ME,  daß  der  Mond  zum  letzten  Mal  noch  vor  Sonnenuntergang,  MI,  daß  er 
zum  ersten  Mal  nach  Sonnenuntergang  aufging;  SU  besagt,  daß  er  zum  letzten 
Mal  vor  Sonnenaufgang,  NA,  daß  er  zum  ersten  Mal  nach  Sonnenaufgang 
unterging.    Auf  die  NA-Erscheinung  wurde  besonderes  Gewicht  gelegt. 
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KuGLER  gibt  NA  kurz  und  treffend  mit  „ Vollmondmorgen"  wieder,  womit 
er  aber  natürlich  nicht  sagen  will,  daß  die  Vollraondszeit  im  astronomischen 
Sinn  (=  Opposition)  mit  dem  Zeitpunkt  der  NA- Erscheinung  zusammenfällt. 
Sie  fällt  gewöhnlich  etwas  früher  oder  später. 

Die  astrologischen  Texte  beachten  aber  auch  die  abendlichen  Vollmonds- 
erscheinungen. 

Steht  der  Mond  am  „Vollmondmorgen"  genau  in  Opposition  zur  Sonne, 
so  müßte  er  ganz  gleichzeitig  mit  Sonnenaufgang  untergehen.  Der  Mondmittel- 
punkt müßte  den  Westhorizont  berühren  in  dem  Äugenblick,  in  dem  der  Sonnen- 
mittelpunkt im  Osthorizont  erscheint.  In  einem  solchen  Fall  sagten  aber  die 
alten  Astrologen:  „Die  beiden  Gestirne  werden  nicht  miteinander  gesehen"  VACH 
Sin  3,  78.  (Wir  haben  hier  abgesehen  von  der  Wirkung  der  Refraktion,  die 
die  beiden  Gestirne  scheinbar  über  den  Horizont  hebt,  und  von  der  Parallaxe, 
die  die  Wirkung  der  Refraktion  für  den  Mond  wieder  kompensiert.) 

Dabei  ist  vorausgesetzt,  daß  der  Mond  in  der  Ekliptik  selbst  steht,  seine 
Breite  also  =  0°  ist.  Hat  der  Mond  im  Augenblick  der  Opposition  eine  posi- 
tive Breite,  so  kann  er  am  Vollmondmorgen  bei  Sonnenaufgang  in  Babel  noch 
bis  etwa  5°,  in  Ninive  bis  etwa  6°  vom  Untergang  entfernt  sein.  Die  Gestirne 
können  sich  also  im  Horizont  gegenüberstehen,  wenn  der  Mond  noch  etwa  5° 
von  der  Opposition  entfernt  ist  und  darum  ein  ganz  kleiner  Teil  seiner  Scheibe 
(etwa  3,6")  noch  nicht  beleuchtet  ist.  Hat  der  Vollmond  dagegen  eine  negative 
Breite,  so  verschwindet  er  gewöhnlich,  bevor  die  Sonne  erscheint.  Bei  größter 
negativer  Breite  kann  der  Mond  die  Opposition  bis  zu  etwa  4°  überschreiten 
müssen,  um  der  Sonne  im  Horizont  gegenüberstehen  zu  können.  Erreicht  er 
diesen  Abstand  erst  einige  Zeit  nach  Sonnenaufgang,  so  verschiebt  sich  das 
Zusammentreffen  mit  der  aufgehenden  Sonne  auf  den  folgenden  Morgen. 
Inzwischen  ist  der  Mond  wieder  um  einen  Tagesweg  weitergerückt,  kann  also 
die  Opposition  um  etwa  16*^  und  mehr  übei^schritten  haben.  Er  steht  darum 
an  dem  Morgen,  wo  er  zum  ersten  Mal  zugleich  mit  der  aufgehenden  Sonne 
gesehen  werden  kann,  in  beträchtlicher  Höhe  über  dem  Hoi^zont.  Auch  sind 
bereits  ein  paar  Prozente  des  Durchmessers  seiner  Scheibe  wieder  beschattet, 
so  daß  die  Neubildung  der  Hörner  schon  wieder  erkennbar  ist. 

Das  Datum  der  Vollmondserscheinungen  im  babylonischen  Sinn  schwankt 
zwischen  dem  12.  und  16.  Monatstag'. 

Die  Opposition  selbst  erfolgt,  wie  man  aus  Sghrams  Kalendariogra- 
phischen  und  chronologischen  Tafeln  S.  359  ablesen  kann,  13,90  bis 
15,62  Tage  nach  der  Konjunktion.  Der  babylonische  Monat  begann  aber  erst 
mit  dem  Neulicht,  d.  h.  ca.  I672  bis  66  Stunden  nach  der  Konjunktion.  Die 


1  Th  168  r  1  —  3  scheint  von  einer  Voll- 
mondserscheinung am  18.  Tag  zu  reden : 
Summa  ümu  1S^<^^  Sin  u  Samns  itti  [^ahämis 
innamru]  sar  Suharti^^  mahtra  ul  [irassi]. 
Dieses  Omen  mit  diesem  Nachsatz  („Der 
König  von  Subarli  =  Assyrien  wird  keinen 
Nebenbuhler  haben")  trägt  anderwärts  das 
Dalum  des   16.  Tages  (Th  172,  5  f.).  Auch 


Th  168  redet  sonst  nur  davon,  daß  der 
Mond  im  Nisan  weder  am  14.  noch  am  15., 
sondern  am  16.  Tag  gesehen  wird  iZ.  1,2,  6). 
Die  Zahl  IH  von  168 r  1' beruht  zweifellos 
auf  Verwechslung  mit  16,  die  bei  der  vor- 
liegenden Schreibung  (8  =  zwei  übereinander 
stehende  Reihen  von  je  vier  Keilen)  leicht 
möglich  war. 
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Opposition  konnte  darum  schon  am  12.  Tag,  aber  auch  erst  kurz  vor  Beginn 
des  IG.  Tages  eintreten. 

Die  Vollmondserscheinungen  des  14.  Tages  als  des  normalsten  Vollmonds- 
tages werden  in  den  astrologischen  Texten  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt 
und  ott  näher  beschrieben.  Vollmondserscheinungen  an  anderen  Tagen  gelten 
als  ungünstige  Vorzeichen. 

Wenn  der  Vollmond  am  14.  Tag  erscheint,  so  sagt- der  Babylonier:  Sin 
ina  aläki-sü  ne-i}},,  d.  h.  „Der  Mond  ist  in  seinem  Gang  ruhig".  Erscheint  er 
früher,  z.  B.  am  13.  Tag,  so  ist  er  in  seinem  Laufe  aufgehalten  (ut-tah-ha-az); 
dagegen  ist  er  beschleunigt  (e-zi),  wenn  er  am  15.  oder  später  erscheint  (VACH 
Sin  3,  44—6). 

Dieser  Ausdrucksweise  liegt  die  Vorstellung  zugrunde,  daß  der  Mond  in  seiner 
täglichen  (scheinbaren)  Bewegung  um  die  Erde  der  Sonne  nachstrebt,  ohne  mit  ihr  Schritt 
halten  zu  können.  Je  langsamer  der  Mond  in  diesem  Sinne  geht,  um  so  schneller  erhöht 
sich  der  Vorsprung  der  Sonne  auf  180",  um  so  früher  tritt  darum  die  Opposition  und 
damit  der  Vollmond  ein.  Je  schneller  er  läuft,  um  so  später  fällt  die  Opposition.  Darnach 
ist  Erg.  159  Anm.  1  zu  berichtigen;  vgl.  Ungnad,  ZDMG  73,  168  f.  In  diesem  Sinn  ver- 
stehe ich  auch  nasäru  (vermindern,  zurückbleiben)  in  mehreren  bisher  ungeklärten  Omina- 
texten,  von  denen  unten  S.  265  ff  gehandelt  werden  soll. 

Der  häufige  Ausdruck  „Mond  und  Sonne  werden  miteinander  gesehen" 
(Sin  u  Samas  itti  aJ}ämis  innamru,  bzw.  ilu  itti  ili  innamar)  paßt  für  den 
Vollmondmorgen  so  gut  wie  für  den  Vollmondabend.  In  einem  Fall  wird  aus- 
drücklich angegeben,  daß  die  Formel:  „Mond  und  Sonne  werden  am  13.  Tag 
miteinander  gesehen",  gilt,  „wenn  vom  12.  auf  den  13.  Tag"  (d.  h.  an  dem 
Abend,  an  dem  der  12.  schließt  und  der  13,  beginnt)  „der  Mond  mit  der 
Sonne  gesehen  wird"  {ümu  12^"''^  lib^  ümu  13.^<^^  p'^''Sin]  itti  ^^^Samsi  innamar- 
ma,  Th  121  r  1  f).  Der  Ausdruck  entspricht  also  hier  dem  ME  der  Ephemeriden. 

II.  Unzeitige  VoUraondserscheinungen. 

1.  Verschiedene  Ausdrücke  dafür. 

Wenn  der  Vollmondmorgen  sich  verspätet,  der  Mondlauf  also  nach  baby- 
lonischer Vorstellung  beschleunigt  ist,  so  sagen  die  Texte  häufig:  Sin  äamsa  lä 
u-ki-ma  ir-bi  =  „Der  Mond  wartet  nicht  auf  die  Sonne,  sondern  geht  unter" 
(Th  156,  4  u.  ö.).  Der  Ausdruck  entspricht  dem  Wortlaut  nach  dem  SU  der 
Ephemeriden  (Untergang  des  Mondes  kurz  vor  Aufgang  der  Sonne).  Th  1 56,  4 
ir-bi,  Th  88,  3  i-rah-bi  sind  phonetische  Wiedergaben  dieses  SU. 

Th  157,  6:  Sin  u  Samas  lä  u-ki-ma  ir-bi  (wörtlich:  „Mond  und  Sonne 
wartet  nicht  auf  einander,  sondern  geht  unter")  entspricht  dem  SU  und  MI 
der  Ephemeriden,  d.  h.  dem  bei  negativer  Breite  des  Mondes  nicht  seltenen 
Fall,  daß  der  Mond  vor  Sonnenaufgang  untergeht  und  nach  Sonnenuntergang 
aufgeht,  so  daß  die  beiden  Gestirne  weder  morgens  noch  abends  gleichzeitig 
am  Himmel  stehen. 


1  Vgl.  Suppl  17,  3,  6:  Ina  Hb  wwe»we  ina 
GAL«  (=rabej  ^l^amsi  innamar-tna  —  „(Wenn 
der  Mond)  zwischen  den  Tagen  bei  Sonnen- 
untergang  gesehen  wird".     Der  Sonnen- 


untergang liegt  nach  babylonischer  Auffas- 
sung „zwischen  den  Tagen"  (ina  Hb  üme'»''^), 
von  denen  er  den  einen  schließt  und  den 
andern  eröffnet. 
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Die  Formel:  „Sin  Samsa  lä  uklma  trbi" besagt  ihrem  Wortlaut  nach,  daß  am 
normalen  Vollmondmorgen  (14.  Monatstag)  „der  Mond  nicht  auf  die  Sonne  wartete",  (wie 
er  an  diesem  Tage  hätte  tun  sollen,)  „sondern  unterging",  so  daß  der  Mond  erst  am 
15.  Tag  gleichzeitig  mit  der  Morgensonne  gesehen  wuide.  Die  Formel  wurde  aber  auch 
gebraucht,  wenn  der  Mond  wohl  gleichzeitig  mit  der  Sonne  am  Himmel  stand,  aber  eine 
Verdunkelung  seine  Sichtung  hinderte,  so  daß  beide  Gestirne  tatsächlich  erst  am  nächsten 
Tage  zusammen  gesehen  wurden.  Die  Formel  gilt,  „wenn  (der  Mond)  am  14.  Tag  nicht 
mit  der  Sonne  sichtbar  ist  oder  wenn  der  Mond,  während  die  Sonne  dasteht,  verdunkelt 
ist"  =  „s«  ümu  14kam  uti  ^amsi  lä  innamar  Kl.  MIN  ina  «^UD  DU  Sin  ia-ad-dar-ma" 
(VACH  Sin  3,  37),  auch  dann,  „wenn  er,  während  die  Sonne  dasteht,  verdunkelt  hervor- 
kommt: (erst)  am  15.  Tag  (mit  der  Sonne)  sichtbar  ist"  =  „ina  «^UD  BV^^  ad-ris  UD .  DU- 
ma :  ümu  15^'^^  innamar-ma"  (Suppl  7,  19 f.). 

Geschah  derartiges  schon  vor  dem  normalen  Vollmondstag,  so  konnte  man  nicht 
gut  sagen:  „Der  Mond  wartete  nicht".  Man  ließ  darum  die  Negation  einfach  weg.  So 
entstand  die  Ausdrucksweise:  „Summa  Sin  Samsa  ü-ki-ma  ir-hi  ina  «^UD  DU^*  ad-ris  UD  . 
D\]-ma  sä-nis  ümu  I3käm  innamar-ma"  (VACH  Sin  3,  38). 

Th  161  führt  für  den  einen  Fall:  Summa  ümu  15^^'^^  Sin  u  Samsu  itti 
a-ha-mls  innamru  =  „Wenn  Mond  und  Sonne  am  15.  zusammen  gesehen  werden" 
(Z.  1)  drei  Omina  an:  Z.5)  Summa  Sin  ina  lä  si-ma-ni-sü  uh-hi-ram-ma  SI.LAL 
(=  „  Wenn  der  Mond  zur  unrechten  Zeit  zögert  und  später  erscheint") ;  Z.  7)  Summa 
Sin  ina  DU^'"  e-zi  (=  „Wenn  der  Mond  in  seinem  Gang  beschleunigt  ist"); 
Z.  9)  Summa  Sin  u  Samsu  lä  ü-ki-ma  SU^*  (==  „Wenn  Mond  und  Sonne  nicht 
wartet,  sondern  untergeht"). 

Die  Ausdrücke  scheinen  sich  zu  widersprechen,  da  im  gleichen  Fall  der 
Mond  zögern  und  nicht  zögern  oder  warten  soll.  Die  Meinung  ist  diese:  Weil  der 
Mond  in  seinem  Laufe  beschleunigt  ist  und  nicht  zögert  unterzugehen,  darum  ver- 
zögert sich  sein  Zusammentreffen  mit  der  Sonne  (Opposition).  Die  neue  Formel 
Z.  5  besagt,  daß  der  Mond  zur  Unzeit,  verspätet  (mit  der  Sonne)  sichtbar  wird. 
Das  gleiche  meint  die  Formel:  Summa  Sin  uh-hi-ram-ma  lä  innamir^'^  =  „Wenn 
der  Mond  zögert  und  nicht  (zur  rechten  Zeit)  sichtbar  wird"  (Th  164,  5),  die 
wieder  nicht  eine  Verzögerung  des  Mondlaufes,  sondern  des  Zusammentreffens 
mit  der  Sonne  meint. 

Standen  die  beiden  Gestirne  auch  am  15.  Tag  noch  nicht  gleichzeitig  am 
Himmel,  so  sagte  man:  Summa  Sin  ina  lä  si-ma-ni-sü  uJ}-J}i-ram-ma  lä  innamir 
=  „Wenn  der  Mond  zur  verspäteten  Zeit  (=  15.  Tag)  noch  zögert  und  noch 
nicht  (mit  der  Sonne)  sichtbar  wird"  (Th  172,  3).  Diese  Formel  bezieht  sich 
natürlich  auf  Vollmondserscheinungen  des  16,  Tages. 

Nur  einmal  heißt  es:  „(Das  gilt,  wenn  der  Mond  mit  der  Sonne)  am  13.  Tag  sichtbar 
wird"  =  ümu  IS^üm  innamar-ma  (Th  82,  2).  So  die  Transkription.  Im  Keiltext  Th  I 
pl.  20  ist  die  Zahl  13  durch  Asterisk  als  unsicher  bezeichnet.  Sie  kann  graphisch  leicht 
in  16  vei wandelt  werden.  Daß  dies  geschehen  muß,  ist  an  sich  klar.  Im  weiteren  ist 
denn  auch  ausführlich  davon  die  Rede,  daß  die  gleichzeitige  Sichtbarkeit  von  Sonne  und 
Mond  nicht  am  14.  und  15.  Tag,  sondern  erst  am  16.  stattfand  (Th  82,  4— rl). 

Die  einfache  Formel:  „Sin  ina  lä  simänisu  innamir",  die  sich  durch  das 
Fehlen  von  uhhiramma  von  der  bisher  besprochenen  unterscheidet,  wird  gebraucht, 


1  Auf  Druckfehler  oder  Versehen  beruht 
die  abweichende  Angabe  Th  140,  1,3:  Summa 
Sin  Samsa  lä  u-ki-ma  ir-bi  ..  .  ümu  \^li]kdm 
it-ti  Samsi  innamar-ma  (dieses  ma,  das  in 
der  Transkription  fehlt,  ist  nach  dem  Keil- 


text Th  I  pl.  39  zu  ergänzen).  In  der  Uber- 
setzung p.  LVIII  hat  Thompson  die  richtige 
Zahl  15,  die  auch  Z.  6  des  Textes  bietet, 
hergestellt. 
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wenn  der  Mond  am  29.  Tag  sichtbar  ist  {ümu  29^^^  Sin  innamar-ma  VACH 
Sin  3,  29).  Hier  wäre  uhhiramma  nicht  am  Platz.  Das  Neulicht  erscheint, 
wenn  der  Kalender  in  Ordnung  ist,  am  Anfang  oder  am  Ende  des  30.  Tages, 
im  Laufe  des  29.  ist  es  verfrüht.  Das  Altlicht  trifft  auf  den  26.,  27.  oder 
28.  Tag.  Erschiene  es  doch  am  29.,  so  könnte  man  trotzdem  nicht  sagen, 
daß  der  Mond  zögerte  zu  erscheinen,  sondern  eher,  daß  er  zögerte  zu  ver- 
schwinden. Zum  Unterschied  von  dieser  Formel  für  den  29.  Tag  (ohne  uhhiramma) 
empfahl  es  sich,  um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  beim  verspäteten  Vollmond 
zu  sagen:  Sin  ina  lä  simänisu  uhhiramma  innamir  oder  Sin  u]}I}iramma  lä 
innamir. 

Dagegen  ist  es  in  der  Bedeutung  des  Wortes  adannu  begründet,  daß  der 
Ausdruck:  Sin  itia  lä  a-dan-tii-sü  SI.LAL  (VACH  Sin  3,  27  f.)  ohne  den  Zusatz 
uhhiramma  ^  den  verspäteten  Vollmond  bezeichnet:  Sä  ümu  14^"^'^  lä  innamar 
ümu  lo^^"^  ümu  W^"**^  innamar-ma  =  („Das  gilt,  wenn  der  Mond  mit  der 
Sonne)  am  14.  nicht  gesehen  w^ird,  aber  am  15.  oder  16.  (mit  ihr)  gesehen 
wird"  ^.  An  mehreren  Stellen  der  astrologischen  Literatur,  die  zum  Teil  frei- 
lich in  der  Transkription  erst  noch  berichtigt  werden  müssen,  bezeichnet  adannu 
eine  normale  Frist  bis  zu  ihrem  Ende^. 


1  Setzt  man  uhhiramma,  so  bleibt  dafür 
die  Negalion^vor  (idaiiwc  weg.  VACil  Sama§ 
3,  20  SamsH  a-va  TAM ,  MA  (=  adanni)-sn 
uh-hi-ram-ma'Jnnaniir  ümu  15  [  ]  =  „Die 
Sonne  zögert  auf  die  Dauer  ihrer  Periode 
und  wird  dann  gesehen,  (das  gilt,)  wenn 
am  15.  [Sonne  und  Mond  gesehen  werden]". 

2  So  nach  der  Beobachtung,  die  den  14. 
Monalstag  als  normalsten  Vollmondstag  aus- 
weist. Die  rein  schematische  Rechnung  da- 
gegen, die  jeden  Monat  zu  30  Tagen  reclinet 
und  durch  den  Vollmond  hälften  läßt, 
müßte  diesen  gerade  auf  den  15.  Tag  legen. 
So  ist,  die  Richtigkeit  des  Textes  voraus- 
gesetzt, VACH  Ist.  2,  72  ZK  verstehen:  [Summa 
DIL.  BAT  TA]  a-lml  (lies:  a-dan)  Sin  sä 
ümu  15^äm  ana  libbi  Sin  erub'^W.  (Die 
Zeichenreste  am  Ende  der  Zeile  sind  zu  nh, 
nicht  zu  KUR  zu  ergänzen.)  Freilich  er- 
scheint dieser  Text  zweifelhaft.  Der  Zu- 
sammenhang fordert  allerdings  die  Ergän- 
zung DIL  .  BAT.  Er  legt  auch  nahe,  darun'er 
den  Planeten  selbst,  nicht  einen  ihn  ver- 
tretenden Fixstein  zu  verstehn.  Dann  ist 
aber  die  Vollmondszahl  15  in  die  graphisch 
nächstliegende  Aillichlzahl  (28)  zu  ändern; 
denn  in  den  Vollmond  kann  Venus  nie 
hineintreten,  wie  der  unvei  änderte  Text 
sagen  würde.  Vgl.  Ist.  7,  41  (nächste  An- 
merkung). 

3  VACH  Ist.  7,  41  wird  dor  Tag  des  Alt- 
lichts (27.  oder  28.  Monatstag),  der  letzte 
Tag,  an  dem  der  Mond  gesehen  werden  kann. 


als  a-da)i  (so  statt  a-kal  zu  lesen)  Sin  be- 
zeichnet. II  Suppl  66,  11  sagt  von  den 
Plejadensternen,  wenn  sie  später  als  sonst 
untergehen:  „GAR  (lies:  sä)  ina  UD.DUG4. 
GA  (—  adamri,  Deimel,  §um.  Lex.  381,  131) 
-sä-nu  lä  it-ba-lu  =  Das  gilt,  wenn  sie  inner- 
halb ihrer  Zeit  nicht  verschwinden".  II  Suppl 
64  II  5  f. :  „Summa  DIL  .  BAT  mes-ha  im-suh 
...  sä  in)IL .  BAT  a-dan-su  ü-se-ta-ku  — 
Wenn  Venus  Glanz  entfaltet  .  .  .  Das  gilt, 
wenn  die  Venus-Gottheit  ihre  Zeit  über- 
schreitet". Vgl.  Z.  11:  Summa  kakkab  Enzu 
(UZA)  ...  Z.  12:  ina  kit  ümi  SUR  LU-w« 
KVn-ba",  wofür  ich  lese  (Z.  12):  „DIL.  BAT 
adanna  usetaka-ma  inappaha" .  Die  Zeichen 
„ina  klt"  sind  hier  natüilich  DIL.  BAT,  das 
hier,  wie  i  egelmäßig  in  der  späteren  astrono- 
mischen Literatur,  aber  manchmal  (z.  B.  in 
der  eben  angeführten  5.  Zeile  von  II  Suppl 
64  II)  auch  in  diesen  astrologischen  Texten, 
ohne  Determinativ  steht.  Für  UD  .  SUR 
(=ümi  SUR)  teilt  Deimel  (Sum.  Lex.  381, 
191)  aus  dem  unveröffentlichten  Text  VAT 
10  270,  2,  53  die  Lesung  „a-dan-ni"  mit. 
MUL  UZA  (sonst  Ziegengestirn,  Capricornus) 
ist  als  Name  für  Venus  üblich.  Das  ganze 
Omen  II  Suppl  64  II  1 1  f .  heißt  also:  „Wenn 
Venus  (Glanz  entfaltet  .  .  .  das  gilt,)  wenn 
sie  die  Zeit  überschreitet  und  leuchtet". 
Vgl.  Th  227  r  1  f. :  [mu'J  LU  .  BAD  GUD  .  UD  ina 
GIS .  NIM  (=  sUan,  Aufgang)  ana  a-dan-sü 
ul  it-ti-ik  (ergänzt  nach  VACH  Ist.  33,  10); 
ähnlich  Ist.  a3,  6:  GAR  (lies:  sä)  GUD  .  UD 
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„Ina  lä  adanni-si'i"  sagt  also,  daß  die  Erscheinung  nicht  innerhalb  ihrer 
normalen  Periode  stattfindet,  somit  verspätet  ist  ^  Ist.  25,  46  sagt  ganz  all- 
gemein: „^LU-BAD"^^^  u  kakkakäni  same^  UD.SUR"^®^  (=  adannij-sü-nu  LU- 
ma  ha-an-tis  lä  Sl™®'  =  Wenn  die  Planeten  und  die  Sterne  des  Himmels  ihre 
Zeiten  überschreiten  und  nicht  eilig  erscheinen". 

Umgekehrt  bezeichnet  die  Formel:  „Sin  ina  lä  minäti-sü  Sl.LAL"  (VACH 
Sin  3,  25)  verfrühte  Vollmondserscheinungen:  ümu  12^"^*'-  imu  13^»*^^  itti ^amsi 
innamar-ma.  Diese  bestimmte  Bedeutung  eignet  dem  Ausdruck  „ina  lä  minäti-sü" 
in  dem  Finsternis-Omen  VACH  Sin  3,  26:  „Sin  ina  lä  minäti-sii  attalü  iMun" , 
denn  eine  Mondfinsternis,  die  nicht  die  gewöhnhche  Periode  von  6  Monaten 
oder  einem  Vielfachen  davon,  einhält,  kann  nur  „schwachperiodisch"  d.  h. 
5 monatig,  also  verfrüht  sein.  Jenes  Omen  wird  daium  erklärt:  „sa  6  arhe  lä 
DIR"  =  (das  gilt,  wenn)  6  Monate  nicht  voll  sind  (und  doch  schon  eine  Finsternis 
eintritt)".  Es  lag  nahe,  den  gleichen  Ausdruck  auch  von  solchen  Finsternissen 
zu  gebrauchen,  die  wohl  die  Zahl  der  Monate  ausfüllten,  aber  im  richtigen 
Monat  1  oder  2  Tage  vor  dem  gewöhnlichen  (14.)  Tag  eintraten.  „KI. MIN 
ümu  12^'^^''  ümu  13^'^^'  attalü  issakan-ma  =  oder  wenn  am  12.  oder  13.  Tag 
eine  Finsternis  stattfindet",  lautet  darum  die  zweite  Erklärung  von  Sin  3,  26. 
Damit  war  dann  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Ausdruck  „ina  lä  minäti-sü" 
auch  vom  Vollmond  in  dem  bestimmten  Sinn  der  Verfrühung  (12.  oder  13.  Tag) 
zu  verstehen. 

2.  Nasäru. 

Verfrühte  Vollmondserscheinungen  werden  von  den  Babyloniern,  wie  oben 
erwähnt,  darauf  zurückgeführt,  daß  der  Mond  bei  seiner  täglichen  (scheinbaren) 
Bewegung  um  die  Erde  „aufgehalten"  sei  (uttahhaz),  so  daß  die  Sonne  vor- 
zeitig den  zur  Opposition  notwendigen  Vorsprung  (180  Grad)  erreiche.  VACH 
Sin  3,24  sagt  in  einem  solchen  Fall:  „ina  kirih  same^  Sin  is-sar""^.  Nasäru, 
Prät.  issur,  heißt  „vermindern,  verkürzen",  hier  also  intransitiv:  „zu  kurz 
kommen,  zurückbleiben".  Das  Omen  lautet:  „Summa  ^^Rabü  ina  lä  minäti-sü 
§amsa  iksud^^  ina  kirih  same^  Sin  is-sur  .  .  .  ümu  12^'^^^:  ümu  13^"-'^  ilu  itti 
ili  innamar-ma  =  Wenn  der  große  Gott "  vorzeitig  mit  der  Sonne  zusammen- 
trifft, der  Mond  am  Himmel  zurückbleibt,  .  .  .  (das  gilt,  wenn)  am  12.,  13.  Tag 
Gott  mit  Gott  gesehen  wird". 


ersit  mäti  SÜ  (vielmehr:  KI  KUR-st<  =  Ort 
seines  Aufgangs)  a-d\an-sü  .  .  .].  Zu  Ist.  21, 
50  siehe  unten  S.  288.  Th  240  r  4  legt 
dem  König  „bis  zum  Endtermin  des  Vor- 
zeichens" (a-di  a-dan-su  sä  it-ti)  gewisse 
Verpflichtungen  auf.  Nach  Z.  i\  wirkt  das 
Sternvorzeichen  bis  zu  einem  vollen  Monat: 
it-ti  sä  kakkahi  a-di  arah  ümiP^. 

1  Ganz  konsequent  war  man  im  Gebrauch 
von  „ina  lä  adanni-sü"  dann  freilich  doch 
nicht.  Dem  Verfasser  von  VACH  Sin  31, 
1 — 5  gelingt  die  Umdeutung  durch  ein 
Wortspiel.  Er  geht  aus  von  dem  akka- 
dischen    Namen   der  ersten  Nachtwache: 


baräriti  (von  baräru  =  „aufleuchten"  = 
Slernenaufgang),  den  er  mit  Hilfi'  des  Su- 
merischen erklärt:  BA  .  RA  =  lä,  Rl  =  a- 
dan-ni.  So  wird  ihm  die  erste  Nachtwache 
zur  „Unzeit"  =  Frühzeit  Im  geraden  Gegen- 
satz zu  Sin  3,  27  f.  kommt  er  damit  zu  der 
Erkläiung:  „ina  lä  a-dan-ni-sA  ümu  22''^«»'» 
ümu  13^'^^  attalü  issakan-ma  ina^  harärUi 
attalü  issakan-ma. 

2  Für  GUR  .  SUR  ist  nach  DT  201  (Bab.  3, 
275)  7  f.  is-sur  zu  lesen;  Weidner,  Bei- 
träge 72. 

Häufige  astrologische  Bezeichnung  des 
Mondes,  sonst  auch  des  Jupiter. 
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Jetzt  ist  es  möglich,  auch  das  Omen  VACH  Sin  3,  22  —  23  zu  verstehen, 
aus  dem  Jastrow  (Religion  Babyloniens  und  Assyriens  II  570,8)  das 
ausdrückliche  Geständnis  herauslesen  wollte,  daß  der  Sammler  von  Sin  3  das 
alte  Omen  für  unerklärbar  gehalten  habe  (ul  ipassir  Z.  22).    Der  Text  lautet: 

22:  [Summa]  Sin  ina  sa-da-M-sü  ü-se-es-sir  '^Etilil  ana  mäti  i-tam-ma-ma. 
ul  ippasir^  ümu  12^<^^  umu  iS^äm  mi  ^amsi  innamar-ma  KI, MIN  ümu  28^'^'^ 
KUR-Twa  ümu  2^^««*  ina  ta-mar-ti  arhi  innamar-ma  23:  ümu  20^^^  samas 
is-nun  ina  libbi  same  Sin  is-sur  palt  üme  arlcüti  ümu  12^''^^'^  itti  samsi  innamar-ma. 

Zeile  22  behandelt  folgende  Fälle:  Erscheinen  des  Vollmonds  am  12. 
oder  13.  Monatstag;  Sichtbarkeit  des  Altlichts  am  (Morgen  des)  28.  Tages  und 
Erscheinen  des  Neulichts  am  (Abend  nach  dem  unmittelbar  folgenden)  29.  Tage. 

Der  letzte  Fall  ist  gewiß  nicht  häufig,  aber  zv^^eifellos  möglich.  Man  kann  die 
Möglichkeit  aus  Sghoghs  Oxford-Tafeln  (im  Anhang  zu  Langdon- Fotheringham, 
The  Venus  Tablets  of  Ammizaduga,  Oxford  1928;  im  folgenden  mit  OT 
zitiert,  zum  Unterschied  von  PT  =  Schocks  Planeten-Tafeln  für  Jeder- 
mann, Berlin  1927)  unmittelbar  ablesen,  Tabelle  G  zeigt,  daß  bei  einer  Neu- 
mondlänge von  90°,  also  wenn  Neumond  mit  der  Sommersonnenwende  zusammen- 
fällt, und  bei  gleichzeitiger  großer  nördlicher  Breite  des  Mondes  zur  Sichtbar- 
keit des  Neulichtes  nur  18,4  Stunden  erforderlich  sind,  die  sich  nach  Tabelle 
H  unter  sehr  günstigen  Umständen  sogar  noch  um  ca.  zwei  Stunden  verringern 
können.  Die  Neigung  der  Ekliptik  gegen  den  Horizont  ist  zur  Zeit  des  Solstitiums 
für  Neulicht  und  Altlicht  gleich,  und  da  sich  auch  die  anderen  Bedingungen 
gleichmäßig  verteilen  können,  so  kann  sich  für  das  Altlicht  ungefähr  die  gleiche 
Zeit  vor  der  Konjunktion  ergeben,  wie  für  das  Neu  licht  nach  der  Konjunktion, 
wenn  die  Konjunktion  auch  noch  der  Tageszeit  nach  ungefähr  in  die  Mitte 
zwischen  den  Sonnenaufgang  des  Altlichtmorgens  und  den  Sonnenuntergang 
des  Neulichtabends  fällt.  Die  Summe  der  für  Alt-  und  Neulicht  zusammen 
notwendigen  Stunden  kann  dann  sogar  geringer  sein,  als  die  ca.  38  Stunden, 
die  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  in  Babel  vom  Sonnenaufgang  des  einen 
Tages  bis  Sonnenuntergang  des  nächsten  verfließen  2, 

Aus  meiner  Tabella  Neomeniarum  (Verbum  Domini  13,  105)  läßt  sich  ent- 
nehmen, daß  sich  ein  solcher  Fall  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  des  Jahres  35  nach 
Chr.  tatsächlich  abgespielt  hat,  zwar  nicht  in  Babel,  wohl  aber  an  Orten  gleicher  Pol- 
höhe bei  ca.  40  w.  L.,  also  in  der  Nähe  von  Fez  in  Marokko.  Konjunktion  24.  Junil,  20h  m. 
Ortszeit,  Länge  des  Mondes  89»,  Breite  ca.  40.  Das  Neulicht  konnte  nach  17,92  Stunden  also 
um  19,  12h,  d.  h.  um  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  sichtbar  werden.   Von  der  Konjunk- 


1  Vgl.  Th  83,  1)  Summa  H  Sin  ina  sä-rla- 
hi-sü  ü-se-[es-si)']  2)  ^  Enlil  ana  mäti  i-tam- 
ma-am-ma  3)  ul  ip-pa-as-s\r. 

2  V^ird  in  einem  solchen  Fall  unter  be- 
sonders günstigen  Umständen  das  Neulicht 
noch  vor  Sonnenuntergang  sichtbar,  so  ist 
weder  der  28.  noch  der  29.  Tag  ganz  mond- 
los. Man  kann  dann  wohl  sagen:  .  .  .  itti 
Samsi  innamar-ma  üm  huhhuli  lä  ihassi  = 
„(Der  Mond)  wird  mit  der  Sonne  gesehen, 
einen  mondlosen  Tag  gibt  es  nicht"  (VACH 
Suppl  l.\  11,  vgl.  11  Suppl  40  r  9).  Unter 


anderen  Umständen  kann  die  mondlose  Zeit 
mehrere  Tage  dauern.  Als  Maximum  finde 
ich:  Altlicht  am  Morgen  des  26.  Nisan  (= 
26. /7.  April),  Neulicht  bei  Sonnenuntergang 
des  30.  Nisan  =  Anfang  des  1.  Airu  =  Abend 
des  1.  Mai  -139  (in  Sp  I  173  =  Tafel  XIII 
der  Keilschriflbeilagen  dieses  Heftes),  also 
völlig  mondlos:  Nisan  27.,  28.  und  29.  Auch 
hier  bewährt  sich  Aöaridus  Regel:  „Niemals 
ruht  (der  Mond)  vier  Tage"  (im-ma-tim-ma 
4  ümu'^ii'ul  i-hid)  Th  249  r  7. 
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tion  zum  Altlicht  zurück  ergeben  sich  20,4  Stunden.  Nach  meiner  Rechnung  betrug  die 
Höhe  des  Altlichts  am  Morgen  des  23.  Juni  ca.  20  mehr  als  zur  Sichtbarkeit  erforderlich 
waren.  Für  Babel  lag  der  Zeitpunkt  der  Konjunktion  nur  etwas  zu  nahe  dem  Sonnen- 
untergang des  24.  Juni,  so  daß  sich  für  Babel  das  Neulicht  auf  den  Abend  des  2.5.  Juni 
verschob.  Natürlich  konnte  sich  ein  ähnlicher  Fall  ein  ander  Mal  in  Babel  ebenso  ab- 
spielen wie  dieses  Mal  in  Marokko. 

Zeile  23  bespricht  den  Fall,  daß  der  Mond  am  20.  Tag  sich  der  Sonne  gleich 
stellt.  Jastrow  II  (570  Anm.  11)  und  anscheinend  auch  Bezold  (Glossar  279) 
versteht  das  von  der  Opposition,  also  von  einem  bedeutend  verspäteten  Voll- 
mond. Daß  am  Ende  der  gleichen  Zeile  von  einem  frühen  Vollmond  (am 
12.  Tag)  die  Rede  ist,  „beruht  gewiß  auf  einem  Irrtum  des  Abschreibers", 
meint  Jastrow  II  570/1  Anm.  12. 

In  Wirklichkeit  paßt  der  frühe  Vollmond  recht  gut  in  unseren  Text, 
wenn  wir  die  Erscheinung  des  20.  Tages  als  verfrühte  Quadratur  verstehen. 

Daß  Sonne  und  Mond  sich  in  einiger  Höhe  über  dem  Horizont  gleich  stehen, 
kommt  nach  dem  Vollmond  jeden  Tag  vor.  Charakteristisch  für  den  20  Tag  ist  einzig 
die  Gleichstellung  auf  halber  Himmelshöhe  in  der  letzten  Quadratur.  Sie  erfolgt  21,  43 
bis  22.80  Tage  nach  der  Konjunktion,  also  meist  am  21.  Tage  des  Mondmonafs,  mit- 
unter aber  auch  schon  am  20.  Tage. 

Man  könnte  nun  versucht  sein,  den  Ausdruck  Sin  is-sur  auf  das  Abnehmen 
des  Mondes  zu  beziehen.  Daß  das  nicht  richtig  wäre,  zeigt  Zeile  24,  wo  der 
gleiche  Ausdruck  vom  verfrühten  Vollmond  des  12.  oder  13.  Tages  gebraucht 
wird.  Der  Ausdruck  is-sur  bezeichnet  vielmehr  gerade  die  Verfrühung  beider 
Erscheinungen,  die  nach  babylonischer  Auffassung  dadurch  zustande  kommt, 
daß  der  Mond  bei  seinem  täglichen  Wettlauf  mit  der  Sonne  „zu  kurz  kommt", 
zurückbleibt. 

Damit  gewinnen  wir  endlich  auch  für  das  vielerörterte  usessir  (Z.  22) 
eine  Bedeutung,  die  auf  alle  in  diesem  Text  genannten  Erscheinungen  wirkhch 
zutrifft.    Ich  fasse  das  Wort  als  Praet.  III  1  von  nasäru. 

Es  hat  wie  so  manche  Öafel-Formen  (z.  B.  nsalbtr  =  ich  machte  das  Altsein  =  ich 
wurde  alt)  inchoative,  also  scheinbar  intransitive  Bedeutung:  Verminderung  machen, 
Verkürzung  machen,  zurückbleiben.  Die  Form  sollte  tisassir  lauten.  Aber  der  Übergang 
von  a  in  e  unter  dem  Einfluß  eines  benachbarten  c-  oder  «-Lautes  ist  gerade  im  Praet. 
Safel  häufig  (Ungnad,  Babyl.- Assy r.  Grammatik  §  5a).  Von  asäru  =  „loslassen"  und 
eseru  =  „recht  sein,  geradewegs  gehen"  läßt  sich  keine  passende  Bedeutung  ableiten,  denn 
der  Text  behandelt  ja  gerade  extreme  Fälle  unregilmäßigen  und  (nach  babyl.  Auffassung) 
langsamen  Ganges  des  Mondes. 

Ich  Übersetze  Sin  3,  22f.  : 

„22:  Wenn  der  Mond  in  seinem  Lauf  zurückbleibt,  so  wird  Enlil  dem 
Lande  seinen  Bannfluch  auflegen  und  sich  nicht  beschwichtigen  lassen.  (Das 
gilt.)  wenn  der  Mond  am  12.  oder  13.  Tag  mit  der  Sonne  gesehen  wird  oder 
wenn  er  am  28.  Tag  (als  Altlicht)  erscheint  ^  und  (schon)  am  29.  Tag  bei  der 
Beobachtung  des  (neuen)  Monats  (wieder)  sichtbar  wird. 

23:  Steht  am  20,  Tag  die  Sonne  (mit  dem  Monde)  gleich,  ist  der  Mond 
am  Himmel  zurückgeblieben  —  eine  Regierung  von  langen  Tagen.  (Das  gilt, 
wenn  der  Mond)  am  12.  Tag  mit  der  Sonne  gesehen  wird." 

1  KUR  ist  hier,  wie  regelmäßig  in  dieser  Verbindung,  Terminus  technicus  für  die 
letzte  Sichtbarkeit  des  Mondes  (AMicht). 
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Uns  erscheint  es  befremdlich,  daß  der  gleiche  Fall  (verfrühter  Vollmond) 
dem  i  ande  schweren  Gottesfluch,  dem  König  lange  Regierung  verkündet.  Aber 
die  Astrologen  sprechen  geradezu  den  Grundsatz  aus:  „Ein  Vorzeichen,  das 
für  den  König  Unheil  bedeutet,  ist  für  das  Land  günstig;  ein  Vorzeichen,  das 
für  das  Land  Glück  bedeutet,  ist  für  den  König  schlimm  =  Ittu  sä  a-na  sarri 
lim-ni-ti  a-na  mäti  dam-ki  ittu  sä  a-na  mäti  dam-ka-ti  a-na  sarri  lim-ni"  (Th 
199,  1  f.).  Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  willkommen  solche  Vieldeutigkeit  den 
Orakeldeutern  sein  mochte. 

Vielleicht  dürfen  wir  uns  jetzt  auch  an  den  Text  VACH  Sin  3,  14  f. 
wagen,  den  ß.  Landsberger  noch  kürzlich  als  „abstruses  Omen,  das  ich  nicht 
näher  erklären  kann",  bezeichnet  hat  (ZA  41,  229).    Es  lautet: 

14  Summa  Sin  ina  SI .  LAL-sw  ü-sam-sam-ma  KI.  MIN  ü-ses-se-ram-ma 
ina  kabal  same^  izziz  .  .  . 

15  .  .  .  summa**^'^  ü-sam-sam-ma  sa-ku-ma  innamar  summa^^^  ümu  J^Ä;äw 

sa-ku-ma  itti  samsi  innamar-ma. 

üsamsamma  stellt  Landsberger  zu  sumsü  (Inf.  III  von  masü)  Abend.  Es  heißt 
dann:  „in  die  Nacht  eintreten,  schlafen  gehen",  vom  Mond  also:  „unsichtbar  sein".  Der 
Gegensatz  dazu  ist  seru  —  früh  aufstehen.  Usesseramma  davon  abzuleiten  verbietet  aber 
die  Form.    Landsberger  denkt  darum  an  von  dem  aus  sich  keine  passende  Er- 

klärung finden  läßt. 

Ich  schlage  auch  hier  nasäru  vor  und  übersetze  Zeile  14:  „Wenn  der 
Mond  bei  seiner  Beobachtung  verschwunden  war,  bzw.  stark  zurückgeblieben 
war,  in  der  Mitte  des  Himmels  steht".  Der  Mond  war  am  ersten  Monatstag 
in  der  Mitte  des  Himmels  sichtbar  ähnlich  wie  Z.  12  und  13.  Nur  wird  hier 
hinzugefügt,  daß  er  (lange)  unsichtbar  war.  Tatsächlich  kann  der  junge  Mond 
am  ehesten  dann  in  der  Mitte  des  Himmels  sichtbar  werden,  wenn  seine  Unsicht- 
barkeit  lange  gedauert  hat.  Das  Neulicht  steht  dann  ungewöhnlich  weit  von 
der  Sonne  ab,  es  ist  gegen  diese  weit  zurückgeblieben.  Infolgedessen  kann 
der  Vollmond  verhältnismäßig  früh  im  Monat  eintreffen,  eventuell  schon  am 
12.  oder  13.  Monatstag.  Das  sagt  denn  auch  Zeile  15:  „(Das  gilt,)  wenn  (der 
Mond)  unsichtbar  war  und  dann  hoch  steht  und  so  gesehen  wird,  oder  wenn 
er  am  12.  des  Monats  hoch  steht  und  mit  der  Sonne  gesehen  wird". 

III.  Rechtzeitige  Vollmondserscheinung. 

1.  Ittentu  (=  ittintu). 

Die  Erscheinung  des  Vollmonds  am  14.  Monatstag  als  dem  normalsten 
Vollmondstag  wurde  mit  besonderer  Sorgfalt  beobachtet  und  gewöhnlich  näher 
beschrieben, 

Fläufig  heißt  es:  Summa  Sin  Samas  iksiidam'^"'^-ma  itti-sü  it-tin-tu  karnu 
karnu^  i-dir  (VACH  Sin  3,  51  f.). 

Den  Ausdruck  ittetitu  hat  Ungnad  (ZDMG  73,  174  f.)  verständlich  gemacht, 
wenn  auch  seine  Erklärung  wohl  noch  etwas  zu  modifizieren  ist. 


1  Gewöhnlich  SI  SI  geschrieben,  aber  auch  phonetisch:  kar-nu  kar-nu  (Th  HS  r  2). 
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Ittentu  bezeichnet  eine  Bewegung,  die  Sonne  und  Mond  wie  auch  andere  Sterne  2, 
gleichzeilig  ausführen  können,  die  aber  auch  ein  Hund  ausführen  kann,  der  vor  seinen 
Irlerrn  hinspringt,  sich  vor  ihn  hinstellt,  vor  ihm  aufspringt  und  dann  mit  ihm  ittentu  (K  217). 

Ungnad  leitet  ittentu  von  netü  (=  ZI  VR  16,  g  h)  ab  und  postuliert  dafür  die 
Bedeutungen:   I  „sich  aufmachen",  IV  2  „fürbaß  gehen,  ruhig  dahin  gehen". 

Ich  glaube,  dafe  wir  besser  auskommen  mit  dem  Verbum  natu  (natu, 
netü)  =  „passen,  entsprechen",  für  das  wir  also  IV  2  „sich  anpassen"  an- 
setzen dürfen. 

VACH  Sin  3,51;  Th  124  und  die  verwandten  Texte  besagen  demnach: 
Der  Mond  erreicht  (iksudamma)  die  Sonne,  d.  h.  das  eine  Gestirn  erscheint  im 
Osten,  während  das  andere  noch  im  Westen  steht;  sie  stehen  einander  aber 
noch  nicht  genau  gegenüber,  sondern  müssen  sich  erst  einander  anpassen 
(ittentu),  indem  das  eine  emporsteigt  und  das  andere  gleichzeitig  und  gleich- 
mäßig sinkt. 

Neben  dieser  Bedeutung  von  kasädu  kommt  aber  auch  die  andere  vor:  kasädu  = 
„erreichen"  in  dem  uns  geläufigeren  Sinn  des  Zusammentreffens  von  zwei  Sternen  zur 
Konjunktion.  In  diesem  Falle  kann  der  eine  den  anderen  überholen  oder  hinter  ihm 
zurückbleiben  oder  beide  können  eine  Zeit  lang  nebeneinander  hergehen.  So  heißt  es 
VACH  Ist.  20,  35 :  Summa  mul  LU  .  BAT  mul  DIL  .  BAT  iksud-ma  i-ti-ik-si  =  „Wenn  der  Planet 
(wohl  Merkur)  Venus  erreicht  und  sie  überholt".  (Z,  36  sind  nur  die  beiden  Namen 
umgestellt.)  Beim  Zusammentreffen  von  Venus  und  Jupiter  (Summa  mulDIL.BAT  d  gUL . 
PA.E  iksud-ma)  kommen  alle  drei  Fälle  in  Betracht,  sie  kann  ihn  überholen  (etiU^-sü, 
bei  ihrer  Schnelligkeit  der  normale  Fall,  II  Suppl  52,  7),  sie  kann  hinter  ihm  hergehen 
(i-red-di,  wenn  sie  gerade  zu  ihrem  Kehrpunkt  kommt,  Z.  4),  sie  kann  aber  auch  neben 
ihm  hergehen  (it-tin-tu-ü,  Z.  3). 

%  Idir. 

Zur  Erklärung  von  tdir  bietet  VACH  Sin  3,  35  die  Glosse: 
LAL  e-de-ru  LAL  a-ma-ru. 

Diese  Glosse  führt  idir  auf  ederu,  synonym  zu  amäru  =  sehen,  zurück. 

Ederu  wird  gebraucht  von  zwei  Bildern,  die  einander  „anblicken"  (Bezold, 
Glossar,  20a).  Vgl.  V  B  50,  8  e-ma  sd-mu-ü  u  irsi-tum^'^^^  na-an-du-ru  =  „wo 
Himmel  und  Erde  zusammenstoßen". 

Karnu  karnu  idir  heißt  also:  „Ein  Horn  hat  das  andere  getroffen",  d.  h. 
der  Mond  ist  voll. 

Man  könnte  fragen,  warum  die  Texte  das  in  einzelnen  Fällen  ausdrück- 
lich erwähnen,  da  sie  ja  ohnedies  alle  von  Vollmondserscheinungen  handeln. 
Die  Erwähnung  ist  in  den  betreffenden  Fällen  wohlbegründet.  Wenn  der  Mond 
die  Sonne  erreicht  und  sich  ihr  dann  erst  anpassen  muß,  das  eine  Gestirn 
also  noch  in  einiger  Höhe  über  dem  Horizont  steht,  so  ist  der  Mond  in  der 
Regel  noch  nicht  voll.  Aber  wenn  der  Mond  eine  beträchtliche  positive  Breite 
hat,  die  seinen  Tagebogen  verlängert,  kann  er  als  volle  runde  Scheibe  längere 
Zeit  vor  Sonnenuntergang  auftauchen  oder  nach  Sonnenaufgang  untergehen. 


1  Th  124,  1:  Summa  Sin  Sornas  ik-su-dam- 
ma  itti-sü  it-tin-tu  ...  Z.  4 :  Summa  Sin  u 
Samas  it-tin-tu-ü  —  Wenn  der  Mond  die 
Sonne  erreicht  und  mit  ihr  sich  anpaßt. 


.  .  .  wenn  Mond  und  Sonne  sich  (einander) 
anpassen. 

2  VACH  Ist.  20,33:  Summa  »«MiLU.BAD 
u  »Mw^  DIL  .  BAT  it-tin-tu-ü.     Suppl  50,  10 
Lu-lim  ana  MULMUL  it-tin-tu. 
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In  beiden  Fällen  stehen  Sonne  und  Mond  in  ungleicher  Höhe  und  müssen  sich 
erst  einander  anpassen,  obwohl  sie  in  Opposition  sind. 

Die  Erscheinung  galt  als  sehr  günstiges  Vorzeichen  (Th  124,  1  IT.,  Sternk.  II  55  usw.), 
das  man  sich  öfter  wünschte,  als  es  tatsächlich  eintrat.  Die  Astrologen  schufen  darum 
allerlei  Ersatz  dafür.  So  konnte  der  sonnennahe  Planet  Merkur  die  Sonne  vertreten. 
Das  günstige  Omen  war  darum  auch  dann  gegeben,  wenn  Merkur  zur  Vollmondszeii 
längere  Zeit  sichtbar  war.  Merkur  konnte  aber  auch,  wie  die  Variante  zu  VACH  Sin  3,  53 
zeigt,  wohl  wegen  seiner  großen  Beweglichkeit,  den  Mond  vertreten  und  darum  im  Veiein 
mit  Saturn,  der  allgemein  als  nächtlicher  Vertreter  der  Sonne  galt,  das  günstige  Omen 
herstellen.  Für  Saturn,  den  „beständigen"  unter  den  Planeten,  konnte  wieder  sein  Ver- 
treter (VACH  Suppl  7,  26)  SIB .  ZI ,  AN  .  N  A,  „der  getreue  Hirte  des  Himmels  (oder  des 
Mondes)"  =  Orion  stehen.  Alle  diese  Möglichkeiten  sind  VACH  Sin  3,  52  f.  ausdrücklich  als 
Verwirklichungen  jenes  günstigen  Omens  genannt:  sa  ümu  ü'föw»  Uu  uti  iJi  §i-(LAl.) 
KI .  MIN  niulLV  .  BAD  GUD  .  UD  itti  Sin  izzaz-[ma]  Kl .  ES5  (so  statt  u  zu  lesen)  muli^\]  .  BAD 
GUD.UD  (Variante  Sin)  itti  wmZ  siB  .  ZI .  AN  .  NA  izzaz-ma  KI.LIMMU  (VIROLLEAUD: 
Kl-GAR;  das  ist  sicher  nicht  itti-sä  „zugleich",  sondern  =  KI  IV  =  „an  vierler  Stelle, 
viertens")  »»*w/LU.BAD  GUD.UD  itti  »""^LU.BAD  Kaimänu  izzaz-ma. 

Tii  138r  2  f.  erklärt  es  als  Ankündigung  von  EJochflut  und  Regen,  wenn 
der  Mond  als  volle  Scheibe  sichtbar  ist,  ohne  das  «Y^m/w-Spiel  mit  der  Sonne 
auszuführen.  Summa  kar-nu  kar-nu  i-dir  (Variante  VACH  II  Suppl  11  col  II  14: 
i-di-ir)  milu  DU(?):  zunniP^-  ibassüP^-. 

Das  erinnert  an  die  bekannte  Wetterregel,  die  bei  den  Hauptphasen  des 
Mondes  einen  Umschwung  in  der  Witterung  erwartet,  also,  wenn  der  Mond 
bis  zum  Vollwerden  sichtbar  war,  auf  Regen  rechnet. 

Großes  Unglück,  den  Tod  von  Königen  oder  den  Ausbruch  von  Feind- 
seligkeiten, erwartete  man,  wenn  bei  der  ersten  gemeinsamen  Sichtbarkeit  von 
Sonne  und  Mond  dessen  Hörner  schon  wieder  auseinandergerückt  waren.  Bei 
verspäteten  Vollmondserscheinungen  im  babylonischen  Sinn  kann  es  nämlich 
geschehen,  daß  die  Opposition  schon  längere  Zeit  zurückliegt  und  darum  die 
Neubildung  der  Hörner  schon  wieder  kenntlich  ist.  So  erhalten  wir  einen 
passenden  Sinn  für  den  bisher  so  verschiedenartig  gedeuteten  Ausdruck:  karnu 
karnu  itik  =  ein  Horn  verläßt  das  andere,  rückt  von  ihm  (wieder)  weg 
(VACH  II  Suppl  11  col  II  12  f.;  Sin  3,  33  f.).  An  der  letzten  Stelle  ist  aus- 
drücklich gesagt,  daß  das  Omen  für  den  Fall  gilt,  daß  Sonne  und  Mond  am 
14,  Tage  nicht  sichtbar  sind,  die  Vollmondserscheinung  also  verspätet  ist.  Auch 
Th  153,  4;  159,  7  ist,  wie  die  Nachsätze  lehren  und  die  Zeichenreste  selbst 
nahelegen,  statt  i-[dir]  zweifellos  i-ti-ik  bzw.  i-tik  zu  ergänzen. 

3,  Mehrere  Sicheln  sichtbar. 

Andersgeartet  sind  die  VACH  Sin  3,  78—86  (cf.  II  Suppl  2rl3f,)  be- 
handelten Fälle.  Nach  diesem  Texte  sagte  man:  „Der  Mond  ward  nicht  (mit 
der  Sonne)  gesehen",  wenn  das  eine  Gestirn  unterzugehen  begann,  bevor  das 
andere  ganz  aufgegangen  war,  von  den  beiden  Gestirnen  also  nur  zwei  Segmente 
oder,  wie  der  Text  sagt,  zwei  Sicheln  (azkare)  gleichzeitig  sichtbar  waren: 
Summa  Sin  lä  innamir-ma  2  azkar[e  innamjrü  (Z.  78). 

Nach  Zeile  79  f,  ist  dieses  Vorzeichen  gegeben,  wenn  am  14.  oder  15.  Tag, 
also  zur  Vollmondszeit,  die  Mondscheibe  und  die  Sonnenscheibe  von  der  Mitte 
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an  je  einmal  geteilt  ist  und  beide  im  Osten  und  Westen  bis  zu  ihrer  Mitte 
dastehen:  ümu  14^'^*''  ümu  lö^^m  masliif^"^  NIGlN'-rai^  Sin  I-sü  MAS-ma 
u  NlGlN-rat  Samßi]  I-süMAS-ma  ina  sttan  u  sillan  adl  MAS'*'®*'-m-WM  izzazü-ma. 

Es  stehen  sich  also  die  Mittelpunkte  von  Sonne  und  Mond  im  Horizont 
gegenüber.  Wir  würden  in  einem  solchen  Falle  sagen:  „Aufgang  und  Unter- 
gang erfolgen  gleichzeitig".  Die  Babylonier  sagten:  „Das  eine  Gestirn  ist  noch 
nicht  erschienen,  während  das  andere  schon  verschwindet". 

Nach  Zeile  81  ist  auch  dann  das  Vorzeichen  der  Unsichtbarkeit  des 
Mondes  (mit  der  Sonne)  und  der  Sichtbarkeit  von  nur  zwei  Sicheln  gegeben, 
wenn  beide  Gestirne  ina  nab-ti-e  erscheinen,  auch  wenn  keine  Finsternis 
stattfindet. 

Das  verfinsterte  Gestirn  kann  ja  auch  Sichelgestalt  zeigen.  Aber  um  von  zwei 
Sicheln  reden  zu  können,  verlangt  Z.  38,  daß  zwei  Finsternisse  nacheinander  stattfinden, 
also  einmal  der  Mond  und  ein  anderes  Mal  die  Sonne  (durch  Verfinsterung)  sichelförmig 
erscheint:  ll-su  attalü  arki  a-ha  mes  issakan-ma  (Z.  83  Schluß). 

Alle  diese  Erscheinungen  deuten  auf  Feindseligkeiten  in  den  Ländern  (Z.  78).  Als 
gleichartig  gilt  das  Omen:  „wenn  vom  Mond  nur  ein  Rest  sichtbar  ist":  Sin  ina  IB. 
TAKA  innamir  (Z.  84)  2. 

Feindschaft  im  ganzen  Land  ist  zu  erwarten,  wenn  der  Mond  nicht  (mi| 
der  Sonne)  sichtbar  ist,  aber  drei  Sicheln  zu  sehen  sind  (Sin  3,  85).  Die 
folgende  Zeile  erklärt,  daß  dieses  Vorzeichen  dann  gegeben  ist,  wenn  der  Tat- 
bestand von  Z.  81  vorliegt  (Sonne  und  Mond  ina  nab-ti-e,  also  als  2  Sicheln 
sichtbar),  und  dazu  noch  (als  3.  Sichel)  Jupiter  mit  dem  Monde  dasteht.  Z.  85: 
Summa  Sin  lä  Sl-ma  3  UD.SAR"»««  f=  azkare)  Sl»^«*"  ...  Z.  86:  ümu  14^<^^ 
ina  nab-ti-e  SI*'''^«-ma  (KI. MIN)  ^SUL.PA.E  itti  Sin  DU-ma. 

Was  bedeutet  ina  nab-ti-e  ? 

Das  Verbum  nabätii  heißt  „aufleuchten,  erstrahlen". 
Vgl.  VACH  Ist.  2,  34:  RI  ?ia-ba-tu 

35:  ni-ib-ta  sa-ru-ru. 

Daß  das  sumerische  Ideogramm  Rl  hier  vielmehr  den  Wert  Dir,  hat,  zeigt  die 
Glosse  Ist.  7,  69:  na-hat  RI  na-ha-fu. 

DI-E 

Ist.  2,  34  stellt  also  nabätu  und  nibta  mit  sarüru  (Glanz)  zusammen. 

Man  kann  z.  B.  von  Jupiter  sagen,  daß  er  Licht  auf  die  Erde  oder  auf  einzelne 
Länder  wirft  (ni-ih-tam  id-di  VACH  II  Suppl  57,  7—  19)  oder  fallen  läßt  (tm-tas-si-ra  Z.  20), 
auch  von  Orion,  daß  er  glänzend  wird,  wenn  Venus  vor  ihm  steht  (Th  86  r6:  Summa 
mul  S IB  .  Z  [ .  AN  .  N  A  kakkabäni-sü  ü-ta-na-an-hi-tu  ...  9 :  mul  DIL  .  BAT  ina  pa-an  mul  SIB  .  ZI . 
AN  .  NA  izzaz-ma);  ganz  ähnlich  vom  Skorpionsstachel  (Th  272,  7:  Summa  dgAR.UR  u 
dSÄR.GAZ  sd  kzi-kit  mulGlR.TAB  it-tan-na-an-U-tu  ...  9:  zi-kit  mulQIR.TAB  belu  rahü 
mulPA.ßlL.SAG   10:  mulDIL.BAT  ina  lih  mul  PA  .  EIL  .  SAG  izzaz-ma). 

Für  ina  nab-ti-e  (Sin  3,  81,  86)  ist  die  Ubersetzung  „im  vollen  Glanz" 
vorgeschlagen  worden.    Aber  wenn  die  Sonne  im  vollen  Glanz  am  Himmel 


1  Siehe  S.  274,  Anm.  1. 

2  Ähnlich  heißt  es  von  der  Sonne:  [.  . . 
ina  I]B  .  TAKA  ipp^ih  (II  Suppl  39,  22).  Auch 
meteorologische  Einflüsse  können  bewirken, 
daß  die  Sonne  bei  ihrem  Ersclieinen  wie 


eine  Sichel  (ktma  azkari  innamir,  Z.  17  f.), 
wie  ein  Krummschwert  (gam-lim,  Z.  19),  wie 
eine  Niere  (MUL  .  [MULI  Z.  20)  oder  wie  der 
Mond  bei  seiner  (Neulicht-)Beobachtung 
[klma  Sl.GAB.A  Sin,  Z.  16)  aussieht. 
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steht,  dann  kann  man  sie  doch  nicht  als  Sichel  bezeichnen.  Auch  die  Halbie- 
rung von  Sonne  und  Mond  durch  den  Horizont  wird  als  besonderer  Fall  neben 
der  Erscheinung  ina  nab-ti-e  erwähnt,  ist  also  nicht  einfach  identisch  damit 
(Sin  3,  79  f.). 

Mit  der  Erklärung  des  Ausdrucks  befaßt  sich  die  Glosse  VACH  Sin  3,  82  f. 
Er  wird  mit  dem  Hervorbrechen  (GUD.UD  =  sahätu)  der  Sonne  in  Verbindung 
gebracht.  Weiter  wird  dann  KIS14.ZI  herangezogen.  ZI  kann  heißen  „hell 
werden,  aufleuchten,  sich  erheben".  KISI4  heißt  sonst  muttätu  (formell  Plural 
von  rnuttu,  aber  auch  singularisch  gebraucht)  =  Haar,  bes.  Kopfhaar,  auch 
Stirnband,  Rand,  Streifen.  Die  beiden  Ausdrücke  zusammen  erklärt  Sin  3,  82: 
nab-tu-ü  ina  sa-a-ti  siim-su  kabl  =  „Aufleuchten  beim  Aufgang  ist  sein  Name". 
Z.  83  fügt  dann  hinzu:  KISI4.ZI  nab-tu-ü  sä  mid-ta-as  (ina)  SU.  ZI  (=  zimi) 
sa-äd  d.  h.  wohl  „Aufleuchten,  dessen  Rand  glänzend  rötlich  strahlt". 

Das  kann  sich  beziehen  auf  das  erste  Auftauchen  des  obersten  Sonnen- 
randes oder  vielleicht  nur  auf  das  Erscheinen  der  den  Aufgang  ankündigenden 
hellen  Lichtstreifen.  Auch  vom  Mond  ist  dann  in  unserem  Fall  nur  mehr  der 
äußerste  Rand  oder  ein  Lichtstreifen  am  Westhorizont  zu  sehen. 

Wegen  der  Erwähnung  der  Sichtbarkeit  Jupiters  glaubte  ich  an  die  Zeit 
denken  zu  müssen,  da  die  Sonne  noch  nicht  selbst  auftaucht,  sondern  erst  ihr 
Erscheinen  ankündigt.  Inzwischen  ist  aber  durch  Reobachtungen.  die  ich  im 
Januar  1934  anstellen  ließ,  festgestellt  worden,  daß  Jupiter  unter  günstigen 
Umständen  tatsächlich  noch  einige  Zeit  nach  Sonnenaufgang  gesehen  werden 
kann.    Näheres  unten  im  Abschnitt  Planeten,  Jupiter. 

Ina  nab-ti-e  dürfte  demnach  bedeuten,  daß  von  beiden  Gestirnen  die 
obersten  Ränder,  aber  nicht  mehr,  gleichzeitig  sichtbar  sind. 

Th  86  gibt  eine  Beschreibung  des  Omens  der  zwei  Sicheln:  Z.  1  :  Siinima  Sin  lä 
inndmir-ma  2  azkare  innamru  Z.  2:  nu-kur-ti  ina  mäti  is-sak-kan  Z.  3:  Sin  ina  ni-ih-ti-e  it-ti 
il>^-Samsi  innamar-ma  Z.  4:  e-du-u  ina  j)a-an  ^1'*  Samsi  pa-ri-ig.  Für  das  letzte  Wort  nimmt 
Thompson  II,  XLVIII  auf  Grund  des  Syrischen  die  Bedeutung  „glänzen"  an.  Besser 
würde  man  mit  L.  Hartman  bä-ri-ik  lesen,  von  haraku  „blitzen,  leuchten",  womit  aus- 
gedrückt wäre,  daß  der  Mond  bei  Sonnenuntergang  noch  nicht  ganz  sichtbar  ist,  sondern 
erst  aufleuchtet.  Liest  man  pa-ri-ik,  so  ist  zu  übersetzen:  „Allein  ist  (der  Mond)  der 
Sonne  gegenüber  gelagert". 

VACH  Sin  4,31:  Summa  ni-ib-fu  ana  na-pa-ahJ^^ Samsi  ri-ih-ma  könnte  etwa  be- 
deuten: „Wenn  Glanz  am  Sonnenaufgang(sort)  ausgegossen  ist",  so  daß  dem  Aufgang 
vorangellende  Lichterscheinungen  gemeint  wären  ^. 

Die  Darlegung  Kuglers  Sternk.  I  279 f.,  aber  auch  was  ich  anderwärts 
über  das  Omen  der  drei  Sicheln  gefunden  habe,  bedarf  nach  Vorstehendem 
der  Berichtigung. 

4.  äutatü  und  sitkulu. 

Die  beiden  Ausdrücke  kommen  häufig  bei  normalen  Vollmondserschei- 
nungen des  14.  Tages  vor. 

VACH  Ist.  36,  9  wird  kitatfi  mit  malmCilis  „in  gleicher  Weise,  entsprechend" 
erklärt.    Sutatü  ist  III  2  von  ata  „sehen",  heißt  also  etwa  „sich  gegenseitig 


1  Eine  einläßliche  Schilderung  solcher 
Erscheinungen  bietet  Dalman,  Arbeit  und 
Sitte  in  Palästina,  I  606,  wo  nur  die 


Erwähnung  des  „Jungmondes"  am  Ost- 
himmel unterhalb  des  Morgensterns  stört.  Es 
war  vielmehr  kurz  vor  Altlicht  (22.  Okt.  1908). 
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sehen"  oder  „als  Gegenstück  sichtbar  sein".  Nach  der  Glosse  bei  Th  147  r  6 — 8 
(148  r  3  f.):  ina  ümu'^^  a-dan-ni-sü  it-ti  §amsi  us-ta-ta-a  sa-ni-in  man-za-as-su 
bedeutet  der  Ausdruck,  daß  Mond  und  Sonne  sich  in  bezug  auf  ihre  Stellung 
gleichen. 

Nach  Th  176  ist  dieser  Fall  auch  dann  gegeben,  wenn  die  Sonne  (ver- 
treten durch  ihren  nächtlichen  Vertreter  Saturn,  wie  der  Text  ausdrncklicli 
sagt)  unter  oder  über  dem  Mond  steht,  mit  ihm  also  in  Konjunktion  ist. 
Regelmäßig  wird  aber  der  Ausdruck  gebraucht,  wenn  Sonne  und  Mond  sich 
im  Westen  und  Osten  gegenüberstehen. 

Diese  beiden  Stellungen  (Gleichheit  der  Länge  oder  Gegenüberstellung  am 
Horizont)  werden  auch  sonst  durch  gleichlautende  Ausdrücke  bezeichnet,  z.  B. 
durch  Ableitungen  von  sakalu  =  „wägen".  Die  Ausdrücke  sutatü  und  sitkulu 
sind  also  jedenfalls  sehr  nahe  verwandt.  Sie  für  völlig  gleichbedeutend  zu 
nehmen,  verbieten  die  vielen  Texte,  die  beide  Ausdrücke  auf  den  gleichen  Fall 
beziehen,  also  bei  Gleichsinnigkeit  der  beiden  Ausdrücke  Tautologien  wären. 

Die  Auffassung:  sitkulu  =  Horizontalstellung,  sutatü  —  Sichtbarkeit  in  gleicher  Höhe 
über  dem  Horizont  (Weidner,  Beiträge  zur  babyl.  Astronomie  =  BA  VIII,  4,  76)  würde 
die  Beziehung  beider  Ausdrücke  auf  den  gleichen  Fall  unmöglich  machen. 

Sternk.  II  56  ist  die  Auffassung  vertreten,  sitkulu  bezeichne  die  (scheinbare)  diame- 
trale Horizontalstellung  der  beiden  eben  im  Aufgang  und  Untergang  begriffenen  Himmels- 
körper, deren  jeder  dann  nur  halb  sichtbar  ist.  Aber  aus  VACH  Sin  3,  78 — 80  wissen  wir, 
daß  die  Babylonier  in  diesem  Fall  sagten:  „Der  Mond  wird  nicht  (mit  der  Sonne)  gesehen". 

Leider  ist  nur  ein  einziger  Bericht  dieser  Art  (Th  136B)  datiert  (14.Tisri  —654 
Eponymat  des  Lahasi)  und  darum  durch  Rechnung  kontrollierbar.  Meine 
Rechnung  ergibt  eine  positive  Mondbreite  von  3°,  also  Abweichung  von  der 
symmetrischen  Azimutstellung  der  beiden  auf-  und  untergehenden  Himmels- 
körper. Doch  standen  Sonne  und  Mond  am  Morgen  dieses  Tages  dem  Ost- 
und  Westpunkt  ziemlich  nahe,  so  daß  sich  damit  das  si-it-ku-lum  Th  136Br5 
vielleicht  erklären  ließe.  Dazu  stimmt,  daß  der  Bericht  Th  151  (Monat  Kislimu, 
also  Vollmond  sehr  weit  vom  Westpunkt)  nur  sutatü,  nicht  auch  sitkulu  hat. 
Doch  ist  das  rechnerisch  kontrollierbare  Material  zu  gering,  um  hier  volle 
Klarheit  zu  schaffen. 

Die  Etymologie  (sitkulu  sich  wägen,  sutatü  sich  gegenseitig  sehen)  wie 
auch  die  Tatsache,  daß  die  Texte  für  sitkulu  gewöhnlich  eine  noch  günstigere 
Deutung  geben  als  für  sutatü,  also  in  sitkulu  das  vollkommenere  Vorzeichen 
sehen,  läßt  vermuten,  daß  sutatü  eine  etwas  allgemeinere  Bedeutung  hat,  der 
durch  sitkulu  eine  genauere  Bestimmung  beigefügt  wird. 

5.  Ma}j,äru. 

Im  Weltschöpfungsepos  [Enmna  elis  V  18  und  22)  sagt  Marduk  zum 
Mondgott  Nannar,  er  solle  am  Tage  des  Vollmonds  und  des  Schwarzmonds 
mit  der  Sonne  zusammentreffen  (sutamhurat).  Mahäru  (begegnen,  treffen)  kann 
also,  ähnlich  wie  kasadu,  sutatü,  sitkulu,  von  der  Opposition  wie  von  der 
Konjunktion  gebraucht  werden. 

Vom  Vollmond  (Opposition  heißt  es  z.  B.  VACH  Suppl  7,21  (Sin  3,  73  f.): 
Summa  Sin  u  Warnas  im-dah(-ha)-ru-ma  .  .  .  ümu  14^"^  ilu  itli  ili  (Sin  itti 
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Samsi)  innamar-ma  NIGIN  ^-ra-^^t  ul  ina-(as-)sar  =  „Wenn  Mond  und.  Sonne 
sich  treffen,  .  .  .  (das  gilt,  wenn)  sie  miteinander  gesehen  werden  und  die  (Mond-) 
Scheibe  nicht  verringert  ist"  (also  vom  wirklichen  Vollmond). 

VACH  Sin  3,  56  f.  (Sappl  15,  24 f.;  II  Suppl  3,  42)  wird  ein  Gewitter  bei  Vollmond 
und  Sonnenschein  geschildert:  Summa  Sin  u  Samas  im-dah(-ha)-ru-ma  ina  hi-ri-sii-nu  <*IM 
rigim-sii  iddi  .  .  .  ümu  li^öwi  Uti  ili  innamar-ma  ^IM  rigim-sil  inaddi  -ma  —  „Wenn 
Mond  und  Sonne  sich  treffen  und  zwischen  ihnen  der  Wettergott  seine  Stimme  erschallen 
läßt,  .  .  .  (das  gilt,  wenn)  am  14.  Tag  Gott  mit  Gott  gesehen  wird  und  der  Wettergott 
seine  Stimme  erschallen  läßt"  2. 

Eine  Planetenkonjunktion  beschreibt  Th  195,  Z.  8:  Summa  °i"'SAG.ME. 
GAR  u  ™"*LU.BAD  Z.  9:  kakkabäni-sü-nu  mit-ha-ru  .  .  ,  R  Z.  1:  Summa 
""1L.U.BAD  DIR  u  ^^"^""^ EabfüJ  ithn"'^'  =  „Wenn  das  Gestirn  des  Jupiter  und 
eines  Planeten  sich  treffen  .  .  ,  Wenn  der  rote  Planet  und  der  große  Stern 
(einander)  erreichen"  ^. 

Im  Sinne  des  Zusammentreffens  fasse  ich  mahäru  I  2  [mit-ha-ra  Th  26,6; 
44,  7,  mit-hu-ra  VACH  Sin  3,  71,  im-dah-ha-ru  II  Suppl  17,  17)  auch,  wenn 
es  von  den  Hörnern  des  jungen  Mondes  ausgesagt  wird.  Diese  der  sonstigen 
Bedeutung  von  mahäru  I  2  entsprechende  Auffassung  wird  ausdrücklich  bestätigt 
durch  II  Suppl  17,  16  f.:  Summa  agü  siparri  a-pir  alu  suatu  J^egalla  is-si-id 


1  NIGIN  wie  NIGIN  =  sih-hi-rat  (§um. 
Lex.  52  ),  16)  Umfang,  Umkreis.  Die  Über- 
setzung hab-ra-tü,  Konjunktion  (Bezold, 
Glossar  118b)  ist  hier  ganz  unmöglich. 
Ich  wüßte  sie  auch  sonst  nicht  zu  belegen. 
Auch  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  wie 
„die  Konjunktion  (von  Sonne  und  Mond) 
eine  Einbuße  erleiden"  kann  (1.  c.  207  b). 

2  Derartige  Erscheinungen  geben  dem 
Volkswilz  noch  heute  Anlaß  zu  ungünstiger 
Deutung.  Unser  Omen  nimmt  aber  die 
Sache  sehr  ernst:  „Ein  Morden  hebt  an  im 
Land  oder  in  der  Gesamtheit  der  Länder 
(II  Suppl  3,  43),  bzw.  in  der  Gesamtheit 
der  Menschen  (Sin  3,  57);  Tigris  und  Euphrat 
sind  verstopft". 

Das  Gegenteil  erwartet  II  Suppl  15,  9 
für  den  Fall:  Summa  {Sin  III  tarbasu  KIL)- 
ma  ki-du-u  pisü  näru  lä  hi-ri-tum  ih-hir-ri- 
ma  ina  idi-sii  suhtu  Mssaft  =  „  Wenn  der 
Mond  von  einem  dreifachen  Hof  umgeben 
ist  und  der  äußere  weiß  ist,  so  wird  ein 
ungebaggerter  Kanal  ausgebaggert  werden, 
so  daß  man  an  ihm  wohnen  kann".  Tarbasu 
kldü  oder  sd  kldi  (so  statt  GAR-Kl-Dl,  VACH 
Sin  10,  30  zu  lesen)  ist  der  äußere,  tarbasu 
gÄ-wtt  oder  sä  SÄ-'^'"  der  innere  von  meh- 
reren Mondhöfen.  Man  kann  die  Höfe 
aber  auch  mit  Zahlen  bezeichnen:  1  (iste.n), 
II*i  (sanü),  III  sü(^salsu),  II  Suppl  15,  13. 

3  Th  88,  4  =  III  R  54  c  32  ist  dem  Verbum 
is-sa-na-ah-har  (besser:  -hur  zu  lesen,  vgl. 
is-sa-tia-hn~rn  ZA  1(1,  292,  19;  is-sa-na-ah- 


hu-ru  IV  R  16  a  45)  die  Glosse  ma-hi-ru  bei- 
gefügt, so  daß  es  scheint,  als  ob  die  Form 
von  mahäru  abzuleiten  sei. 

Die  einzige  Form  von  mahäru,  von  der 
aus  man  etwa  versuchen  könnte,  zu  issa- 
nahhur  zu  gelangen,  wäre  ustamahhur  (III/II 
2).  Man  müßte  dabei  aber  annehmen:  1. 
die  seltene  Umwandlung  des  anlautenden 
u  in  i  unter  dem  Einfluß  des  folgenden  s; 
2.  die  nicht  seltene,  aber  vulgäre  Umwand- 
lung von  st  in  ss\  3.  die  unbegründete 
Änderung  von  m  in  n.  Man  wird  die  Glosse 
mit  SAI  2012  zu  GAN .  BA  (Z.  5)  ziehen 
müssen  (L.  Hartman). 

Zu  diesem  sprachlichen  Befund  stimmt 
der  astronomische.  Die  Erscheinung,  um 
die  es  sich  handelt,  wird  Z.  8 f.  beschrieben. 
Mars  war  Saturn  auf  vier  Zoll  =  ca.  1/3  Grad 
nahe  gekommen,  ohne  ihn  ganz  zu  er- 
reichen, k  Sal-bat-a-nu  \  ir-bi  \  ü-ha-ni  ultu 
pän  mulLU.BAD  SAG.US  pa-a-ti  lä  it-hi. 
Die  Verwirklichung  des  Falles  von  Th  195 
(mit-ha-ru  =  ithü)  wird  also  hier  geradezu 
verneint  (lä  it-hi). 

Das  Phänomen  machte  den  Eindruck, 
als  ob  Mars  den  Saturn  gesucht,  aber  nicht 
gefunden  hätte,  da  er  dicht  vor  ihm  um- 
kehrte. Issanahhur,  als  regelmäßig  gebil- 
detes erweitertes  Medium  I  3  von  sahäru 
gefaßt,  drückt  das  sehr  gut  aus,  denn  es 
heißt  „sich  herumtreiben,  auf  jemand  zurück- 
kommen, ihn  suchen". 
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ZA. BAR  mu-sa-lu  si-[par-ri]  agü  i-ka-ßar-ma  klma  sä  ümi  14^»'^  ga-mir  SIG5 
karnä-sü  im-da[h-1}a-ru-ma]  =  „Wenn  (der  Mond)  eine  Kupfertiara  trägt,  so 
wird  diese  Stadt  Überfluß  ernten.  ZA. BAR  =  Kupferspiegel.  (Das  gilt,  wenn) 
die  Tiara  geschlossen  ist,  (der  Mond)  wie  am  14.  Tag  voll  ist.  Günstig.  Seine 
Hörner  treffen  sich" 

Kann  der  junge  Mond  eine  Tiara  haben,  die  wie  der  Vollmond  geschlossen 
ist?  Ja,  wenn  er  sich  mit  Erdlicht  und  dem  dieses  umschliefsenden  Lichtring 
zeigt  ^.  In  dieser  Erscheinungsform  kann  schon  das  Neulicht  die  Vorstellung 
eines  runden  Metallspiegels  mit  geglätteter  Innenfläche  hervorrufen,  dessen  Rand 
hervortritt,  an  der  einen  Seite  (Griffseile)  etwas  stärker.  Die  von  Delitzsch 
(Handw.  432a)  vorgeschlagene  Übersetzung  mw5ä^i<  =  „Spiegel"  paßt  an  dieser 
Stelle  gutl 

Fassen  wir  mit-Jm-ra  (Sin  3,  71)  im  Sinn  des  Zusammentrefiens  der 
Hörner,  so  kommen  wir  auch  mit  den  dort  beigefügten  Glossen  besser  zurecht, 
die  bei  der  bisherigen  Auffassung  „nicht  recht  am  Platze  zu  sein  scheinen" 
(BA  VllI  4,  79).  Sie  lauten:  Gl  ka-a-nu  lü  ta-ra-ku  Gl  sa-la-mu.  Hier  deckt 
sich  salämu  =  „unveisehrt,  vollkommen"  mit  gamir  von  II  Suppl  17,  17;  taräku 
muß  ein  Synonymum  dazu  sein,  dessen  genaue  Bedeutung  noch  unbekannt 
bleibt.  Kanu  heißt  „fest  sein,  beständig  sein",  auch  „fest  verknüpft  sein", 
paßt  also  zu  ikasar  (II  Suppl  17,  17).  Th  25  r  4  fügt  diesen  Glossen  bei: 
karnä-sü  kun-na. 

Daraus,  daß  diesen  Glossen  das  Ideogramm  Gl  zugrunde  gelegt  wird, 
erhellt,  daß  die  Glossen  von  Sin  3,  71  sich  auf  den  Ausdruck  manzas-su  Gl. NA 
(=  kenn)  in  Sin  3,  70  {[Sin]  ina  SI.LAL-i?<  manzäs-su  Gl. NA)  beziehen. 

Manzäzu  kann  „Stand  =  Stellung  (Standort,  Aufenthalt)", aber  auch  „Stand  = 
Zustand  (Gestalt,  Phase)"  bedeuten  (Belege  in  diesem  II.  Abschnitt  B  II  2d: 
Venus,  untere  Konjunktion). 

In  diesem  letzten  Sinn  bezeichnet  manzäzu  kenu  hier  die  feste,  d.  h. 
geschlossene  Gestalt  des  jungen  Mondes  ^ 


^  Bezold    (Glossar    169b)    übersetzt:  Das  Omen  des  Zusammenlreffens  der 

mahäru  I  2  =  „in  gleicher  Weise  gelagert  sein,  Hörner  gilt  auch  dann  als  gegeben,  wenn 

parallel  laufen",  und  erklärt  das:  „von  der  zwei  Sterne  neben  ihnen  stehen,  die  sie  zu 

schmalen  Sichel  [oder  dem  ersten  Viertel?]  einer  kreisähnlichen  Figur  ergänzen:  Suppl 

des  Mondes".    An  das  erste  Viertel  denkt  7,  14:  Summa  Sin  ina  Sl.LAL-s«  karnä-sü 

Bezold  wohl  deswegen,  weil  die  Hörner  des  mus-si  (lies:  mus-lim?)  DIRDjes  ...  II  kak- 

Neulichts  so  kurz  sind,  daß  man  nicht  gut  kahäni  15 :  DU  mes  .^^^j;  •  idu  ana  idi-sii:  karnä- 

sagen  kann:  „sie  laufen  parallel".   Aber  die  sü  mit-ha-rii. 

Texte  meinen  bestimmt  das  Neulicht.  Sin  3,  71  ^  Metallspiegel  sind  z.  B.  für  den  alten 

heißt  es:  „ina  Sl.LAL-su",   Th  26,  1  und  44,  Orient  bezeugt  durch  Ex  38,  8,  wo  berich- 

I  ist  ausdrücklich  gesagt,  daß  es  sich  um  das  tel  wird,  daß  die  Spiegel  der  an  der  Stifts- 
Neulicht  des  ersten  Monatstages  handelt.  hülfe   dienenden   Frauen  zur  Anfertigung 

Annehmbarer  erscheint  die  (Jbersetzung  des  (ehernen  oder  kupfernen)  Beckens  ver- 

Thompsons  (zu  26,6)   „gleich  sein".     Aber  wendet  wurden.  Für  Altbabylonien  vgl.  z.  B. 

II  Suppl  17,  17  scheint  doch  eine  bestimm-  den  Grabfund  von  Uruk  (AfOF  10,98). 
lere  Fassung  zu  fordern,  als  das  vielge-  *  Das  von  W.  Schileico  (Mondlauf- 
brauchte  Adverb  UR.BI  {  =  mithäris  oder  prognosen  aus   der  Zeit  der  ersten 
istenis,  z.  B.  Th  35  r 4:  UR.BI  namräP^  =  babylonischen   Dynastie,  Sitzungsbe- 
„sie  sind  gleichmäßig  hell").  richte  der  russischen  Akademie  1927  B  S. 

K  u  g  1  e  r  ,  Sternkunde  und  Sterndienst.  Ergänzungen.  20 
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Im  ersten  Sinn  wird  manzüzu  kenu  =  „fester  Stand,  feste  Stellung"  (neben 
verwandten  Ausdrücken)  von  Erscheinungen  von  Gestirnen  gebraucht,  die 
eine  gewisse  Stärke  erweisen,  indem  sie  sich  unter  Hindernissen  oder  doch 
ungewöhnlichen  Verhältnissen  durchsetzen  oder  behaupten. 

Beispiele:  Vom  jungen  Mond,  der  sich  bei  schwarzer  Bewölkung  durchsetzt,  heißt 
es  Th  87  A  2:  [man-za-isu  ki-e-ni  ina  Mb  urpäti  salimti  it-ta-mar  =  „Sein  Stand  ist  fest, 
mitten  in  einer  schwarzen  Wolke  wird  er  gesehen".  Rückseite  2  f.  gibt  die  Erklärung: 
[sa]-la-mu:  man-za-su  ki-e-nu  izzaz  -ma  .  .  .  ina  arpäti  mlimti  innammar-ma,  d.  h.  „Unver- 
sehrt (ist  er,  trotz  Bewölkung  zu  sehen):  (das  gilt,)  wenn  sein  Stand  fest  ist  und  er  da- 
steht, oder  wenn  er  in  einer  schwarzen  Wolke  gesehen  wird".  Vielleicht  ist  dabei  zu- 
gleich an  die  geschlossene  Form  gedacht,  die  die  Monderscheinung  durch  das  umschließende 
Gewölk  erhält.    Vgl.  unten  S.  278  Anm.  1  zu  Sin  5,  4  f. 

Th  87,  1:  Summa  Sin  ina  ÖI.LAL-s«  man-za-za  kena  izziz^^  2:  uk-ku-u  sä  zunni 
3 :  summa  agii  UD  .  SÜ  .  ÖÜ  .  HU  a-inr  4 :  Sin  «»»t  nakri  i-mah-ha-as  5 :  UD  .  SÜ  .  §U  .  RU  iimu*>'^^ 
ir-pi=  „Wenn  der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  einen  festen  Stand  hat:  Regenmangel. 
Wenn  er  eine  Wolkentiara  trägt,  so  wird  der  Mondgott  den  Feind  zerschmettern. 
UD.SÜ.SÜ.RU  =  wolkige  Witterung".  Diese  Prognose  ist  wohl  im  Sinn  der  Wetter- 
regel zu  verstehen,  die  bei  den  Syzygien  des  Mondes  Witterungsumschlag  erwartet. 
Wolken  (und  Sterne)  in  der  Nähe  des  Mondes  werden  häufig  als  dessen  Tiara  bezeichnet, 
vgl.  z.  B.  VACH  Suppl  1,  11—26. 

Von  Jupiter  gebraucht  Asartdu  mär  Damka  ähnliche  Ausdrücke,  wenn  er  an  seinen 
König  sclireibt  (Th  187  r8f.):  Ri-es  sarru-ti-ka  *mm' SAG .  ME .  GAR  ina  man-za-zi-si'i  ki-i-ni 
it-tan-mar  —  „Zu  Beginn  deines  Königtums  wurde  Jupiter  in  seinem  festen  Stand  gesehen". 
Vorher  sagt  er,  daß  Jupiter  als  Nibiru  im  Wege  Enlils  Glanz  trug  (»"*' SAG .  ME .  GAR 
ina  Jiarrän  su-ut  d  Enlil  sarüra  nasl-ma,  Th  187,  4f.),  ferner,  daß  Jupiter  gegen  die 
untergehende  Sonne  rückte  (a-na  (^UD  SU .  A  i-ti-ik,  Z.  1)  und  westlich  vom  Krebs  erschien 
(i-na  pa-an  *»*MiAL.LUL  in-nam-mar-ma,  Z.  3). 

Alle  diese  Angaben  stimmen  genau  zu  den  Jupiter-Erscheinungen  zu  Beginn  der 
Regierung  Asarhaddons,  als  dessen  Zeitgenosse  Asaridu  gilt  (Reallexikon  der  Assy- 
riologie  I  166).  Damals  (März  — 679)  stand  Jupiter  in  den  Zwillingen  (Weg  Enlils) 
in  der  Meridiangegend  hoch  am  Abendhimmel  (Nibiru),  während  Venus  sehr  tief  stand 
und  noch  während  der  Dämmerung  unterging,  so  daß  Jupiter  gleich  nach  Sonnenunter- 
gang, da  außer  dem  Mond  kein  anderer  Stern  am  Himmel  sichtbar  war,  eine  wirklicli 
beherrschende  Stellung  einnahm  (ihil  sagt  Asarhaddon).  Dann  kam  er  immer  näher  mit 
der  Sonne  zusammen,  verschwand  in  ihren  Strahlen  und  ging  im  östlichen  Teil  der 
Zwillinge,  also  westlich  vom  Krebs,  wieder  auf. 

Zu  dem  Ausdruck  ina  se-ir-ti  ik-tu-un  in  der  Schilderung  eines  solchen  Jupiter- 
aufgangs vgl.  diesen  11.  Abschn.  B  IV  2  (Jupiter),  ferner  B  11  2  d  (Venus)  zu  den  Ausdrücken 
ina  se-ri-e-ti  i-kitn,  ina  a-ma-ri  ki-na-at,  manzaz-za  klnu  (VACH  Ist.  2,  6f. ;  Suppl  3t,  10  f.; 
II  Suppl  51,  If.).  Sie  werden  von  Venus  gebraucht,  wenn  sie  sehr  bald  nach  ihrem 
Abenduntergang  am  Morgen  wieder  aufgeht.  Wenn  sie  sich  als  Abendstern  lange  be- 
hauptet, sagt  man  wohl  auch:  manzaz-za  ü-ki-in  (Th  206,  5). 


125  ff.)  veröffentlichte  altbabylonische  Omen 
sagt  in  einem  solchen  Falle:  Z.  11  Summa 
ma-za-az  i-li-im  pa-ri-ik  Z.  12  a-na  üm  6'''^«*^* 
i-lu-um  i-ha-da-ar  =  „Ist  die  Gestalt  des 
(Mond-)Gottes  geschlossen,  so  bleibt  er  bis 
zum  6.  Tag  trübe".  Schileico  bezieht  das 
mit  Recht  auf  das  Erdlicht.  Es  verleiht  dem 
jungen  Mond  ein  volles,  aber  fahles  Aussehen 
und  kann  bis  zum  7.  Tag  sichtbar  bleiben. 


Als  Ersatz  für  das  günstige  Omen  „Sin 
ina  tämarti-sü  manzäs-su  kenu"  galt  es,  wenn 
der  „beständige"  Planet  Saturn  neben  dem 
Monde  stand:  «^m^lU  .  BAD  SAG  .  U§  (= 
Kaimänu)  itti  Sin  izzaz-ma  (Sin  3,  70).  Der 
Anklang  des  Namens  des  Planeten  Kaimänu 
an  kenu  legte  diese  Erklärung  nahe. 
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Vom  Altlicht  wird  dieser  Ausdruck  gebraucht  in  dem  Text  K  2164 -[- 2195  +  3510,9 
(Babyloniaca  6  pl.  I).  Er  wird  ähnlich  wie  vom  Abendstern  zu  verstehen  sein,  wenn 
nicht  wie  beim  Jungmond  an  Erdlicht  zu  denken  ist. 

Auch  vom  Gestirn  der  Wage  wird  gesagt:  ^ Zi-ba-ni-him  manzaz-za  kenu  (II  Suppl 
73,  42);  ähnlich  von  w«' EN  .  TE  .  NA  .  MAÖ  .  LUM  (1.  c.  16).  Beidemal  wird  Jupiter  ge- 
meint sein,  für  den  die  Namen  dieser  beiden  Gestirne  auch  sonst  gebraucht  werden. 

D.  Maße  der  Mondphasen. 
I.  Drei  Stadien  der  Entwicklung:  Sichel,  Niere,  agü  tasHMi. 

Der  bekannte  Text  III  R  55,  3,  1 — 5  unterscheidet  drei  Stadien  der  Phasen- 
entwicklung. Vom  1. — 5.  Tag  ist  der  Mond  eine  Sichel  (azkaru),  vom  6. — 10. 
eine  Niere  (kalttum),  vom  11.  — 15.  Tag  trägt  er  agä  tas-ri-ih-ti : 

[^^Sin]  ina  tämarti-sü  ultu  ümil^^^^  adi  ümi  5^"^^  5  ümi'^''  azkaru  ^^A-nu-um 

ultu  ümi  6^°-'^  adi  ümi  10'^'^*^  5  umi'^''  ka-li-tum  ^^E-a 

ultu  ümi  llJcä,m  (jidi  f^^^^i  2ßkam  ß  ümi*^^  agä  tas-ri-iJ}-ti  ip-pir-ma  ^^En-lil. 

Agü  tasrihti  wird  gewöhnlich  als  Vollmond  erklärt  und  mit  „glänzende 
Tiara"  oder  „Tiara  der  Herrlichkeit"  übersetzt.  Jensen  glaubt  als  genaue 
Bedeutung  von  sarähu  „reichlich  machen"  feststellen  zu  können  (OLZ  32,  851  f.). 
Ich  glaube,  daß  das  auch  hier  sehr  gut  paßt.  Genau  genommen  ist  agü  tasril^ti 
nach  unserem  Text  nicht  eigentlich  der  Vollmond,  sondern  der  vollwerdende 
Mond:  agü  tasrihti  „die  Tiara  des  Vollmachens,  die  sich  füllende  Tiara". 

Die  Benennung  des  jungen  Mondes  der  ersten  Tage  als  Sichel  ist  selbst- 
verständlich. Treffend  ist  auch  die  Bezeichnung  „Niere"  für  das  nächste  Stadium, 
da  der  Mond  den  hohlen  Bogen  der  Sichel  mehr  und  mehr  auffüllt,  so  daß 
die  Hörner  mehr  zurücktreten  und  eine  gestreckte,  nierenähnliche  Form  ent- 
steht. Diese  wird  in  den  letzten  Tagen  allmählich  überhöht  (sarähu),  bis  sie 
sich  zur  vollen  Scheibe  auswächst. 

Die  Einteilung  in  3  mal  5  Tage  ist  schematisch.  Es  ist  dabei  weder  das  verschiedene 
Alter  des  Neulichts  am  1.  Tag,  noch  das  Schwanken  des  Vollmondsdatums  berücksichtigt. 
Natürlich  läßt  sich  auch  der  Übergang  von  einer  Gestalt  zur  andern  nicht  scharf  be- 
stimmen. So  kommt  es,  daß  gelegentlich  sogar  schon  dem  Neulicht  Nierenform  zuge- 
schrieben werden  kann,  freilich  nur,  wenn  es,  wie  der  betreffende  Text  erkennen  läßt, 
schon  beträchtliches  Alter  besitzt,  so  daß  es  hochstehend  oder  auch  mit  der  Sonne  (d.  h. 
bei  Tage)  gesehen  wird.  Auch  so  ist  diese  Erscheinung  nicht  häufig,  weshalb  als  weitere 
Erklärung  beigefügt  wird,  der  Mond  könne  auch  bei  einer  Verfinsterung  diese  Form 
zeigen:  äumma  Sin  ina  SI.LAL-s«  klma  MUL.MUL  su-par-ru-ur  ^  .  .  .  MUL.MUL  ka-li-tum 
attalü  issakan-ma  klma  ka  li-tum:  ina  Sl.LAL  su  sa-ku-ma  innamar  KI.  MIN  itti  Samsi 
innamar-ma  d.  h.  „Wenn  der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  wie  eine  Niere  gestreckt 
ist  .  .  .  MUL .  MUL  =  Niere.  (Das  gilt,)  wenn  eine  Finsternis  stattfindet  und  er  wie  eine 
Niere  (ist):  wenn  er  bei  seiner  Beobachtung  hochstehend  gesehen  wird  oder  mit  der 
Sonne  gesehen  wird"  (VACH  Sin  3,  7—9).  Vgl.  Weidner,  BA  8,  4,  70  (Die  Hörner  freien 
in  der  Wirklichkeit  im  2.  Tagfünft  etwas  mehr  zurück  als  in  der  dortigen  Zeichnung, 
so  daß  die  Nierenform  noch  deutlicher  wird). 


1  Bezold,  Glossar  228b  stellt  suparrur 
als  III/II  1  zu  paräsu  ausbreiten.  Der  un- 
regelmäßige Übergang  von  s  in  r  könnte 
etwa  vom  Feminin  suparrustu  ausgegangen 
sein,  wo  er  wegen  des  folgenden  t  möglich 
ist,  vielleicht  unter  Einwirkung  von  sapäru 


„Netz",  von  dem  das  Wort  gebraucht  wird. 
Formell  leichter  ist  die  Ableitung  von 
paräni  „zerbrechen,  sprengen",  wenn  man 
diesem  die  Bedeutung  „aufbrechen,  strecken" 
beilegen  darf. 

20* 
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n.  Die  Siegelringform  des  Mondes. 

Das  altbabylonische  Omen  Schileigo,  Mondlaufprognosen  Z.  15  ff. 
schreibt  dem  Monde  statt  der  Nierenform  die  Siegelringform  zu  und  begrenzt  di^ 
zeitliche  Dauer  dieses  Stadiums  genauer.  Es  lautet:  Z.  15:  Summa  i-lu-um  ha- 
ra-ar-tuni  i-na  üm  7'^"''"  Z.  16:  ar-hi-is  i-te-ru-ub  a-na  Um  JO'^"*'"  Z.  17:  Nannar 
MAS.TIK.KAR3  is-sa-la-an  ==  „Wenn  der  (Mond-)Gott  am  7.  Tag  noch  während 
der  ersten  Nachtwache  untergeht,  so  wird  der  Mond  bis  zum  10.  Tag  siegel- 
ringförmig sein".  Zu  MAS.TIK.KAR3  (wohl  =  DA-AL-LA  =  kamkammatum 
Deimel,  Sum.  Lex.  74,  239b)  bemerkt  Schileigo:  „Ein  nierenförmiger,  oben 
aufgerissener  und  unten  sich  stark  verdickender  Ring,  wie  in  solchen  Gemmen 
getragen  wurden". 

Zu  den  Zeitangaben  dieses  Textes  ist  zu  sagen:  In  der  Nacht  vom  6.  zum  7. 
Monatstag  ist  der  Abstand  des  Mondes  von  der  Sonne  gewöhnlich  schon  so  groß,  daß 
der  Mond  erst  um  Mitternacht,  d.  h.  um  die  Mitte  der  zweiten  Nachtwache  untergeht. 
Im  Herbst  kann  es  aber  unter  besonderen  Umständen  vorkommen,  daß  der  Untergang 
des  Mondes  noch  in  die  erste  Nachtwache  der  7.  Nacht  fällt.  Voraussetzung  ist,  daß 
das  Neulicht  schon  sehr  bald  nach  seiner  Sichtreife  auch  wirklich  in  Erscheinung  ge- 
treten war,  so  daß  zwischen  Konjunktion  und  Neulicht  nur  etwa  ein  Tag,  zwischen 
Konjunktion  und  Anfang  des  7.  Tages  nur  7  Tage  verflossen;  daß  der  Mond  in  dieser 
Zeit  das  Apogäum  passiert  und  darum  nur  eine  verhältnismäßig  kurze  Strecke  zurück- 
gelegt hat;  daß  er  endlich  am  7.  Pag  eine  bedeutende  negative  Deklination  besitzt,  die 
seinen  Untergang  beschleunigt. 

Ist  in  einem  solchen  Fall  die  Länge  des  untergehenden  Mondes  2700,  die  Breite  — 5", 
so  beträgt  die  Rektaszension  ebenfalls  2700,  die  Deklination  — 280,80,  der  halbe  Tages- 
bogen  70",36,  mit  Parallaxe  ca.     weniger,  die  Slernzeitdes  Mondunterganges  also  ca.  339^,36. 

In  7  Taigen  legt  der  Mond  durchschnittlich  920,20  in  Länge  zurück.  In  der  Nähe 
des  Apogäums  kann  aber  dieser  Betrag  auf  ca.  84"  und  darunter  sinken. 

Für  die  Konjunktion  ergibt  sich  daraus  eine  Sonnenlänge  von  ca.  186".  In  den 
7  Tagen  nach  der  Konjunktion  ist  die  Sonne  um  ca.  7"  weiter  gegangen,  ihre  Länge 
beträgt  dann  ca.  193",  ihre  Rektaszension  192",  ihre  Deklination  -  50,20,  der  halbe  Tages- 
bogen  mit  Refraktion  870,38,  die  Sternzeit  des  Sonnenuntergangs  also  2790,38.  Der  Mond- 
untergang erfolgt  demnach  60"  =  240  Minuten  =  4  Stunden  (Äqninoktialstuyiden)  nach  dem 
Sonnenuntergang,  d.  h.  noch  vor  Ablauf  der  ersten  Nachtwache,  denn  diese  umfaßt  stets 
4  zeitliche  Stunden  der  Nacht,  die  in  dieser  Jahreszeit  stets  länger  sind  als  die  Aqninok- 
tiaUtiinden.  (Bei  der  Sonnenlänge  193  '  ist  die  zeitliche  Nachtstunde  nach  PT  3  D  = 
61,5  Minuten,  die  Nachtwache  also  =  246  Min.) 

In  zehn  Tagen  legt  der  Mond  durchschnittlich  1310,KO  zurück,  ein  Betrag,  der  unter 
den  hier  gegebenen  Umständen  auf  ca.  120"  sinken  kann,  so  daß  zu  Beginn  des  10.  Monats- 
tages der  Abstand  von  der  Sonne,  die  in  den  zehn  Tagen  seit  der  Konjunktion  selbst 
ca.  10"  zurückgelegt  hat,  nur  etwa  HO"  beträgt.  Bei  diesem  Abstand  mißt  die  Breite 
der  beleuchteten  Mondfläche  2/3  des  Monddurchmessers,  ein  Betrag,  der  sonst  gewöhnlich 
schon  einen  Tag  vorher,  manchmal  auch  noch  früher  erreicht  wird  1. 


1  In  etwas  anderem  Sinne  gebraucht  Sin 
5,4  den  Ausdruck  MAÖ  .  TIK  .  KAR3.  Es 
heißt  hier;  Summa  Sin  ina  SI.LAL-sm  ina 
MAS.TIK.KARg  sämu  .  .  .  MAS.TIK.KAR3 
man-za-zu  sämu  =  „Wenn  der  Mond  bei  seiner 
Beobachtung  in  einem  düsteren  Ring  steht . . . 
Ring  =  düsterer  Ort  (oder  Gestalt)".  Vgl. 
II  Suppl  2,  33:  Summa  hin  same'^  MA§ . 
TIK.  KAR3  sa-a-am  .  .  . 

Sin  5,  5  gibt  die  Erklärung;  MAS.  TIK. 


KAR 3  na-bal-ku-ü  ina  same^  na-hal-lcu-ii  Sl- 
ma  TA  urpati  .  .  .  d.  h.  „Siegelring  =  aufge- 
rissen; im  aufgerissenen  Himmel  erscheint 
er,  aus  Gewölk  .  .  ."  Gemeint  ist  wohl,  daß 
am  bewölkten  Himmel  ein  siegelringförmi- 
ges Stück  frei  ist,  so  daß  der  Mond  er- 
scheinen kann. 

Nabalku  Permansiv  IV  von  baläku  (pa- 
läku)  =  „weit  geöffnet,  aufgerissen"  paßt 
auf  die  oben  beschriebene  Siegelringform, 
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III.  Tägliche  Zu-  und  Abnahme  der  Phasen. 

Zwei  Texte  der  Bibliothek  Assurbariipals  (80,  7—19,  273  =  VACH  Sin  30 
und  K  90)  geben  Zahlen  für  die  tägliche  Zunahme  der  Mondphasen  und  dann 
für  deren  Abnahme.  Das  ist  schon  von  Hincks  und  Schiaparelli  zweifellos 
richtig  erkannt  und  von  Kugler  eingehend  bewiesen  worden  (Sternk.  II  45 — 51  ; 
Erg.  102—5). 

Ähnlich  wie  in  III  R  55,  3  wird  dem  Monde  ein  \Vachstum  von  15  Tagen 
zugeschrieben  und  diese  Zeit  in  drei  Tagfün(te  zerlegt,  deren  jedem  ein  Drittel 
des  Wachstums  zugeteilt  wird.  Ähnlich  verfährt  der  Text  dann  bei  der  Abnahme. 
Für  die  einzelnen  Tage  ist  aber  das  Wachstum  im  l.Tagfünft  nach  einer  geome- 
trischen Reihe  (5:10:20:40:80)  angesetzt,  von  da  an  nach  einer  arithmeti- 
schen (96-112-128-144  .  .  .  -240)  ^ 

HäUe  der  Text  die  Elongationen,  bzw.  die  Mondlängen,  oder  auch  die  Leuchtzeilen 
des  Mondes  darstellen  wollen,  so  wäre  es  völlig  unbegreiflich^  wie  er  dazu  kommen  konnte, 
eine  geometrische  Reiiie  zu  verwenden.  Es  wäre  ganz  und  gar  sinnwidiig  gewesen,  etwa 
dem  4.  Tag  für  sich  allein  schon  ein  größeres  Wachstum  zuzuschreiben,  als  den  drei 
vorgehenden  Tagen  zusammen. 

Dagegen  ändert  sich  die  Breite  des  erleuchteten  Teiles  des  Mondes  wenigstens  ein 
paar  Tage  lang  in  einer  Weise,  die  sich  durch  eine  geometrische  Reihe  annähernd  dar- 
slellen  läßt,  dann  mehrere  Tage  lang  mehr  nach  Art  einer  arithmetischen  Reihe. 

Es  entspricht  durchaus  der  Methode  der  babylonischen  Tabellen,  in  einem  solchen 
Falle  zuerst  eine  geometrische  und  dann  eine  arithmetische  Reihe  zu  verwenden.  An 
der  Übergangsstelle,  hier  beim  5.  Tag,  zeigt  sich  dann  naturgemäß  die  größte  Abweichung 
von  der  Wirklichkeit. 

Für  die  letzten  Tage  vor  Vollmond,  spätestens  vom  13.  Tag  an,  hätte  wieder  die 
geomelrische  Reihe  eintreten  müssen,  um  ein  paar  Tage  nach  dem  Vollmond  wieder  in  die 
arithmetische  überzugehen.  Es  ist  verständlich,  daß  der  Babylonier  seine  arithmetische 
Reihe  nicht  unterbrechen  wollte,  besonders  wenn  man  bedenkt,  daß  gerade  um  die  Voll- 
mondszeit das  Maß  der  täglichen  Änderung  sehr  schwer  abzuschätzen  ist. 

Das  Ideogramm  MI.ZAL,  das  bei  den  Zahlen  steht,  die  die  Größe  der  dunkler. 
Mondpartie  angeben,  ist  summ  (verdunkeln)  oder  ein  Synonymiim  davon;  vgl.  Deimel, 


die  sonst  dem  Monde  selbst  eignen  kann, 
(so  wohl  auch  II  Suppl  11,  5:  Summa  karnä- 
sii  na-bal-ka-a),  hier  aber  nur  der  Wolken- 
lücke, in  der  er  erscheint.  Der  Plural  na- 
halkuti  (Perm.  IV  von  baläku)  ermöglicht 
ein  Wortspiel  mit  nahalknt  (Parm.  IV  von 
bidakiäu)  „überschreiten,  sich  auflehnen, 
durchbrechen".  Vielleicht  liegt  dies  dem 
Omen  Sin  5,  1  zugrunde;  Summa  Sin  ina  SI . 
hAh-sä  naba?kut^'f  sarru  mä\t-su  ul  ri\s-1e- 
es-sar  ümu  UMm  uti  Samsi  lä  innamar  u 
urpatii  ia-'-nu  [  ].  D,  h.  wohl:  „Wenn 
der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  (die  Ord- 
nung) durchbricht,  so  wird  der  König  sein 
Land  nicht  recht  leiten;  (das  gilt,)  wenn  er 
am  14.  nicht  mit  der  Sonne  gesehen  wird 
und  keine  Wolke  da  ist",  so  daß  das  Nicht- 
erscheinen am  normalen  Vollmondstag  nicht 
in  atmosphärischen  Hindernissen  begründet 
sein  kann,  sondern  nur  in  einer  Abweichung 


des  Mondes  von  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung. Suppl  7,  8  gibt  für  dieses  Omen  zwei 
Erklärungen:  „(Das  gilt),  wenn  er  am  H. 
nicht  mit  der  Sonne  gesehen  wird,  oder 
wenn  der  Mond  gesehen  wird,  wo  keine 
Wolke  ist",  d.  h.  wohl  an  einer  wolken- 
freien Stelle,  die  den  Ausdruck  nabalkut  hier 
im  Sinn  von  „(die  Wolken)  durchbrechen" 
rechtfertigt.  Vgl.  11  Suppl  51,  19:  Samu'"' 
na-bal-ku-tu  urpatu  ia-['-nu\.  Auch  von  un- 
regelmäßigem Planetenlauf  wird  gesagt: 
mul  MAR  .  GID  .  DA  (Wagengestirn,  nach  dem 
Zusammenhang,  wie  sonst  öfter,  =  Venus) 
nabalkut  ^^'t  (Suppl  34,37),  »wZUGA^w  (— 
Rabengestirn  —  Mars)  it-ta-nab-la-kat  (Ist. 
23,  4). 

1  So  K.  90.  Der  andere  Text  hat  ein 
um  ein  Drittel  größeres  Maß  verwendet, 
weshalb  seine  absoluten  Zahlen  nur  drei 
Viertel  der  obigen  Werte  betragen. 
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Sumerisches  Lexikon  427,35.  Für  das  ni-ih-lu  der  Unterschrift  läßt  sich  vielleicht 
eine  passende  Bedeutung  ableiten  von  dem  Verhum  napälu,  wovon  tappilätu  =  Überschuß. 

Die  Leuchtzeit  des  Neulichts  gibt  K  6427,  ein  Paralleltest  zu  der  größten- 
teils zerstörten  Rückseite  von  80,  7 — 19,  273,  Monat  für  Monat  an.  Die  Zahlen 
bewegen  sich  auf  der  Höhe  der  Werte,  die  die  astronomischen  Ephemeriden 
für  die  Leuchtzeit  junger  und  mittlerer  Neulichte  anzugeben  pflegen. 

Der  kleinste  Wert  in  K  6427  ist  immer  noch  größer  als  der  Wert,  den  die  Vorder- 
seite des  Paralleltextes  (80,  7-  19,  273,  2  =  VACH  Sin  30,  2)  für  den  2.  Monatstag  nennt, 
und  mehr  als  doppelt  so  groß  als  der  Wert  für  den  Neulichltag  in  Sin  30,  1.  Der 
Durchschnittswert  in  K  6427  ist  mehr  als  das  Dreifache,  der  größte  Wert  mehr  als  das 
Vierfache  des  Wertes  von  Sin  30,  1. 

Daraus  ist  wieder  ersichtlich,  daß  die  Zahlen  von  Sin  30  Vorderseite  (und  K  90) 
sich  nicht  auf  die  Leuchtzeiten  des  Neulichts  beziehen. 

Bei  mehreren  Zahlen  von  K  6427  steht  noch  der  Beisatz  HL  GAR 
(=  SAR. GAR),  der  noch  keine  einleuchtende  Erklärung  gefunden  hat  (vgl. 
Sternk.  II  52).  Einen  Weg  zur  Erklärung  finde  ich  in  dem  Text  K  2164  -f 
2195  +  3510  r  1— 11  \ 

Auf!al  lender  weise  steht  HI.  GAR  in  K  6427  immer  dort,  wo  den  ent- 
sprechenden Zahlen  in  K  2164  ein  Bruch  (40  oder  20  =  ^j^  oder  Va)  beige- 
fügt ist.  Nun  ist  GAR  in  astronomischen  Texten  eine  sehr  gewöhnliche  Bezeich- 
nung für  den  Bruchteil  (=  ^eo)  US.  Das  Zeichen  HI  aber  ist  dem  Zahl- 
zeichen 40  sehr  ähnlich. 

Ich  schlage  darum  vor,  z.  B.  die  dritte  Neulichtzahl  in  K  6427  (VACH 
Sin  30,  29)  zu  lesen:  8  US  40  GAR  statt  8  US  Hl. GAR,  und  erhalte  so 
genau  den  entsprechenden  Wert  des  anderen  Textes. 

Ordnen  wir  die  beiden  Reihen  einander  zu  in  der  Art,  wie  KuGLERErg.  94 
getan,  d.  h.  mit  der  von  Kugler  als  notwendig  erkannten  Verschiebung  um 
eine  Stelle,  jedoch  ohne  die  dort  vorgenommenen  sonstigen  Änderungen,  so 
ergibt  sich: 

K  2164:  IIV3;  10;  8^/3;  8^/3;  10;  IIV3;  12^3;  14;  I5V3;  l^Va!  1^;  12^/3. 
K  6427:  II2/3;  10;  8^/3;  92/3;  10;  ll^g;    fehlt    14;  lö^/g;  16^/3;  17;  12^3- 

Die  Reihe  in  K  2164  ist  vollkommen  durchsichtig.  Sie  steigt  und  fällt 
in  monatlichen  Abständen  von  je  1  US  20  GAR  (iVs)-  Abweichungen  in 
K  6427  lassen  sich  leicht  als  Versehen  begreifen. 

Zwischen  den  Neulichtdaten  standen  in  beiden  Texten  die  Tagesleucht- 
zeiten  der  Vollmonde,  das  NA  der  Ephemeriden  (in  K  6427  nur  für  Airu  und 


1  Diesen  Text  hat  Virolleaud  (Bab.  6 
pl.  II)  veröffentlicht  und  Weidner  (Bab.  6, 
24)  ergänzt  mit  Hilfe  des  Textes  BE  13  918, 
den  Weissbach  veröffentlicht  hat  (Baby- 
lonische Miscellen  =  WVDOG  Heft  4 
Tafel  15  Nr.  4).  Weissbach  hat  richtig  er- 
kannt, daß  die  Zahlen  seines  Textes  die 
wechselnde  Dauer  von  Tag  und  Nacht  be- 
zeichnen solleti.  Dasselbe  bedeutet  die 
gleichartige  Zahlenreihe  in  K  2164.  Diese 
Erklärung  hat  Kugler  abgelehnt.  Dafür 
hat  er  die  richtige  Erklärung  der  anderen 


Zahlenreihe  in  K  2164,  die  in  Weissbachs 
Text  nicht  vorkommt,  gegeben  und  damit 
auch  die  der  Zahlen  von  K  6427  (Erg.89— 102). 

Aus  einer  kurzen  Notiz  von  Kuglers 
Hand,  der  einzigen,  die  ich  für  dieses  Er- 
gänzungsheft in  seinem  Nachlaß  gefunden 
habe,  geht  hervor,  daß  Kugler  später  seinen 
Widerspruch  gegen  Weissbach  aufgegeben, 
jedoch  über  den  oben  dargelegten  Zu- 
sammenhang der  beiden  Zahlenreihen  (Dauer 
der  Nacht  und  der  Neulichtsichtbarkeit)  sich 
nicht  geäußert  hat. 
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üüzu  erhalten).  Ihre  Werte  Hegen  jeweils  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den 
angrenzenden  Neulichtwerten  und  erreichen  bei  den  Solstitien  das  Maximum 
und  Minimum  (16  bzw.  8).  Die  an  diese  angrenzenden  Neulichtwerte  sind  in 
K  2164  ganz  richtig  jeweils  einander  gleich  ( 10^/3  bzw.  8^/3). 

Hier  ist  K  6427  irre  geworden.  Er  hat  je  den  2.  der  gleichen  Neulichtwerte  um 
1  erhöht.  Veranlaßt  oder  doch  gefördert  war  diese  Verwirrung  dadurch,  daß  er  die 
Zahlenreihe  sonst  um  eine  Stelle  verschoben  hatte,  das  Solstitium  aber  doch  beim  15. 
Düzu  festhielt,  so  daß  er  die  unmögliche  Reihe  erhielt:  Airu  t  10  U§;  Airu  15  9  US+x 
GAR;  Simänu  1  8  US  40  GAR;  Simänu  15  x  US;  Düzu  1  9  Ug  40  GAR;  Düzu  15  8  US; 
Abu  I  lü  Ug. 

Die  vorletzte  Neulichtzahl  in  K  6427  fällt  aus  ihrer  eigenen  Reihe  heraus  (17 
zwischen  I62/3  und  I22/3)  und  widerspricht  dem  Gegenwert  14  in  K  2164.  Es  ist  klar, 
daß  dieser  einzusetzen  ist,  zumal  14  und  17  in  Keilschrift  leicht  verwechselt  werden  können. 

Im  übrigen  unterscheiden  sich  die  beiden  Reihen  nur  dadurch,  daß  für  die  wech- 
selnden Bruchzahlen  von  K  2164  im  andern  Text  überall  40  oder  HI  steht.  Selbstver- 
ständlich hat  auch  hier  K  2164  das  Richtige  1. 

Der  Durchschnitt  der  Leuchtzeiten  ist  12  US  =  ^15  der  Durchschnitts- 
dauer der  Nacht.  In  K  2164  sind  denn  auch  alle  einzelnen  Werte  durch 
Multiplikation  mit  4  (was  im  Sexagesimalsystem  bei  Umsetzung  in  die  nächst- 
niedrige Potenz  natürlich  Division  durch  15  bedeutet  und  hier  auch  so  gemeint 
ist)  abgeleitet  aus  Zahlen,  die  schon  Weissbach  in  seinem  Text  BE  13  918 
richtig  als  Ausdruck  der  Dauer  der  Nacht  aufgefaßt  hat  (Bab.  Miscellen  51), 
während  Kugler  darin  nur  die  in  anderm  Maßstab  ausgedrückten  Leuchtzeiten 
selbst  sehen  wollte. 

Die  konsequente  Durchführung  der  Gleichung  Leuchtzeit  =  ^/i5  Nachtdauer  ist  ge- 
wiß sehr  schematisch,  aber  doch  nicht  reine  Willkür.  Setzt  man  nämlich  den  Monat 
durchgehends  wie  hier  zu  30  Tagen,  das  Neulicht  einen  Tag  nach  der  Konjunktion  an, 
so  ist  der  Abstand  des  Neulichts  von  der  Sonne  durchschnittlich  12  Grad  (=  ^/so  der 
Ekliptik),  die  Differenz  der  Untergangszeiten  von  Sonne  und  Mond  (annähernd  =  Leucht- 
zeit des  Neulichts)  bei  gleicher  Deklination  beider  Gestirne  =12  UÖ  =  1/30  des  Volltages 
=  1/15  der  mittleren  Nachtdauer.  Infolge  der  Schiefe  der  Ekliptik  ändert  sich  aber  (auch 
wenn  wir  die  Breite  des  Mondes  als  gleichbleibend  voraussetzen)  die  Deklination  und 
damit  die  Nachtdauer  und  die  Leuchtzeit  des  Neulichts  von  Monat  zu  Monat.  Wenn 
das  von  der  Sonne  im  verflossenen  Monat  und  das  vom  Neulicht  seit  der  Konjunktion 
zurückgelegte  Stück  der  Ekliptik  die  gleiche  Krümmung  aufweisen,  so  ändert  sich  die 
Nachtdauer  im  gleichen  Sinn,  allerdings  nicht  um  das  Zehnfache,  aber  doch  um  ein 
Mehrfaches  (^0:  12)  der  Änderung  der  Leuchtzeit  des  Neulichts. 


*  Die  hier  aufgedeckten  Felder  in  K  6427 
sind  noch  gering  zu  nennen  im  Vergleich 
zu  dem,  was  der  Schreiber  von  K  90  bei 
den  Zahlen  der  abnehmenden  Phasen  ge- 


leistet hat.  Dort  hat  Kugler  „einen  fast 
unentwirrbaren  Knäuel"  aufgezeigt  und  ge- 
löst (Sternk.  II  50). 


II.  Abschnitt:  Planeten. 


A.  Allgemeines. 
Astrologische  Planetenperioden. 

Die  Riesenperioden  der  astrologisciien  Tafel  Sp.  II  985  hat  Kugler  (Sternk. 
I  48  ff.)  aufgelclärt.  Die  l^ürzeren  Perioden  der  gleichen  Tafel,  die  für  die 
astrologische  Praxis  gewiß  von  viel  größerer  Bedeutung  waren,  sind  bisher, 
soviel  ich  sehe,  noch  nicht  untersucht  worden.    Der  Text  sagt: 

1.  .  ..UD.DA  AN  SAG. ME. GAR  HAB. DA  (=LUGUD.DA)  63  ITU  10 
\JT-7nu 

2.  ...  UD.DA  AN  DIL. BAT  HAB. DA  63  ITU  20  UT-mw 

3.  UD.DA  AN  DIL. BAT  HAB. DA  7  UTp^:  a-na  14  UT?':  a-na  21  UTPi 

4.  UD.DA  AN  ZAL.BAT-a-ww ////(?)  65  ITUp^  a-na  6  ITU  20  UTPi. 
Den  Schlüssel  zum  Verständnis  fand  ich  in  Zeile  3.    „Sieben  bis  vierzehn  bis 

einundzwanzig  Tage"  kann  sich  bei  Venus  nur  auf  die  Dauer  der  Unsichtbarkeit  bei 
der  unteren  Konjunktion  beziehen.  Diese  beträgt  nach  Schock  OT  XI,  wenn 
sie  nicht  durch  meteorologische  Verhältnisse  verlängert  wird,  durchschnittlich 
etwa  11  Tage,  nach  unserem  Text  durchschnittlich  14  Tage.  Die  Überein- 
stimmung ist  als  recht  gut  zu  bezeichnen,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Sicht 
nicht  selten  durch  meteorologische  Ursachen  gehindert  sein,  also  die  Unsicht- 
barkeit tatsächlich  länger  dauern  kann,  als  die  rein  astronomische  Rechnung 
ergibt. 

Die  Dauer  der  Unsichtbarkeit  bei  der  oberen  Konjunktion  ist  in  unserem 
Text  nicht  angegeben.  Die  altbabylonische  Astronomie  (Ammizaduga  K  160,  32 
=  Ist.  1 3,  2)  setzte  sie  auf  drei  Monate  an.  Setzen  wir  diesen  Wert  hier  ein,  so  er- 
geben sich  als  Dauer  der  Sichtbarkeit  für  einen  synodischen  Umlauf  der  Venus 
584  -  14  -  90  =  480  Tage;  für  vier  Umläufe  ungefähr  1920  Tage.  Unser 
Text  gibt  Zeile  2  eine  „kurze  Venusperiode"  (UD.DA  AN  DIL. BAT  LUGUD.DA) 
von  63  Monaten  und  20  Tagen  =  1910  Tagen  an,  also  ungefähr  denselben 
Betrag. 

Für  Mars  gibt  unser  Text  Z.  4  6  Monate  20  Tage  =  200  Tage  an.  Das 
kann  wieder  nur  die  Dauer  der  Unsichtbarkeit  sein,  die  tatsächlich  so  hoch 
steigen  kann,  dann  aber  freilich  ihrem  Maximum  (210  Tage)  nahe  ist.  Unser 
Text  sagt  auch,  daß  die  Periode  „bis  zu  (a-na)  200  Tagen"  betragen  kann. 
Der  Durchschnitt  wäre  etwa  150  Tage. 

Weiter  nennt  unser  Text  Z.  4  eine  Marsperiode  von  65  Monaten  =  1950 
Tagen.  Sie  entspricht  ungefähr  der  Sichtbarkeit  des  Mars  bei  drei  synodischen 
Umläufen,  da  seine  Sichtbarkeit  bei  einem  Umlauf  unter  600  Tage  sinken, 
aber  auch  nahe  an  700  Tage  herankommen  kann. 

Eine  exakte  Angabe  ist  gerade  bei  Mars  wegen  der  Unregelmäßigkeit  seiner 
Bewegung  in  einem  astrologischen  Text  nicht  zu  erwarten. 
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Die  „kurze  Jupiterperiode "  von  Zeile  1  beträgt  63  Monate  10  Tage  = 
1900  Tage.  Der  astrologische  Text  VACH  II  Suppl  62,  6,  21  gibt  an,  daß  die 
Dauer  der  Unsichl barkeit  des  Jupiter  auf  20  Tage  herabsinken,  aber  auch  auf 
40  Tage  steigen  kann.  Der  Durchschnitt  (30  Tage)  entspricht  genau  detji 
Durchschnitt  bei  Sghogh  OT;  die  Extreme  weichen  aber  beide  zu  weit  ab. 

Lassen  wir  die  20  Tage  des  Astrologen  in  unserem  astrologischen  Text 
doch  gelten,  so  erhalten  wir  für  5  Jupiterumläufe  je  399  —  20  =  379,  also 
zusammen  ungefähr  1900  Tage. 

Was  haben  aber  drei  synodische  Umläufe  des  Mars,  vier  der  Venus  und 
fünf  des  Jupiter  gemein? 

1,  Eine  nahezu  gleiche  Anzahl  von  Erscheinungstagen  jedes  dieser  Gestirne: 
1950,  1910,  1900  Tage. 

2,  Einen  annähernd  gleichen  synodischen  Bogen: 

Mars  3  (360°  +  48 <>  43'  18,48")  =  146°  10'  (Länge  des  Bogens  nach 
Sternk.  II  580), 

Venus  4  (360°  +  215°  28')  =  141  <>  52'  (Länge  des  Bogens  nach 
Sternk.  I  203), 

Jupiter  5  (33 »  8'  45")  =  165«  44'  (Länge  des  Bogens  nach  Sternk. 
II,  XIII). 

Die  Differenz  beträgt  weniger  als  die  Länge  eines  Zeichens  des  Tierkreises. 

Das  heißt  also:  wenn  die  drei  Sterne  heute  am  gleichen  Punkte  des 
Himmels  stehen,  so  steht  Mars  nach  3  Umläufen  mit  1950  Erscheinungs- 
tagen ungefähr  dort,  wo  Venus  nach  4  Umläufen  mit  1910  1  rscheinungstagen 
steht  und  nicht  fern  dem  Ort,  wo  Jupiter  nach  5  Umläufen  mit  1900  Erschei- 
nungstagen steht.  Es  sind  tatsächlich  die  kleinsten  Perioden  dieser  Art  und 
darum  legten  die  Astrologen  Wert  auf  sie. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  diesen  Kombinationen  zeigt  VACH  Ist.  25,38: 
Summa  '^^"^LU.ßAD  lü  13  lü  14  ina  fit  ^^äamsi  arki  a-Jpa-mes  n^ü-ni  KI.MIN-m« 
==  „Wenn  13  oder  14  (mal)  Planeten  im  Osten  nacheinander  aufgehen,  das 
gilt  wie  vorher",  nämlich  wie  Z.  37,  wo  gesagt  ist:  Summa  kakkabäni  ina  ßt 
^^^amsi  küm-mu-ru  ina  satti  suati  zunnu  u  mllu  ustabarrü^  =  „Wenn  im  Osten 
Sterne  gehäuft  sind,  so  werden  in  diesem  Jahre  Regen  und  Hochflut  andauern". 

Die  kürzeste  Periode,  in  der  sich  sämtliche  heliakischen  Vorgänge  aller 
Planeten  wiederholen,  ist  die  synodische  Umlaufszeit  des  Mars,  die  im  Mittel 
fast  780  Tage  beträgt.  In  dieser  Zeit  vollführt  Merkur  6  Umläufe  (695,3  Tage), 
Saturn  2  Umläufe  (756,2  Tage),  während  Jupiter  und  Venus  nur  je  einen 
Umlauf  vollenden  können  (398,9  bzw.  583,9  Tage) 


1  So  im  Mittel.  Die  Unregelmäßigkeit 
der  Marsbewegung  bringt  es  aber  mit  sich, 
daß  der  Abstand  von  zwei  Marsaufgängen 
groß  genug  sein  kann,  daß  Jupiter  und 
Merkur  noch  einen  weiteren  Umlauf  voll- 
enden und  noch  einmal  aufgehen  können; 
Beispiel:  Aufgang  des  Mars  —281  Dez.  22; 
—278  April  10,  Abstand  840  Tage. 

Aufgang  des  Jupiter  —292  Jan.  21 ;  —291 
März  2;  -290  April  10  =  3  Aufgänge,  Ab- 
stand 810  Tage. 


Aufgang  des  Merkur  — 267  Dez.  31 ;  — 266 
Mai  25;  Sept.  1;  Dez.  15;  —265  Mai  5; 
Aug.  16;  Nov.  29;  —264  April  8;  zusam- 
men 8  Aufgänge  im  Gesamtabstand  von 
829  Tagen. 

Ob  der  Abstand  der  Marsaufgänge  so 
kurz  werden  kann,  daß  er  für  die  Voll- 
endung des  zweiten  Saturnumlaufs  nicht 
mehr  ausreicht,  läßt  sich  mit  den  vorhan- 
denen Tafeln  nicht  sicher  feststellen. 
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Zwischen  2  heliakischen  Aufgängen  des  Mars  liegen  also  7  Morgenauf- 
gänge des  Merkur,  3  des  Saturn,  je  2  von  Jupiter  und  Venus,  zusammen  14 
Aufgänge  im  Osten.  Wenn  dem  Aufgang  des  Mars  die  der  anderen  Planeten 
bald  folgen,  so  können  sich  demnach,  den  Marsaufgang  mitgerechnet,  15  helia- 
kische  Morgenaufgänge  der  Planeten  vollziehen,  ehe  Mars  wieder  aufgeht. 
Liegt  je  der  erste  Aufgang  der  anderen  Planeten  später,  so  kann  es  leicht 
geschehen,  daß  der  letzte  Aufgang  jedes  Planeten  über  das  Ende  der  Periode 
hinausfällt,  so  dafs  sich  die  Gesamtzahl  der  Morgenaufgänge  der  Periode  auf 
1 1  reduziert.  Der  Text  hat  also  recht,  wenn  er  in  dem  Fall,  daß  13  oder 
14  Morgenaufgänge  sich  folgen,  von  einer  Häufung  (kummuru)  der  Sterne  im 
Osten  redet  ^. 

B.  Einzelne  Planeten. 
I.  Merknr. 

1.  Die  Namen  Mustarilu  und  Gud  .  ud. 

Statt  mustarilu  (Stern k.  I  219  f.)  wird  gewöhnlich  mustadallu  gelesen. 
Ich  schlage  mustadilu  vor  (das  Zeichen  RI  hat  auch  die  Werte  TAL  oder  DAL 
und  Dlg).  Mustadilu  ist  regelmäßig  gebildetes  Partizip  III/II,  2  von  dälu  (tälu) 
„laufen",  bedeutet  also  einen,  der  sich  herumtreibt,  herumschweift.  Das  paßt 
als  Beiname  des  rasch  beweglichen  Merkur  sehr  gut.  Dieser  Beiname  ist  für 
ihn  ebenso  charakteristisch  wie  sein  gewöhnlicher  Name  Gud.ud.  Das  sume- 
rische Verbum  gud.ud  ist  nämlich  =  akkadisch  sahädu  „springen,  laufen" 
(Deimel,  Sum.  Lex.  297,  82  b c)  nicht  =  sahätu  „zaghaft  sein,  zaudern"  oder 
sahätii  „abreißen".  Merkur  „springt"  tatsächhch  nur  am  Horizont  empor,  um 
rasch  wieder  zu  verschwinden. 

Die  Lesung  mustadallu  würde  eine  unregelmäßig  gebildete  Form  ergeben.  (Parti- 
zip III/II  von  dälu  nach  Analogie  von  dalü  „schöpfen").  An  Ableitungen  von  etelu 
„heldenhaft  sein"  oder  sadälu  „sich  weit  ausdehnen"  ist  nicht  zu  denken.  Der  Name 
mustadilu  =  Merkur  hängt  darum  nicht  mit  den  Namen  sitaddalu  für  Orion  zusammen, 
den  Zimmern  treffend  als  Ableitung  von  sndälu,  also  „der  Riese"  erklärt,  während 
der  Glossator  von  II  R  49,  46  sich  eine  von  Ungnad,  ZDMG  73,  159 f.  klargelegte  Ab- 
leitung von  SITA2  (GA2 .  GlÖ)  =  fc«M-M  Waffe  und  DAR  =  m«fes?,{  {X} =  mahäsu)  zurecht- 
gelegt hat,  so  daß  er  die  Bedeutung  „der  mit  der  Waffe  Erschlagene"  (sa  ina  kakJci 
mahsu)  gewinnt. 

2.  Sichtbarkeit  bei  Tage. 

KuGLER  hat  (Erg.  17)  die  Möglichkeit  offen  gelassen,  daß  nach  VACH  Ist, 
28,  19  Merkur  (=  Kak.si.di)  am  Tage  beobachtet  worden  sei.    Nach  Tafel  A 


1  Nur  nach  dem  Aufgangsort,  nicht  nach 
Perioden  sind  die  Planelen  gruppiert  in 
VACH  Ist.  7,  73-75: 

73  i^Sin  d  DIL  .  BAT  d  GUD  .  UD   ina  ereb 

Samsi  a-sar  [  ] 

74  il  äamas  d  SAG  .  ME .  GAR  d  SAG  .  US  u 

^al-hat-a-nu  [  ] 

75  Sin  ultn  nmi  14         adi  ki-it  arU  [  ] 
Hier  sind  zuerst  die  Planeten  zusammen- 
gestellt, die  allein  wie  der  Mond  im  Westen 


(heliakisch)  aufgehen  können  (Z.  73).  Die 
folgende  Zeile  nennt  die  Planeten,  die  wie 
die  Sonne  nur  im  Osten  aufgehen  können. 
Die  letzte  Zeile  sagt,  daß  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  auch  der  Mond  sich  zu 
dieser  Gruppe  hält.  Dali  Venus  und  Merkur 
sich  in  ihren  Morgenaufgängen  ebenfalls  zu 
dieser  Gruppe  gesellen,  wird  in  den  Lücken 
des  Textes  gestanden  sein. 
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bei  Schock  PT  12  kann  Merkur  fast  die  Lichtstärke  einer  freilich  sehr  jungen 
Neulichtsichel  erreichen,  steht  aber  dann  der  Sonne  so  nahe,  daß  an  Beob- 
achtung bei  Tag  nicht  zu  denken  ist. 

Über  Ist.  28,  19  wird  unten,  Abschnitt  III,  Sirius,  zu  handeln  sein. 

VACH  Ist.  28  scheint  noch  an  zwei  anderen  Stellen  die  Sichtbarkeit 
Merkurs  bei  Tage  auszusprechen.  Bei  näherem  Zusehen  findet  man  jedoch 
an  beiden  Stellen  etwas  anderes. 

Z.  8)  äumma  »»»»'DIL. GAN  DIR  (lies:  kal)  ümi"^'  DU-m«  KI  KUR  SU-ma 
ina  müsi  lä  SI  .  .  . 

Z.  9)  ...  ina  ümi  bubbüli  ^SUL.PA.E  lä  IK  KA.GA 

Z.  10):  ^LU.BAD  GUD.UD  innamar-ma  SU-ma  lä  GUR-wa  ina  IP  ümi'*'' 
lä  innamar 

Z.  11):  innamar-ma  üme-m  BAD-ma  ina  ümi  adanni-sü  sä  IP  arJ^i  lä 
innamar 

DIL. GAN  kann  Merkur,  Venus,  Mars  oder  Jupiter  vertreten  (Belege 
oben  Erg.  172,  197,  217  und  bei  Boll-Bezold,  Antike  Beobachtungen 
farbiger  Sterne,  Abhandlungen  der  bayr.  Akademie,  Phil.-hist.  Kl.  XXX,  1 
Seite  128). 

Das  Omen  wird  denn  auch  Zeile  10  bis  12  von  Jupiter  und  Merkur  erklärt, 
doch  so,  daß  von  Sichtbarkeit  bei  Tage  keine  Rede  ist. 

Von  DIL. GAN  =  Venus  läßt  sich  die  Darstellung  in  Z.  8  sehr  wohl  ver- 
stehen. Sie  kann  zur  Zeit  ihres  größten  Glanzes  den  ganzen  Tag  sichtbar 
sein.  Klare  Wintertage  mit  blauem  (nicht  weißlichem)  Himmel  bieten  dafür 
den  besonderen  Vorteil,  daß  die  Sonne  tief  steht  und  nicht  ihre  volle  Leucht- 
kraft entwickeln  kann.  Im  ersten  Wintermonat  Sabätu  (DIL. GAN  ist  Venus 
speziell  im  Sabätu  Erg.  172)  steht  dann  Venus  gewöhnlich  höher  als  die  Sonne. 
Trübt  sich  dann  gegen  Abend  der  Flimmel,  so  kann  es  geschehen,  daß  Venus 
bei  Eintritt  der  Dunkelheit  (KUR  ist  in  dieser  Bedeutung  belegt,  Deimel,  Sum. 
Lex.  366,  16)  verschwindet  und  bei  Nacht  nicht  sichtbar  ist,  während  man 
doch  hatte  erwarten  dürfen,  daß  sie  bei  Nacht  ihren  schönsten  Glanz  entfalten 
würde,  nachdem  sie  am  hellen  Tage  sichtbar  gewesen.  Solche  plötzlich  auf- 
tretende starke  Bewölkung  läßt  natürlich  auf  einen  starken  Wettersturz  schließen. 
Wenn  die  Paralleltexte  II  Suppl  68,  15  und  69,  3  für  diesen  Fall  verheerende 
Sturmfluten  abübu  naspantim  ankündigen,  so  geben  sie  mehr  eine  Wetterregel 
als  ein  astrologisches  Orakel:  »»»»^^N U.MUS. DA  (=  Venus)  kal  üm,i'^''  izziz^^  ina 
müsi  lä  innamir  abübu  naspantim^^^  issakan"-'^. 

Auf  Jupiter  angewandt  wird  das  DIL. GAN-Omen  Ist.  28,  9  ganz  anders 
erklärt.  Da  besagt  es  nur,  daß  Jupiter  an  dem  Tage,  an  dem  der  Mond  ver- 
schwindet, kein  Vorzeichen  gibt.  KI  KUR  findet  dieser  Erklärer  anscheinend 
dadurch  verwirklicht,  daß  der  Mond  zum  letzten  Mal  sichtbar  ist,  wofür  ja 
KUR  sonst  der  übliche  Ausdruck  ist. 

Bei  Merkur  gilt  dasselbe  Vorzeichen  als  gegeben,  „wenn  er  sichtbar 
gewesen  ist,  dann  verschwindet  und  nicht  mehr  wiederkehrt  und  am  zweiten 
Tage  nicht  wieder  sichtbar  wird",  wenn  er  sich  also  nur  ein  einziges  Mal 
gezeigt  hat,  während  er  gewöhnlich  doch  mehrere  Tage  nacheinander  hätte  sieht- 
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bar  sein  sollen  (Z.  10),  oder  auch  „wenn  er  seine  J  age  vollendet  hat  (also  die 
normale  Zeit  sichtbar  gewesen  ist)  und  im  zweiten  Monat  zu  seiner  bestimmten 
Zeit  nicht  erscheint"  (Z.  11). 

Der  Urheber  dieser  Erklärung  des  Omens  sah  Merkur  nie  bei  Tage. 

Ganz  im  Sinn  von  Z.  11  ist  auch  das  folgende  Omen  Ist.  28,  12 — 14 
gemeint:  Z.  12  Summa  »»»^^'NU.MUS.  DA  za-mar  i-lam-ma  za-mar  it-bal  summa^^ 
kakkahäni-sü  kima  ka-ra-ri-e  GAL"^^^  Z.  13  '•LU.BAD  GUD.UD  innamar-ma 
itabhal-ma  lä  innamar  ki-ma  Ina  ümi^^^  innamar  itahhal-ma  lä  innamar 
Z.  14  MUL-sY<  kima  ka-ra-ri-e  KA.GA  sä  lä  innamar. 

Das  NU. MUS. DA  =  A^amassw-Gestirn  ist  eins  der  südlichsten  Sternbilder 
(Erg.  203,  223).  Seine  Sterne  steigen  nur  auf,  um  bald  wieder  zu  verschwinden. 
Sie  können  aber  infolge  atmosphärischer  Verhältnisse  durch  Szintillieren  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  „wie  Glut  (ka-ra-ri-e)  sein"  (Z.  12). 

Dieses  Gestirn  kann  auch  Merkur  vertreten  (Bezold  1.  c.  S.  105  N.  48 
nach  dem  unveröffenthchten  Text  K  2194,  8).  Z.  14  f.  wendet  denn  auch 
das  Omen  auf  Merkur  an,  aber  in  dem  Sinne,  daß  er,  „wie  er  an  einem  Tag 
sichtbar  wird,  so  auch  wieder  verschwindet  und  nicht  mehr  erscheint".  Der 
Sinn  ist  hier  wieder  wie  Z.  10,  daß  er  an  dem  Tage,  an  dem  er  erscheint, 
auch  wieder  verschwindet  und  am  nächsten  Tag  nicht  mehr  sichtbar  wird.  Ümu 
ist  hier,  Avie  Bezold  richtig  gesehen  hat,  nicht  =  Lichttag,  sondern  die  übliche  all- 
gemeinere Zeitbestimmung  (ZA  28,  349,  im  Anschluß  an  Zimmern,  Sitzungs- 
berichte der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  XXVII  21 
S.  751  f.). 

Das  NU.MUS.DA-Gestitn  kann  aber  auch  für  Venus  stehen,  Boll-Bezold 
1.  c.  S.  129  N.  104  (nicht  184)  und  189.  Daher  das  oben  angeführte  Omen: 
„Wenn  NU. MUS. DA  (=  Venus)  den  ganzen  Tag  dasteht  und  bei  Nacht  nicht 
sichtbar  ist,  so  wird  verheerende  Sturmflut  kommen"  II  Suppl  68,  15  =  69,  3. 

3.  Lauf  des  Merkur. 

Der  synodische  Umlauf  des  Merkur  beträgt  im  Mittel  115,88  Tage,  also 
fast  4  synodische  Monate  (118,12  Tage).  Aus  OT  X  Table  B,  C  ergibt  sich 
für  Babel  als  durchschnittliche  Dauer  der  Unsichtbarkeit  bei  der  oberen  Kon- 
junktion 36,7,  bei  der  unteren  24,3,  als  Durchschnitt  beider  30,5  Tage,  d.  i.  ca. 
1  Monat.  Bei  einem  Umlauf  des  Planeten  dauern  also  die  beiden  Unsichtbarkeits- 
perioden  zusammen  durchschnittlich  zwei  Monate,  die  beiden  Sichtbarkeits- 
perioden fast  ebenso  lang. 

Im  einzelnen  verteilen  sich  diese  Zeiten  freilich  ziemlich  unregelmäßig.  So  kann 
die  Dauer  der  Unsichtbarkeit  bei  jeder  Konjunktion  um  fast  einen  Monat  schwanken, 
nämlich  zwischen  28  und  55  Tagen  bei  der  oberen,  zwischen  13  und  41  Tagen  bei  der 
unteren  Konjunktion.  Als  Maximum  der  Sichtbarkeit  ergibt  meine  handschriftliche 
Tabelle  für  die  letzten  Jahre  vor  Christi  Geburt  ca.  44  Tage  für  Merkur  als  Morgenstern 
(20.  Nov.  9  bis  3.  Jan.  8  v.  Chr.)  und  Abendstern  (3.  Juni  bis  16.  Juli  9  v.  Chr.),  als 
Minimum  7  Tage  (4.  bis  10.  Juni  11  v.  Chr.)  für  den  Morgenstern,  12  Tage  (13.  bis  24. 
Okt.  15  V.  Chr.)  für  den  Abendstern. 

Trotz  der  Schwankungen  stellten  die  babylonishen  Astrologen  die  Begel 
auf:  „Merkur  ist  in  einem  Monat  sichtbar  und  in  einem  (anderen)  Monat  ver- 
schwunden" =  (^LU.BAD  Bi-ib-hu)  e-ma  arJ}i  innamir-ma  e-ma  arJ}i  itbal  (VACH 
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Suppl  53,  26).  Man  erwartete  darum  nach  einem  Monat  die  Wiederkehr  des 
Planeten,  wußte  aber,  daß  er  diese  Frist  nicht  immer  einhielt:  VACH  Ist.  28,  11: 
(^LU.BAD  GUD.UD)  innamar-ma  üme-sü  BAD-tna  ina  ümi  DUG4,GA  SU  (lies: 
adanni-sü)  sä  IP  arhi  lä  innamar  =  „(Merkur)  ist  sichtbar  und  vollendet 
seine  Tage,  wird  aber  am  Tage  seines  Termins  im  zweiten  Monat  nicht  sicht- 
bar". Bei  sehr  langer  Abwesenheit  Merkurs  sagte  man  sogar  (VACH  Ist.  28, 43): 
kakkahäni  same''  lä  ibm  =  „die  Sterne  des  Himmels  sind  nicht  da".  Die  folgende 
Zeile  erklärt  dann,  daß  dieses  Omen  gegeben  ist,  wenn  die  Regel  von  Suppl 
53,  26  nicht  erfüllt  ist:  sä  '^LU.BAD  GUD.UD  e-ma  arl^i  lä  innamar  e-ma  arJ^i 
[  ]  =  „das  gilt,  wenn  Merkur  in  einem  Monat  nicht  gesehen  wurde  und 
im  (nächsten)  Monat  [noch  nicht  erscheint]". 

4.  Szintillation. 
ummulu  und  mullulj. 

Für  ummulu  hat  P.  Jensen  (KB  VI,  1,  569)  auf  Grund  von  VR  47,  29  die 
Übersetzung:  „trübe,  fahl  sein"  vorgeschlagen.  Für  Sterne  würde  sich  daraus 
eine  Bedeutung  wie  „matt,  lichtschwach,  trübe"  ergeben.  So  ist  das  Wort 
denn  auch  vielfach  übersetzt  worden,  z.  B.  Kugler,  Sternk.  1,  221  Anmerk.  1, 
Bezold,  ZÄF  44,  Weidner,  BSGW  59  Anmerk.  2. 

Demgegenüber  hat  S.  Langdon,  Am.  Journ.  of  Sem.  Langu.  a.  Lit. 
39,  285  auf  die  Gleichung  amälu  =  tiabä'u  (bei  Thureau-Dangin,  Tablettes 
d'Uruk  n.  17,  8)  hingewiesen  und  bemerkt:  „tiabä'u  ,to  shine'  explains  the 
mooted  word  amälu,  hence  ummulu,  not  ,pale,  dark,'  but  ,blazing,'  in  astro- 
nomical  texts".  Ungnad  fordert  auf  Grund  von  CT  18,  6,  35  a  {um-mu-lum  = 
ra-'-a-bu  =  zittern)  die  Bedeutung  „flimmern,  funkeln"  (ZA  36,  100). 

Diese  Erklärung  hatte  schon  Bezold,  ZÄF  44  abgelehnt,  weil  BM  86378 
I,  32  die  kakkabäni  um-m,u-lu-tum  von  einem  kakkabu  ni-bii-u  im  Luhm-Gestirn 
unterschieden  werden.  Sie  möchte  auch  deswegen  ausgeschlossen  erscheinen, 
weil  ummulu  nach  VACH  Sin  19,  16  f.  das  Gegenteil  von  ba-ä-lu  ist,  welch 
letzteres  den  Ausdruck  mulluh  erklärt,  für  den  B.  Meissner,  MAOG  I  2,  24 
die  Bedeutung  „flackern"  postuliert. 

Die  beiden  Ausdrücke  ummulu  und  muHuJ},  sind  also  wohl  zu  unterscheiden. 
Trotzdem  glaube  ich,  daß  beide  sich  auf  Szintillationserscheinungen  (funkeln, 
flimmern)  beziehen. 

Th  232  heißt  es  von  Mars  Z.  6:  [  ]  ^al-bat  -a-nu  um-mu-lis  ippul^a- 
ma  SE-IR-ZI^es-m  SIG^  ...  Z.  8:  Summa  ^^Nergal  ina  SI.GAB.A-^«^  ina  zu- 
J}ar-u-tam  sakin^'*  Z.  9:  ki-ma  kakkabäni  same^  ma-'a-dis  um-mul. 

Nach  diesem  Text  kann  ummul  von  den  „Sternen  des  Himmels",  d.  h. 
den  Fixsternen  regelmäßig,  von  Planeten  nur  ausnahmsweise  ausgesagt  werden. 
Mars  insbesondere  kann  in  einem  solchen  Falle  klein  (ina  zu-}}ar-u-tam  sakin), 
sein  Schein  blaß  sein  (SIG^  =  aräku).  Trotzdem  kann  ummul  nicht  einfachhin 
„lichtschwach"  heißen,  denn  nicht  alle  Fixsterne  sind  lichtschwächer  als  die 
Planeten.  Saturn  z.  B.  ist  immer,  Merkur  und  Mars  nicht  selten  schwächer 
als  manche  Fixsterne  und  sogar  Jupiter  kann  unter  die  Helligkeit  des  Sirius 
herabsinken. 
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Eine  Eigenschaft  dagegen,  die  den  Fixsternen  im  Unterschied  von  den 
Planeten  regelmäßig,  wenn  auch  nicht  allen  Fixsternen  im  gleichen  Maße  zu- 
kommt, ist  die  Szintillation  (Helligkeitsschwankungen  mit  und  ohne  Farben- 
wechsel, Funkeln,  Flimmern).  Beim  Durchgang  des  Lichtes  durch  die  Atmo- 
sphäre werden  die  verschiedenen  Strahlen  infolge  der  wechselnden  Brechungs- 
und Reflexionsverhältnisse  in  verschiedenem  Sinn  gebrochen  oder  auch  zerstreut. 
Bei  scheibenförmigen  Objekten  (Mond,  große  Planeten)  können  sich  die  Störungen 
der  einzelnen  Teile  ihrer  Fläche  ausgleichen,  darum  funkeln  die  großen  Planeten 
zum  Unterschied  von  den  punktähnlichen  Fixsternen  in  der  Regel  nicht,  genauer 
gesprochen:  „eine  Lichtquelle  szintilliert  um  so  weniger,  je  mehr  sie  von  der 
Punktförmigkeit  abweicht"  (Exner,  Über  das  Funkeln  der  Sterne  und  die 
Szintillation  überhaupt,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie, 
Math.-naturw.  Kl.  1881  S.  1074)  ^ 

Von  den  drei  großen  äußeren  Planeten  kann  Mars  sich  am  meisten  der 
Punktförmigkeit  nähern,  da  sein  scheinbarer  Halbmesser  sich  bis  unter  2" 
verkürzen  kann.  So  begreift  man,  daß  die  Babylonier  gerade  bei  ihm  von 
Szintillationserscheinungen  reden. 

Jupiter  ist  dank  der  großen  Ausdehnung  seiner  Lichtscheibe  der  Szintil- 
lation sehr  wenig  zugänglich.  Es  wird  ihm  darum  auch  nur  der  geringere 
Grad  (um-mu-lu)  zugeschrieben  und  zwar  anscheinend  nur  in  Horizontnähe,  denn 
er  gilt  in  dem  betreffenden  Text  als  Vertreter  des  Skorpiongestirns  in  seinem 
Tiefstand  (VACH  Ist.  28,  2  f.):  Summa  "^"'^ GIR-T AB  päneP^-sä  ana  JJR  {=  isdi) 
[  ]  (Parallel text  VACH  Suppl48,  10:  ^imma  *»^^GIR-TAB  päne-sü  ana  isdi-sd 
GUR?)  .  .  .:  »»»"'S AG-ME-GAR  [um]-mu-lu. 

Steht  ein  szintillierender  Stern  dem  Horizont  nahe,  so  muß  sein  Licht 
dichte  erdnahe  Luftmassen  passieren,  unterliegt  darum  starker  Brechung  und 
Dispersion,  daher  das  Farbenspiel  solcher  Sterne,  das  in  größerer  Höhe  gänz- 
lich aufhört,  selbst  wenn  der  andere  Teil  der  Szintillationserscheinungen,  die 
Helligkeitsschwankungen,  lebhafter  geworden  ist.  Weiße  Sterne  können  darum 
im  Horizont  rötlich  erscheinen.  Rote  Sterne  sind  aber  an  sich  der  Szintillation 
weniger  zugänglich  als  weiße,  weil  ihr  Licht  einheitlicher  ist  und  darum  nicht 
in  so  vielfacher  Weise  gebrochen  werden  kann.  So  wird  es  zu  erklären  sein, 
daß  BM  86378  I  32  ff.  die  kakkabäni  ummulfdum  von  dem  kakkahu  sämu  nibü 
unterschieden  werden. 

Es  scheint,  daß  die  Babylonier  verschiedene  Arten  der  Szintillation  durch 
die  Worte  ummulu  und  mulluh  unterscheiden. 

VACH  II  Suppl  64,  9  erklärt:  mes-hu:  J]U-si-e  k'ma  [hju-si-e  mul-luh.  Da 
es  sich  um  Lichterscheinungen  handelt,  kann  hu-si-e  wohl  nur  zu  hussü  =  hiissü 
(=  rot  glänzend,  z.  B.  vom  Golde  gebraucht)  gestellt  werden.  Auf  die  gleiche 
Bedeutung  für  meshu  und  damit  für  mulluh  kommen  wir  durch  Th  227,  4  f.: 
/AN. TA. SUR. RA  .  .  .  mi-si-ih PA. BIL. SAG" .  AN. TA. SUR. RA  wird  näm- 
lich selbst  wieder  vom  Glanz  eines  Ringes  ausgesagt  IV  R  26,  37  f.  b  (Schrank- 
ZiMMERN,  LSS  III,  1,  22  Anmerk.  2). 


1  Daß  auch  in  südHchen  Breiten  selbst 
bei  ziemlich  hochstehenden  Sternen  Szintil- 
lationserscheinungen vorkommen  können, 


hat  J.  Plassmann  (Die  Fixsterne,  115, 
Anm.  1)  durch  eigene  Beobachtung  im  Mittel- 
meergebiet festgestellt. 
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Es  scheint,  daß  die  ßabylonier  mit  muli.uh  die  lebhafteren,  tuit  ummulu 
die  einfacheren  Szintillationserscheinungen  bezeichneten.  Um  einfache  Aus- 
drücke zu  gebrauchen,  möchte  ich  ummulu  mit  „flimmern",  mullu]}  mit  „funi?eln" 
übersetzen. 

Auch  VR  47,  29  r  verstehe  ich  anders  als  Jensen.  Es  heißt  hier:  du-ü-tum  um-mul- 
tum  it-ta-jjar-di :  du-i't-tu:  bu-un-na-nu-n.  Die  Glosse  erklärt  dütu  =  hunnanü  ~  „Aussehen". 
Das  Verbum  ist  IV  2  von  puradu'u  und  heißt  „heiter  werden".  Ummultum  nehme  ich  auch 
hier  wie  sonst  als  synonym  zu  ra'äbu  „zittern,  beben"  und  übersetze:  „das  (aufgeregte) 
verstörte  Antlitz  wurde  heiter". 

VACH  Sin  19,  Ki:  [Summa  »»»«*^ EN .TE .  NA . MA§.  LUM  ma  a,s»-sw  nm-lu-u\h  ina  res  arah  Du'uzi 
innamir-ma  ehüru  isir  niahlni  ikän  kakkabäni-su  ba-'a-lu 
17:  [Summa  »«mZ  EN  .  TE  .  NA  .  MAÖ  .  LUM  ina  asi-sü  a-bi-il]  ina  res  (^rah 
innamir-ma  ebüru  lä  isir  mahlru  isahhir  kakkabäni-sü  um-mu-lu. 
VACH  Ist.  21 ,  47 :  Summa  mul  EN  .  TE  .  NA  .  MAS  .  LUM  ina  asi-sü  mu-lu-uh  ina  res  arahDu'üzi 
innamir-ma  GAR  (lies:  NINDA  =  «MZm  =  Speise)  isir  mahlru  ikän 
48:  («^GUD.UD  ki-ma  tabäli  ha-an-tis  innamar-ma) 

49:  Summa  »wwZ  EN  .  TE  .  NA  .  MAS  .  LUM  ina  asi-sü  a-bi-il  (ina  res  arah  Abi 

inn[amir)  GAR(NINDA)  lä  isir  mahlru]  isahhir 
50:  (dGUD.UD  ki-ma  tahäli  a-dan-an-sü  ina  same^  ittik^^-ma). 

Die  meisten  Sterne  von  EN  .  TE  .  NA  .  MAS  .  LUM  (=  Centaurus)  verschwinden  ge- 
wöhnlich im  Laufe  des  dritten  Monats  Siwan.  Merkur,  der  infolge  der  Kleinheit  seines 
scheinbaren  Durchmessers  und  seiner  Horizontnähe  der  Szintillation  mehr  zugänglich  ist, 
als  dies  bei  Planeten  sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist,  konnte  in  der  Astrologie  EN.TE. 
NA.  MAS.  LUM  vertreten.  Erschien  er  anfangs  des  vierten  Monats  Du'üzu,  also  kurz 
nach  Untergang  des  Centaurus,  so  konnte  man  sagen:  „Funkelt  Centaurus  in  seinem 
Aufgang,  erscheint  er  zu  Beginn  des  Monats  Du'üzu,  so  werden  die  Nahrungsmittel  ge- 
deihen, die  Eßwaren  Bestand  haben;  (das  gilt,)  wenn  Merkur,  wie  er  entschwunden  ist, 
rasch  wieder  erscheint"  VACH  lät.  21,  47f.  (cf.  Th  20ür  7f.:  Summa  »»rW  EN .  TE .  NA . 
MAS.  LUM  ina  asi-sü  mul-lu-uh  isir  ebüri  mahlru  ikän  an-nu-ti  sü  d  GUD .  UD.  Das  gilt 
für  den  Fall,  daß  Merkur  =  LUBAD  im  Du'üzu  erscheint,  r  6). 

Erschien  Merkur  =  EN  .  TE  .  NA  .  MAS .  LUM  aber  erst  zu  Anfang  des  fünften  Monats 
Ab,  also  lange  nach  dem  Untergang  des  Sternbildes  EN  .  TE .  NA  .  MAS .  LUM,  das  er  zu 
vertreten  hatte,  so  sagte  man:  „Merkur  überschreitet  bei  seinem  Verschwinden  seine  Zeit 
am  Himmel"  Ist.  21,  50  oder:  „Die  Sterne  von  EN  .  TE .  NA.  MAS.LUM  flimmern"  Sin  19,  17. 

Das  rasche  Wiedererscheinen  des  Gestirns  bzw.  seines  Vertreters  gilt  also  den 
Astrologen  als  Ersatz  für  das  lebhafte  Funkeln  (mulluh);  das  späte  Wiedererscheinen 
wird  dagegen  dem  stillen  Flimmern  (ummulu)  gleichgesetzt.  In  diesem  Sinn  ist  auch  die 
Glosse  mulluh  =  harpis  innammar  VAT  .830,  13  bei  Meissner,  MAOG  1,  2,  24  zu  verstehen. 
Zu  harpis  =  „früh"  vgl.  B.  Landsberger,  AfOF  III  166.  So  heißt  es  z.  B.  Th  70,  5)  summa 
Sin  ina  tämarti-sü  har-pis  na-an-mur  .  .  .  Z.  1)  2  arhe  da-rat  a-hi-is  Z.  8)  ümu'"'^^  ut-tir-ir-ra 
arah  j^iru  arah  Simänu  =  „Wenn  der  Mond  bei  seiner  Beobachtung  früh  gesehen  wird;  .  .  . 
zwei  Monate  nacheinander  läßt  er  den  Tag  zurückkehren:  Airu  und  Simänu",  also  zwei 
29tägige  Monate  nacheinander. 

Sin  19,  16  wird  mulluh  mit  ba-'a-lu  ==  „stark  sein"  erklärt;  Sin  19,  17 
erscheint  a-bi-il  als  Synonymum  zu  ummulu.  Meissner,  Am.  Journ.  of  Sem. 
Langu.  a.  Lit.  47,  151  stellt  abil  zu  ahälu  (vertrocknen)  und  schlägt  die  Be- 
deutung „schwach  zu  sehen"  vor.  Nach  dem  oben  Ausgeführten  sind  aber  die 
Worte  nicht  im  Sinn  von  starker  oder  schwacher  Leuchtkraft,  sondern  von 
lebhafterer  oder  stillerer  Szintillation  zu  verstehen.  Das  lebhafte  Funkeln  setzt 
nämlich  nicht  immer  eine  größere  Lichtstärke  voraus  als  das  stille  Flimmern. 
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II.  Venus. 

1.  Sichtbarkeit  bei  Tage, 
a)  Im  allgemeinen. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  Venus  gar  nicht  selten  mit  bloßem 
Auge  am  hellen  Tag  gesehen  werden  kann.  Wohl  jeder  Freund  der  Himmels- 
kunde hat  das  schon  selbst  festgestellt.  Besonders  gute  Gelegenheit  dazu  bot 
der  Winter  1933/4.  Um  Neujahr  wurde  Venus  hier  in  Rothenfeld  von  vielen 
Beobachtern,  auch  solchen  mit  schwachen  Augen,  mehrmals  bei  Tage  gesehen. 
Nach  der  Konjunktion  wurde  sie  vom  25.  Februar  an  regelmäßig  beobachtet. 
Gute  Augen  konnten  sie  ca.  zwei  Monate  lang  (bis  18.  April)  Tag  für  Tag 
sehen,  sofern  nicht  Wolken  die  Sicht  hinderten. 

Selbstverständlich  ist  den  babylonischen  Himmelsforschern  diese  Wahr- 
nehmung nicht  entgangen.  Einige  Belege  (VACH  Ist.  28,  8;  II  Suppl  68,  15; 
69,3)  sind  oben  (Merkur,  S.  285  f.)  besprochen  worden.  Dort  war  Venus 
unter  den  Namen  DIL. GAN  und  NU. MUS, DA  verborgen.  VACH  Ist.  4,  32  f. 
tritt  sie  mit  ihrem  gewöhnlichen  Namen  DIL. BAT  hervor.  Es  heißt  hier:  Z.  32 
^umma  «^DIL.BAT  e-dis-si-sü  GlD-ma  KUR  =  „Wenn  Venus  allein  aushält 
und  leuchtet".  Gemeint  ist  der  Morgenstern,  der  manchmal  lichtstark  genug 
ist,  sich  im  Tageslicht  zu  behaupten,  während  die  anderen  Sterne  verschwinden. 
Am  Ende  der  Zeile  heißt  es:  e-BAD  KUR  lä  it-bal.  Es  liegt  nahe,  für  e-BAD 
zu  lesen:  e-dis  (=  allein):  „wenn  sie  allein  leuchtet,  nicht  verschwindet". 
Die  nächste  Zeile  sagt  nach  einer  Lücke:  kal  ümi  D\]-ma  =  „den  ganzen  Tag 
steht  sie  da". 

Ähnlich  K  11840  (Bab.  6,  253)  r  4:  äumma  ^ DIL. BAT  e-dis-si-sü  (Suppl 
39,  22:  e-dis-si-sd)  KUR  [       ]   Z.  5:  KUR?««  kal  ü[mi  ]. 

In  diesen  Fällen  steht  Venus  als  Morgenslern  westlich  von  der  Sonne  und  bleiht 
nach  deren  Aufgang  weiter  sichtbar.  Steht  sie  östlich  von  der  Sonne,  so  geht  sie  erst 
nach  der  Sonne  auf.  Hat  sie  eine  größere  positive  Deklination  als  die  Sonne,  so  ist  der 
Unterschied  zwischen  ihren  Aufgängen  geringer  als  der  Unterschied  ihrer  Längen.  Steht 
sie  dagegen  südlicher  als  die  Sonne,  so  kann  sich  ihr  Horizontdurchgang  bis  zu  vier 
Stunden  gegen  Sonnenaufgang  verspäten,  ihr  Sichtbarwerden  noch  mehr,  im  Winter 
also  bis  gegen  Mitlag. 

So  erklärt  sich  VACH  Ist.  11,  18:  Summa  Istarina  UD.SA9.  A  .  AN  i  innamir  ...  20:  res 
Sl.GAB.A-sü  AN.NE  =  „Wenn  Venus  in  der  Mitte  des  Tages  sichtbar  wird...  der  An- 
fang ihres  Erscheinens  in  der  Mittagszeit  ist  .  .  ." 


1  Langdon,  RA  28,  165 f.  unterscheidet: 
UD.SA9. A. AN  =  Äwm  wa-«<7  =  „Mitte  des 
Tages"  (VACH  §ama§  1,  21:  UD  MA  TAR 
lies:  ümu  ma-sü;  Adad  35,  42 f.;  II  Suppl 
31  b  5;  e  3;  synonym  mit  AN.  NE  Ist. 
11,  18,  20  =  ur-ri  VACH  Samas  15,  5)  und 
UD  .  SA9  .  A  .  AN  =  mi-sil  ti-mu  =  Hälfte 
des  Tages,  Nachmittag,  Abend  (BE  20,  44, 
2;  VACH  Sama§  15,  7 f.).  In  diesem  Sinn 
läßt  sich  VACH  Ist.  6,  12,  14  verstehen: 
Z.  12  Summa  »mm/ DIL.  BAT  ina  arah  feUti 
ina  UD.SA9.A.AN  ina  ereb  i^Samsi  Z.  14 
SAG  Sl  BI  (lies:  SAG  gl .  GA[B .  A-sw]  =  res 


tämarti-su  .  .  .).  Am  Schluß  der  Zeile  wird 
statt  „ina  ereb  i^Samsi  [  ]  i-ris  [  ]" 
auf  Grund  des  Keilsclirifttextes  zu  lesen 
sein:  ina  ereb  *^Samsi  tn[a-]dis  i-sak-[kam-ma] 
—  „(Das  gilt,)  wenn  sie  bei  Sonnenunter- 
gang sehr  hoch  steht".  Auch  abgesehen 
von  diesem  letzten  Satzglied  weist  der  Text 
auf  eine  Erscheinung  am  Nachmittag  oder 
Abend,  denn  der  Anfang  der  Sichtbarkeit 
(res  tämarti)  im  Westen  {ina  ereb  i^Samsi) 
fällt  normalerweise  gegen  Abend.  Zwar 
kann  Venus  auch  am  Mittag  im  Westen 
sichtbar  sein,  aber  dann  ist  sie  Morgenstern 
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Ähnlich  l§t.  1,  21:  Summa  Istar  ina  ur-ri  innamir. 

Es  kann  leicht  geschehen,  daß  Venus,  wenn  sie  spät  am  Vormittag  über  den 
Horizont  heraufkommt,  sich  zunächst  gegen  das  starke  Sonnenlicht  noch  nicht  durch- 
setzen kann,  sondern  erst  später,  nachdem  sie  viel  höher  gestiegen,  die  Sonne  aber  ge- 
sunken und  schwächer  geworden  ist.  Dann  kann  es  vorkommen,  daß  sie  mitten  am 
Himmel  aufleuchtet.  So  heißt  es  VACH  Isl.  7,  19  (20):  Ina  kahol  same«  ippuhaba  ana 
manzäzi-hü  sämat^t  TAR-ma  NIM-»wa  (lies  nach  Meek,  RA  17,  128:  ana  manzäzi-sä  ü-sä-at- 
tar-ma  NIM- niaj  =  „In  der  Mitte  des  Himmels  leuchtet  sie  auf,  (das  gilt,)  wenn  sie  an 
ihrem  (Erscheinungs-)Ort  überragend  ist  und  hoch  steht". 

Vielfache  Hinweise  auf  glänzende  Erscheinungen  der  Venus  und  auch  auf 
ihre  Sichtbarkeit  am  hellen  Tage  finden  sich  schon  in  der  sumerischen  Poesie, 
so  in  den  von  M.  Wjtzel  0.  F.  Min.  bearbeiteten  Texten:  Hymnus  auf  Ninni, 
den  Venusstern  (Perlen  sumerischer  Poesie,  in:  Keilinschriftliche  Studien, 
Heft  5  XIII)  und:  Ischtar,  der  Venusstern,  eine  Neujahrsliturgie  aus  der  Zeit 
Idin-Dagans  (1.  c.  Heft  6  I). 

In  dieser  Liturgie  wird  sie  gefeiert  als  „helle  Fackel",  als  „Diamant,  der  leuchtet 
wie  die  Sonne"  (Kol.  I  5 f.),  als  „herrliches  Schauwunder  inmitten  des  Himmels"  (Kol.  III 
11,  33);  als  „Randstern"  (MUL.BAR  Kol.  III  16),  wohl  deshalb  so  genannt,  weil  sie,  „die 
Herrin  des  Himmels,  groß  ist  am  Himmelszelt  bis  zur  Grenze  des  Himmels"  i  (Kol.  III 
14,  37);  als  „DIL .  BAT-Stern,  am  hellen  Tag  am  glänzenden  Himmel  [stehend]"  (Kol.  III  16). 

Die  hier  erwähnte  Tageserscheinung  bildet  den  Hauptinhalt  des  oben  genannten 
Hymnus  auf  Ninni,  besonders  in  seinem  zweiten  Teil.  So  heißt  es:  „Der  (göttliche) 
Riesendrache  des  Himmels  (der  Sonnengott)  .  .  .  steht  am  hellen,  blauen  Himmel  bei  dir" 
(Rev.  13  f.),  als  s^-iner  Genossin  im  Kampf  (20—23). 

Wenn  dann  ihre  Pracht  mit  der  der  aufgehenden  Sonne  verglichen  wird  (27  f.,  32), 
so  ist  das  noch  viel  besser  berechtigt,  als  wenn  Asarhaddon  Ähnliches  von  Jupiter  sagt 
(vgl.  diesen  II.  Abschnilt  B  IV  1). 

Wenn  endlich  ihr  Glanz  dem  der  Neumondsichel  gleichgestellt  wird  (25f.),  so  ist 
das  nicht  bloß  dichterisch,  sondern  sogar  streng  astronomisch  berechtigt,  denn  Venus 
kann  tatsächlich  ebenso  lichtstark  sein  wie  ein  junges  Neulicht. 

b)  Venus  im  Zikpi. 
(Kulmination  in  der  Nähe  des  Zenits.) 

Im  Meridian  kann  Venus  je  nach  ihrer  Breite  und  ihrer  Stellung  m  der 
Ekliptik  verschieden  hoch  stehen.  Sie  kann  bis  in  die  Zone  der  Zikpi-'^ieTwe 
emporsteigen,  d.  h.  jener  Sterne  in  der  Nähe  des  Zenits  von  Babel,  deren 
Meiidiandurchgänge  man  zum  Zwecke  der  Zeitmessung  (Sternzeit)  zu  beobachten 
pflegte^.    Venus  kann  diese  Höhe  nur  am  hellen  Tag  erreichen,  dann  aber 


gewesen  und  liat  seit  den  letzten  Stunden  aufgang  am  8.  Jan.  1934  halte  ich  das  für 

der  Nacht  viel   günstigere   astronomische  möglich;  vgl.  diesen  II.  Abschnitt  B  IV  2. 

Bedingungen  der  Sichtbarkeit  gehabt  als  '  D.  h.  bis  zum  Horizont.  Tatsächlich 

erst  gegen  Mittag.    Auch  l§t.  1,  57  (Summa  kann  Venus  selbst  im  Augenblick  des  Unler- 

Istar  ina  UD.SAg.A.AN  innamir)  dürfte  gangs  noch  als  Stern  2.  Größe  erscheinen, 

hierher  gehören    Vorher  Isl.  1,  51  und  56)  was  sonst  keinem  Planelen  oder  Fixstern 

ist  gesagt,  daß  Venus  bei  Sonnenuntergang  möglich  ist. 

gesehen  wurde  und  Jupiter  hinter  ihr  (öst-  Genau  genommen  ist  Zikpi  nicht  der 

lieh)  stand.    (Istar  ina  GAL  Samsi  naphat-  Zenit  oder  eine  andere  Stelle  des  Himmels, 

ma  d§UL.PA.£  arki-sd  .  .  .).     Es  scheint,  sondern  das  Instrument  (zum  Zenit  weisen- 

daß  man  beide  Planeten  sichtete,  ehe  die  der  Stab  oder  Pfahl),  womit  man  die  Meri- 

Sonne  ganz  verschwunden  war.   Auf  Grund  diandurchgänge  der  für   die  Zeitmessung 

der  Beobachtung  des  Jupiter  nach  Sonnen-  ausgewählten  Sterne  beobachtete.    In  der 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst,  Ergänzungen.  21 
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bei  großer  Lichtstärke  auch  wirklich  sichtbar  sein.  Die  merkwürdige  Erschei- 
nung kann  der  Beobachtung  der  Babylonier  nicht  entgangen  sein.  Wenn  sie 
davon  reden  wollten,  werden  sie  den  Ausdruck  angewandt  haben,  den  sie 
sonst  von  Sternen  in  dieser  Stellung  gebrauchten. 

Schon  darum  scheint  es  mir  unzweifelhaft,  daß  diese  Erscheinung  geraeint 
ist,  wenn  es  heißt,  daß  Venus  sich  bis  zum  erhoben  hat:  Ana  zik-pi  is-ta- 

na-ka-a  (VACH  Ist.  %  16,  61),  bzw.  il-ta-na-ka- a  (II  Suppl  51,  10). 

Gegen  die  Auffassung,  daß  hier  nicht  die  Kulmination  in  der  Nähe  des  Zenits, 
sondern  lediglich  die  größte  Elongation  gemeint  sei  (Erg.  183),  spricht  die  Tatsache,  daß 
für  letztere  eine  ganz  andere  Ausdrucksweise  üblich  ist,  wie  sogleich  gezeigt  werden  soll. 

Die  Beobachtung  im  Zikpi  wird  mit  einer  Wetterregel  verbunden,  die 
unbegründet  erscheint,  wenn  es  sich  bloß  um  die  größte  Elongation  handelt, 
dagegen  begründet,  wenn  der  Ausdruck  sich  hier  wie  sonst  auf  die  Kulmination 
bezieht.  Es  heißt  nämlich  VACH  Ist.  2,  15:  ^umma  "**^^DIL.BAT  ina  SI.LAL- 
sü  is-ta-na-ka-a  zunne  u  mlle  illaküni  Z.  16:  ^umma  '^^'^DIL.BAT  mia  zik-pi 
is-ta-na-ka-a  zunne  ipparasü. 

Z.  15  ist  ohne  weiteres  verständlich.  „Wenn  Venus  bei  ihrer  Beob- 
achtung hoch  steht",  also  erst  in  beträchtlicher  Höhe  über  dem  Horizont  über- 
haupt sichtbar  wird,  so  ist  der  Horizont  sehr  dunstreich,  es  können  darum 
„Regenfluten  kommen",  wie  die  Wetterregel  richtig  aus  dem  „Vorzeichen"  folgert. 

Unverständlich  ist  es,  warum  „die  Regengüsse  aufhören"  sollen  (Z,  16), 
wenn  Venus  die  größte  Elongation  erreicht,  denn  das  hat  mit  der  Witterung 
gar  nichts  zu  tun.  Dagegen  ist  das  Omen  wohlverständlich,  wenn  es  besagen 
will,  daß  Venus  im  Zenit  gesehen  wird.  Diese  Beobachtung  kann  nämlich 
schon  durch  leichte  Trübung  des  Himmels  gehindert  werden.  Es  weist  darum 
auf  Aufhören  der  Regengüsse  hin,  wenn  der  Himmel  so  stark  aufklärt,  daß 
Venus  im  Zenit  erscheint. 

2.  Lauf  der  Venus. 

a)  Größte  Elongation. 

Die  Stellung  der  Venus  in  ihrer  „äußersten  Höhe"  =  größten  Elongation 
wird  von  den  Astrologen  ganz  anders  beschrieben  und  gewöhnlich  ungünstig 
gedeutet, 

VACH  Ist,  2,  9  Summa  "»^'DIL,BAT  ina  SAR-sd  SAG  saknat^^  ,  .  . 
Z.  10  ...  ina  §U  ^^^amsi  KÜR-ma  ana  sadt  NIM'^^^-ma 
Z,  11  ^umma  *»*^''D1L,BAT  ina  SkR-sä  SAG  saknat^^  NIM^e«  .  .  . 
Z.  12  ...  ina  ereh  ^^Samsi  innamar-ma  atia  iltäni  NlM^^^-ma 
Z.  13  Summa  »^^^DIL.BAT  itia  SAR-sa  arkat  saknaf^^  .  .  ,  ina  ßU  '^äamsi 
KUR-mrt  ana  mü  ut-ta}f.-haz 


Einleitung  von  AO  6478  werden  die  Zikpi- 
Sterne  definiert  als  solche,  „die  im  Wege 
Enlils  in  der  Mitte  des  Himmels  vor  der 
Brust  des  Himmelsbeobachters  stehen"  = 
ina  iiarrän  su-ut  "^ENLIL  i-na  kabal  [same^] 
mihrit^i  irti  sei  näsir^f  same<^  izzazü^^^  (zu). 


Es  ist  darum  nicht  unberechtigt,  die 
Zikpi-Sterne  kurz  als  Zenitgestirne  zu  be- 
zeichnen; denn  tatsächlich  kulminieren  sie 
alle  nahe  dem  Zenit  von  Babel. 

Von  den  anderen  Planelen  kann  nur  Mars 
in  ähnlicher  Höhe  erscheinen  wie  V*nus. 


Untersuchungen  zu  astronomisch-astrologischen  Texten. 


293 


„Wenn  Venus  voransteht"  bedeutet  also,  daß  sie  als  Morgenstern  im 
Osten  hochsteht  (Z.  9  f.).  „Wenn  Venus  voransteht  und  hochsteht"  bedeutet, 
daß  sie  als  Abendstern  gesehen  wird  und  gegen  Norden  hochsteht  (Z.  1 1  f.). 
„Wenn  Venus  zurücksteht"  bedeutet,  daß  sie  als  Morgenstern  „südwärts  zurück- 
gehalten wird"  (Z.  13  f.). 

Der  Paralleltext  VACH  Suppl  34,  20—27  bestimmt  den  erreichten  Stand  durch 
Zahlen.  Wenn  Venus  „im  Osten  hochsteht",  erreicht  sie  12/3  beru  (Z.  21),  das  ist  ungefähr 
die  größte  Elongation,  die  im  Maximum  nahezu  50^  (=  12/3  beru)  betragen  kann. 

Steht  sie  „im  Norden  hoch",  so  kann  sie  2  beru  vollmachen  (DIR  Z.  26).  Venus 
kann  nie  6OO  (=  2  beru)  Elongation  erreichen.  Aber  sie  kann  zur  Zeit  ihrer  größten 
Elongation  ca.  2  beru  =  60  Zeitgrade  =  4  Stunden  nach  der  Sonne  untergehen,  wenn  sie 
in  einem,  von  der  Sonne  gerechnet,  aufsteigenden  Teil  der  Ekliptik  steht  und  dazu  etwa 
noch  positive  Breite  hat.  Dadurch  wird  ihr  Tagebogen  gegenüber  dem  der  Sonne  ver- 
längert, so  daß  der  Zeitunterschied  zwischen  ihrem  Untergang  und  dem  der  Sonne  größer 
ist  als  die  Längen-  bzw.  Rektaszensionsdifferenz. 

Wenn  sie  aber  „nach  Süden  tief  steht"  (ana  süti  us-ta-nap-pnl),  so  kann  sie  nicht 
einmal  12/3  beru  vollmachen  (ul  DIR-ma  Z.  24),  denn  dann  ist  ihr  Tagebogen  kürzer  als 
der  der  Sonne,  die  Differenz  der  Untergangszeiten  somit  geringer  als  ihr  Abstand. 

Als  günstiges  Vorzeichen  gilt  es,  wenn  Venus  den  „Ort  ihres  Geheimnisses" 
(kakkar  ni-sir-ti),  das  ist  das  Sternbild  des  Löwen  erreicht.  Sie  hat  dann 
gewöhnlich  ungefähr  die  gleiche  Deklination  wie  die  im  Sternbild  des  Krebses 
stehende  Abendsonne,  so  daß  zur  Zeit  ihrer  größten  Elongation  die  Differenz 
der  üntergangszeiten  ungefähr  ihrem  Abstand  von  der  Sonne  entspricht,  P/3  beru 
(Suppl  34,  27). 

Venus  erreicht  ihre  „äußerste  Höhe"  70  bis  72  Tage  nach  der  Konjunktion. 
Hatte  sie  die  größte  Elongation  schon  in  60  Tagen  {ümu^^  1  US'^^"'^'''^^)  erreicht, 
so  sagte  man:  „sie  ist  rasch  hochgekommen"  (arhis  iltanakä,  II  Suppl  51,9: 
summa  **'DIL.BAT  mus-ha  lä  irsl  ümu'^^  I  US'^^'''^"^'^  är-l],is  iltanakä). 

Die  Zeit  zwischen  Konjunktion  und  heliakischem  Morgenaufgang  der  Venus  betrug 
für  Babel  um  1500  v.  Chr.  höchstens  8,6  Tage.  Dieses  Maximum  wurde  erreiclit,  wenn 
die  Konjunktion  bei  0  =  700,  also  ca.  20  Tage  vor  der  Sommersonnenwende  stattfand. 
Endeten  diese  8,6  Tage  erst  nach  Sonnenaufgang,  so  konnte  Venus  erst  am  folgenden 
Tag  wirklich  erscheinen,  also  ca.  9,5  Tage  nach  der  Konjunktion  und  ca.  60  Tage  vor 
der  größten  Elongation,  wie  der  Text  angibt. 

Nach  dem  Jahre  1600  verkürzte  sich  der  Abstand  zwischen  Konjunktion  und 
Venusaufgang  bei  0  =  700  und  zwar  jedes  Jahrhundert  um  ungefähr  0,1  Tag,  so  daß  es 
dem  Morgenstern  schließlich  unmöglich  wurde,  schon  60  Tage  nach  dem  Aufgang  den 
größten  Abstand  von  der  Sonne  zu  erreichen.  Von  1500  v.  Chr.  rückwärts  aber  wird 
die  Differenz  zwischen  Konjunktion  und  Venusaufgang  immer  größer,  die  Differenz 
zwischen  Aufgang  und  größter  Elongation  immer  kleiner.  In  neuassyrischer  Zeit  war 
also  unser  Omen  nur  bei  verspäteter  Beobachtung  des  Aufgangs  des  Morgensterns  möglich, 
in  alter  Zeit  aber  eine  nicht  ungewöhnliche  Sommererscheinung.  Wir  dürfen  darum  die 
Entstehung  auch  dieses  Omens  in  die  alte  Zeit  verlegen,  der  so  manche  andere  Omina 
der  Serie  Enüma  Änu  i^Enlil  nachweislich  entstammen. 

Von  raschem  Lauf  der  Venus  handeln  auch  die  Omina  VACH  Ist.  2,  68  f. 
und  II  Suppl  51,  4  f. 

Ist.  2,  68:  [ßumma      DIL. BAT  SUR.]SUR-te  ul-la-la  summa'^'*  IJUB. 

HUB  dan-nu  summa'^^  UM. TAG  UM. TAG  (lies:  um-sum  um- 
sum)  dan-[nu] 

69:  [SUR.SUR]-^wm  za-mar za-mar  za-marlL\]R^-ma  za-marS\J-ma: 
za-mar  il-ta-n[aTf-ka-a] 

21* 
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IISuppl51,4:  summa  ''^''^ DIL. BAT  ina  niphi-sü  SUR.SUR-/am  ul-lat 
summa^"^  HU[B.HUB  dan-nu'] 
5:  summa  E(?)™^^  um-sum  dan-nu  ina  mäii  ibassl^^^i 
6:  za-mar  KUR-ma  za-mar  SU-wa  SUR.SUR-^j/m  za-mar 
za-[  ] 

Bemerkungen:  SUR  .  SUR-iww  bedeutet  nach  der  Glosse  zamar  zomar  ,  bald  ...  bald, 
flugs,  eilends". 

TJllala  wäre  Präs.  II  von  alälu.  Da  aber  Präsens  an  dieser  Stelle  nicht  zu  er- 
warten ist,  so  ist  für  la  wohl  das  sehr  ähnliche  Zeichen  at  (nur  ein  Keil  mehr)  einzu- 
setzen, also  ul-la-at  =  ul-lat  (II  Suppl  51,  4),  Perm.  Fem.  II  von  a/ä^t<  =  hell  werden. 

Das  Zeichen  für  HUB  hat  bei  Craig  AT  8ii,  32  im  Innern  ein  paar  Keile  mehr  als 
bei  ViROLLEAUD.  Es  wird  das  Zeichen  ^Ei  —  kussn,  Kälte  gemeint  sein.  I§t.  20,  44  ist 
in  ähnlichem  Zusammenhang  wirklich  von  Kälte  (EN .  TE .  NA  =  ä;mssm^  die  Rede. 

£(?) MES  r=  M,M-?Ha-«-iMm  =  „heiße  Jahreszeit,  Sommer"  V  R  39,  39a.  Man  könnte 
freilich  auch  an  die  sehr  ähnlichen  Zeichen  LIL  und  MAL,  heiAe.  —  ziktku  „Wind,  Sturm" 
denken,  wofür  das  folgende  um-sum  =  starker  Wind  spricht.  Auch  Ist.  35,  6  stehen 
um-mu  und  um-sum  nebeneinander,  so  daß  es  scheint,  als  ob  der  Verfasser  selbst  gezweifelt 
habe,  ob  Hitze  oder  Sturm  gemeint  sei,  zumal  um-mu  auch  die  Lesung  um-süm  zuließe. 

Die  beiden  Texte  Ist.  2,  68  f.  und  II  Suppl  51,  4  ff .  besagen  also,  daß 
der  rasche  Lauf  der  Venus  im  Winter  auf  große  Kälte,  im  Sommer  auf  große 
Hitze,  bzw.  in  der  Sturmzeit  auf  starken  Sturm  weist.  Wie  oben  gezeigt,  kann 
Venus  als  Morgenstern  gerade  im  Sommer  rasch  die  größte  Elongation  erreichen, 
dagegen  kehrt  Venus  am  raschesten  von  der  größten  Elongation  zurück,  wenn 
die  Konjunktion  gegen  den  Herbst  zu,  der  Untergang  also  in  den  Spätsommer 
fällt.  Im  Winter  aber  ist  die  Zwischenzeit  zwischen  Untergang  und  Aufgang 
am  kürzesten  (cf.  OT  XI  ßCD).  Ist.  2,  69  redet  denn  auch  von  raschem  Auf- 
gang, raschem  Untergang  und  rasch  erreichtem  Hochstand. 

Unklar  ist  die  Bedeutung  von  mushu  in  den  Texten  über  raschen  Lauf  der  Venus. 
Das  Verbum  masahu  bedeutet  glänzen.  Es  könnte  sowohl  die  Helligkeit  eines  Gestirns 
als  auch  das  lebhafte  Funkeln  bezeichnen.  Der  Sprachgebrauch  kennt  Ableitungen  des 
Wortes  im  einen  und  andern  Sinn.  Wir  haben  oben  meshu  als  Synonymum  von  hussü 
=  roiglänzend  kennengelernt.  Die  ungünstige  Deutung  von  mushu  in  den  Venustexten 
legt  es  nahe,  das  Wort  nicht  vom  hellen  Glanz,  sondern  von  lebhafter  Szintillation  zu 
verstehen.  Dafür  scheint  auch  II  Suppl  51,  7f.  zu  sprechen:  Summa  '^^DIL.BAT  mus-ha 
irsl  lä  KAL  ana  säri  IV  päneP^-sä  isakkan-ma  8)  klma  ina  slt  i^Samsi  ana  süti  päneP^-sd 
isakkan-ma.  „Wenn  Venus  funkelt,  so  ist  es  nicht  günstig  (KAL,  sum.  Lesung  wahr- 
scheinlich ESIG  =  damku  Deimel,  Sum.  Lex.  322,  17);  (das  gilt,)  wenn  sie  (als  Abendstern) 
nach  Westen  gerichtet  ist,  wie  auch,  wenn  sie  als  Morgenstern  nach  Süden  gerichtet  isl." 
Beide  Male  ist  also  ihre  Stellung  so,  daß  sie  die  Szintillation  begünstigt  i. 

Th  205,  2  f.  schreibt  Venus  mushu  zu,  wenn  sie  ihre  Tage  nicht  vollendet,  sondern 
untergeht  (sa  ümeP^-sä  lä  il-sal-li-mu-ma  ir-bu-ü).  Das  läßt  sich  in  dem  Sinn  verstehen, 
daß  Venus  infolge  meteorologischer  Verhältnisse  vorzeitig  untergeht  und  darum  vorher 
szintilliert.    Das  Zeichen  gilt  als  ungünstig. 

Umgekehrt  ist  es  ein  günstiges  Zeichen,  wenn  Venus  nicht  funkelt,  sondern  (zweimal) 
nacheinander  ihren  Aufenthalt  vollendet  und  so  dasteht:  a-hi-is  mamas-su  ü-sal-lam-ma 
izzaz-ma  (Ist.  5,  3  f.).  Hier  ist  ganz  klare  Atmosphäre  vorausgesetzt,  die  den  Morgen- 
und  Abendstern  nicht  szintillieren,  aber  seine  volle  Zeit  hindurch  sichtbar  sein  läßt. 


1  Über  eigene  Beobachtungen  von  Szin-      Archenhold  in  der  Zeitschrift  „Das  Welt- 
tillationserscheinungen  (schnelle  Helligkeits-      all"  33,  1934,87. 
Schwankungen)  der  Venus  berichtet  Günter 
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Wenn  die  Zwischenzeit  zwischen  Aufgang  und  Hochstand  der  Venus  aus  rein  astro- 
nomischen Gründen  kurz  ist,  so  ist  Venus  frei  von  Szintillation,  II  Suppl  51,  9  (Text 
siehe  S.  293).  Ist  diese  Zwischenzeit  aber  durch  meteorologische  Verhältnisse  gekürzt,  so 
kann  Venus  szintillieren.  Ist.  5,  If.:  ^umma  »«m« DIL.  BAT  mus-ha  irsl  lä  damilctu  ina  ta-lii- 
ki-sä  ha-an-tis  il-ta-na-ha-a. 

b)  Dauer  der  Sichtbarkeit. 

Die  Dauer  der  Sichtbarkeit  der  Venus  wird  in  den  astrologischen  Texten 
wiederholt,  z.  B.  VACH  Istar  7,  35,  auf  9  Monate  angegeben.  Gewöhnlich 
beträgt  sie  freilich  nur  8  Monate  und  etliche  Tage,  doch  kann  sie  auch  aut 
9  Monate  steigen,  z.  B.  9.  Mai  -294  bis  30.  Januar  —293  (=  5.  Airu  bis 
5.  Sabatu). 

Um  9  Monate  ganz  ausfüllen  zu  können,  muß  Venus  in  den  ersten  und 
letzten  Tagen  sehr  nahe  am  Horizont,  also  durch  Exstinktion  bedeutend 
geschwächt,  erscheinen.  In  diesem  Sinn  verstehe  ich  VACH  II  Suppl  49,73: 
Summa  »^^^^DIL.BAT  ina  '^^"'^Ahi  ad-ris  us-tak-ti-it-ma  ir-hi:  us-tab-ri  =  „Wenn 
Venus  im  Monat  Ab  (also  in  einer  gewöhnlich  wolkenfreien  Zeit)  dunkel  dahin- 
schwindet und  (schließlich)  untergeht,  bzw.  sich  (dauernd)  zeigt". 

Der  Text  VACH  Ist.  7  redet  davon,  daß  Venus  vom  Aufgang  bis  zum 
Untergang,  bzw.  9  Monate  lang  lichtschwach  ist.  Z.  20:  ...  ultu  KUR-sä  adi 
SU-sä  un-nu-fa-tum,  Z.  35:  ...9  arhe  ü-tan-na-at-ma.  In  diesem  Fall  hat  sie 
beständig  düsteren  (roten)  Glanz  (Z.  22:  kaiamäni  mus-ha  DIB  TUK),  düsterer 
Schein  lagert,  bzw.  schwebt  andauernd  über  ihr  (Z.  22 :  kun-nu  sal-lum-mu-ü 
DIR  ina  eli-sü  iparrik-ma:  LAL  GAR-ma),  sie  ist  ganz  rot  gefärbt  {ka-lu-sü-ma 
DIR  ?a-rip,  Z.  23). 

Natürlich  trägt  Venus  diese  Eigenschaften  nicht  in  dem  uns  geläufigen 
Sinn  9  Monate  lang  an  sich.  Es  sind  vielmehr,  wie  der  Text  erklärt  (Z.  23: 
i$al-hat-a-nu :  ^GUD.UD  innamar-ma),  die  „düsteren"  Planeten  Mars  und  Merkur, 
die  Venus  (abwechselnd)  nahe  stehen  und  sie  (nach  astrologischer  Auffassung) 
„färben". 

Nach  Ist.  7,  31  kann  die  Schwäche  der  Venus  sogar  ein  ganzes  Jahr  lang 
dauern;  Kl. MIN  same^  i-hi-ir  äs-sü  sä  kal  sattu  un-nu-ta-tum  =  „sie  über- 
schreitet den  Himmel,  das  gilt  für  den  Fall,  daß  sie  das  ganze  Jahr  licht- 
schwach ist". 

BM  86  378  sagt  von  jedem  einzelnen  Planeten  außer  Merkur,  daß  er 
„seinen  Standort  geändert  hat,  den  Himmel  überschreitet"  =  manzäs-su  unakkir^^ 
(KÜR  KÜR)  same^  ib-hir  (1.  c.  I  38,  II  13—15).  K  2907,  22  erklärt  den  Aus- 
druck „manzäz-za  unakkir"  mit  „ma-'a-diP  i-sak-ka-am-ma"  =  „er  steht  sehr 
hoch".  BM  86378  schildert  also  den  Aufstieg  zur  Höhe  des  Himmels  und 
den  Durchgang  durch  den  Meridian.  Wenn  Venus  auf  diese  Weise  „den 
Himmel  überschreitet",  d.  h.  bei  Tage  sichtbar  durch  den  Meridian  geht,  so 
ist  sie  sehr  lichtstark.  Ist.  ,7,  31  meint  also  eine  andere  Art  des  Himmelüber- 
schreitens, nämlich  den  Übertritt  der  Venus  vom  Morgenhimmel  (Morgenstern) 


1  So  richtig  Craig,  Astrological- 
Astronomical  Texts  88,21. 

Bei    VACH    Igt.   7,   21    ist    das  lelzle 


Zeichen  von  ma-'-dis  ausgefallen,  der  Rest 
des  Wortes  auf  die  beiden  Nachbarwörter 
verteilt. 
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zum  Abendhimmel  (Abendstern).  Suppl  35,  33  (=  II  Suppl  49,  62)  sagt  denn  auch: 
. . .  ad-ris  K\]R-ma  ad-r[is  ^]\J  KL  MIN  same^  i-bi-ir  =  „(Venus)  geht  dunkel  auf 
und  dunkel  unter,  bzw.  sie  überschreitet  den  Himmel".  Wenn  Venus  als  Abend- 
stern zuerst  bei  Mars  und  dann  bei  Merkur  stand,  so  kann  sie  als  Morgen- 
stern wieder-  abwechselnd  Mars  und  Merkur  nahe  kommen  und  bis  zu  einem 
vollen  Jahr  im  astrologischen  Sinn  rot  gefärbt  sein. 

c)  Obere  Konjunktion. 

VACH  Ist.  4,  28:  Summa  ^DIL  .BAT  I  arhu  II  arku  ana  libbi  Sin  enib-ma 
lä  ü^i  ina  ümi  bubbüli  itti  Sin  itbal. 

29:  itia  ümi  bubbüli  ana  libbi  Sin  errub-ma  itabbal  I  arhu  II  arhu  lä 
innamar. 

=  „Wenn  Venus  auf  einen  oder  zwei  Monate  in  den  Mond  hineingeht  und 
nicht  mehr  herauskommt,  am  Schwarzmondstage  mit  dem  Monde  verschwindet; 
(das  gilt,  wenn)  sie  am  Schwarzmondstage  in  den  Mond  hineingeht  und  ver- 
schwindet und  ein  oder  zwei  Monate  lang  nicht  mehr  gesehen  wird". 

Venus  verschwindet  mit  dem  Altmond,  d.  h.  sie  wird  am  Morgen  des 
Altlichts  zum  letzten  Mal  gesehen,  geht  also  der  oberen  Konjunktion  mit  der 
Sonne  entgegen.  Bis  zu  ihrem  ersten  Erscheinen  als  Abendstern  vergehen 
nach  Schock  OT  XI  B  je  nach  der  Jahreszeit  54  bis  74  Tage.  Sie  ist  also 
den  ganzen  folgenden  Monat  unsichtbar,  oft  auch  die  beiden  folgenden  Monate 
hindurch  und  kann  im  letzteren  Falle  gerade  mit  dem  Neulicht  wieder  erscheinen. 
Eine  naive  Auffassung,  die  in  diesem  astrologischen  Texte  nachwirkt,  sieht 
das  so  an,  als  ob  der  Planet  im  Monde  verschwunden  sei  und  einen  oder  zwei 
Monate  lang  bei  ihm  festgehalten  werde.  Der  Vorstellung  mochte  der  Fall 
zugrunde  liegen,  daß  Venus  nach  Ablauf  der  beiden  Monate  gerade  wieder  mit 
dem  Neulicht  des  dann  folgenden  Monats  erschien.  Doch  bheb  die  Vorstellung 
nicht  auf  diesen  Fall  beschränkt.  Man  hielt  sie  auch  fest,  wenn  Venus  weit 
vom  Mond  entfernt  im  Lauf  des  zweiten  Monats  wieder  erschien. 

Die  ünsichtbarkeitsdauer  ist  am  kürzesten  (54 — 55  Tage),  also  weniger 
als  zwei  Monate,  wenn  die  Konjunktion  mit  der  Sonne  bei  240°  bis  290*^ 
stattfindet.    Dementsprechend  heißt  es  VAGFI  Ist.  7,41: 

äumma  DIL. BAT  ina  '^'"''^  Tasrlti  TA  a-kal  (lies:  a-dan)  Sin  sä  ümu 
XXVIP'^»' ümu  XXVIII^^**"  1  arhu  uh-hu-ru  sä'^  libbi  Sin  eriib'*^ 

42:  ina  ^^^^Tasriti  ina  ümi  bubbüli  ana  libbi  ^^Sin  errub-ma. 

=  „Wenn  Venus  im  Tisri  vom  (End-)Termin  des  Mondes,  d.  h.  vom  27. 
oder  28.  Tag  an  einen  Monat  lang  ausbleibt,  d.  h.  in  den  Mond  hineingeht; 
(das  gilt,  wenn)  sie  im  Tisri  am  Schwarzmondstag  in  den  Mond  hineingeht". 

Adan  =  festgesetzte  Zelt,  Termin,  besonders  auch  Endtermin.  Der  Kompilator  der 
Tafel  hat  dieses  Omen  einer  Vorlage  entnommen,  die  die  auch  sonst  in  astrologischen 
Texten  beliebten  „altelamischen"  Monatsnamen  gebrauchte.  Er  gibt  darum  die  Glei- 
chungen für  diese  alten  Namen,  Zeile  43:  ina  arah  la  dib-hi-e  (lies:  c-^o^b  La-lu-bi-e) 
ai  f^bj'asrlti  ^^(^b  Se-bu-ti  «'^'^b  Arahsamna.  Es  ist  also  Lalubie  der  Name  für  Tisri,  Sebuti 
für  Ardhsamna. 


1  sä  ist  natürlich  von  uh-hu-ru  zu  trennen. 
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Der  Monat  Tiäri  begann  durchschnittlich  ein  paar  Tage  nach  dem  Herbstäquinok- 
tium. Ende  Tisri  ist  also  das  Äquinoktium  um  etwas  mehr  als  30  Tage  überschritten. 
Vom  Untergang  des  Morgensterns  bis  zur  Konjunktion  verfließen  in  dieser  Jahreszeit 
ca.  23  Tage.  Somit  ergeben  sich  zwischen  Äquinoktium  und  Konjunktion  ca.  60  Tage, 
als  Sonnenlänge  ungefähr  240''.  Findet  die  Konjunktion  bei  240°  bis  290^  statt,  so  ist 
die  Unsichtbarkeit  der  Venus  stets  kürzer  als  zwei  Monate. 

Im  weiteren  Bereich  150*^  bis  340"  beträgt  die  Unsichtbarkeit  nicht  mehr  als 
61  Tage,  kann  also  immer  noch  kürzer  sein  als  die  Summe  der  Schwarzmondlage  (1  bis 
3  Tage)  und  der  beiden  folgenden  Monate  (5X  bis  60  Tage).  VACH  Ist.  1,  47  sagt  denn 
auch,  daß  die  mit  dem  Schwarzmond  des  10.  Monats  verschwundene  Venus  schon  im 
Lauf  des  12.  Monats  wieder  erscheinen  kann:  47)  enüma^  Istar  ina  ümi  bubbüli  sd  aroh 
tam-hi-ri  (lies:  tam-ti-ri,  Regenmonat,  Name  des  Sabäfu  in  jener  astrologischen  „alt- 
elamischen"  Monatsreihe)  GAL-wa  ina  <^rab  Adari  ippvhab^^. 

Adar  ist  hier  wie  die  ideographische  Schreibung  SE  zeigt  und  der  astronomische 
Zusammenhang  fordert,  der  bekannte  letzte  Monat  des  babylonischen  Jahres,  nicht  der 
Ä-da-ru  jener  „altelamischen"  Reihe,  der  dem  babylonischen  Airu  entsprechen  würde. 
GAL  ist  eigentlich  =  rabü  „groß  sein",  kann  aber  des  Gleichklangs  wegen  auch  für  rabü 
„untergehen"  gebraucht  werden,  und  zwar,  wie  man  ans  unserm  Text  sieht,  nicht  bloß 
von  der  in  der  Nähe  des  Horizonts  scheinbar  „größer"  werdenden  Sonne,  sondern  über- 
haupt von  untergehenden  Gestirnen. 

VACH  Ist.  1,3:  Enüma  (lies:  §umma)  Istar  ina  ümi  bubbüli  is-ßa-bur 
U.Sl  kissatim^^'*^  al-ma-at-ti  ina  mäti  ]-sä. 

Suppl  34,  34:  [Summa]  **'"'DIL.BAT  ina  ümi  bubbüli  iß-ßa-bur  ^Ustar 
««'NU.KTJS.U'"^«  ina  [  ]. 

35:  [ina]  ümi  bubbüli  i-tab-bal  [  /. 

Hier  ist  also  issabur  soviel  wie  itabbal.  Nach  Analogie  von  is-sa-ru-iih  „(das  Herz) 
war  aufgebracht",  das  Delitzsch,  Assyr.  Grammatik^  284  als  Praet.  IV  1  von  sarähu 
erklärt,  wäre  issabur  IV  1  von  sabäru  verschwinden.  Ich  möchte  wegen  des  u  der  letzten 
Silbe  in  beiden  Fällen  Praet.  I  2  mit  Assimilation  des  t  an  s  annehmen  in  der  gleichen 
Bedeutung.    Vgl.  [is]-sa-nam-hur  II  R  20,  52  Praet.  I  3. 

Die  Zeichen  U.SI  kissatim  (=  HI)  ergeben  zusammen  das  Zeichen  \JG\JN  =  Istar, 
das  nach  der  Parallelstelle  hjer  stehen  muß. 

Das  lötar  1,  3  folgende  Zeichen  Um  enthält  Elemente  von  sal,  das  nach  Suppl 
34,  34  herzustellen  ist.  Al-ma-at-ti  =  „Witwen"  ist  phonetische  Schreibung  für  NU. 
KUÖ.Umes  der  Parallelslelle. 

Das  Verschwinden  der  Venus  am  Schwarzmondstage  wird  hier  also  gedeutet 
auf  „Witwen  im  Lande". 

Dagegen  führt  Venus,  wenn  sie  sehr  hoch  steht,  den  Namen  „Glück  der 
Begattung"  Suppl  53,  19:  äumma  '^DIL.BÄT  kakkadu'^''  saknaf'''  SIG5  ri-ih-ti 
siim-sü. 

NU.KÜS.Ü  kommt  VACH  Ist.  30,  4  und  38,  8  als  Sternname  vor.  An 
der  ersten  Stelle  heißt  es:  „[Summa]  »hmZidäm  ^.^^^  »""'NU.KÜS.Ü  ithi  dGUD.UD 
ana  ^DIL.BAT  [iteJphi-ma]  =  „Wenn  das  Adlergestirn  dem  Gestirn  NU.KUS.U 
naht,  (das  gilt,)  wenn  Merkur  Venus  naht". 

Der  Name  paßt  für  Merkur  und  Venus,  wird  aber  auf  Venus  zu  beziehen 
sein,  weil  K  4195  =  CT  26,42  I  5  den  Namen  »"^HM. SU. HIN. NA. NU.KÜS.Ü 
gleich  d DIL. BAT  setzt. 

K  2740,  5,  6  (RA  17,  127)  fügt  der  volleren  (pluralischen)  Form  »mm^im  .  ÖU .  PIN .  NA  . 
NU  .  KUS  .  U  .  E  .  NE  die  Erklärung  bei:  „lä  a-si-bu  lä  a-ni-[hu]  =  rastlos,  unermüdlich". 

1  U  =  UD;  lies:  summa. 
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Hier  ist  NU  =  lä  gesetzt,  KUS  =  anähu  (ermüden).  Bei  U  ist  an  sittu  „Schlaf"  zu  denken, 
„der  das  Auge  erfaßt",  was  das  Zeichen  U  in  seinen  Bestandteilen  IGI  =  „Auge"  und 
DIB  =  „erfassen"  ursprünglich  ausdrückt  (Deimel,  Sum.  Lex.  455,  1).  IM.  SU.  BIN.  NA 
ist  =  =  „(tragbarer)  Ofen,  Glutpfanne".    Der  ganze  Name  „Glutpfanne  ohne  Bast 

und  Buh"  paßt  gut  für  den  liellen  Planeten,  der  bald  als  Morgenstern,  bald  als  Abenfl- 
stern  (daher  vielleicht  die  Pluralform)  erscheint.  Unser  Astrolog  hat  sich  aber  noch  eine 
andere  Erklärung  zurechtgelegt:  „mul-te-sh-i  urä  al-ma-na-a  ti  =  der  den  Schoß  der  Witwen 
verschließt"  (K  2740,  6).  Er  faßt  also  jetzt  NU.KUS.U.E.NE  als  Plural  von  NU.KUS.  U  =  aJ- 
mai^M  (Witwe)  und  BIN  =  NIG IN  als  «-s^im  =  verschließen ;  vgl  VAT  10  172  1  52  NIGIN  ni-gi-in 
eseru  (Weidne.-^,  Am.  Journal  of  Sem.  Langu.  a.  Lit.  38,  179).  K  2740,  6  weist  diesen 
Stern  dem  Gott  Almanu  zu.  Die  Parallelstelle  K  260,  32  bezeichnet  diesen  Gott  als 
Gatten  (mut)  der  Ishara.  Das  weist  auf  den  Venus-Planeten  in  seiner  männlichen 
Erscheinungsform,  d.  h.  als  Morgenstern  (VACH  I§t.  8,  9:  UL.US.A.TA  i  DIL.  BAT: 
zi-ka-rat:  ultu  slt  i^Samsi  DU[  ]).  Auf  den  Planeten  als  Morgenstern  beziehen  sich 
denn  auch  I§t.  1,  3  und  Suppl  34,  34,  denn  der  Planet  verschwindet  dort  mit  dem  Alt- 
licht. Der  männliche  Venusstern  gilt  bekanntlich  als  Kriegsgolt,  der  Frauen  zu  Witwen 
macht  und  damit  ihren  Schoß  verschließt. 

Auch  IM.SU.RIN.NA  allein  ist  als  Sternname  belegt  (Ist.  25,25).  Man 
pflegt  ihn  unter  Berufung  auf  K  4195  I  5  mit  DIL. BAT  gleichzusetzen.  Freilich 
fehlt  in  diesem  Namen  gerade  der  für  DIL. BAT  =  Venus  charakteristische 
Zusatz  NU.KUS.U.  Die  einzige  Stelle,  die  Näheres  über  dieses  Gestirn  aus- 
sagt, weist  deutlich  auf  ein  Fixsternbild,  von  dem  also  der  Name  auf  den 
Planeten  übertragen  sein  müßte. 

In  dem  von  Langdon  (Babyloniaca  7  pl.  17f.)  veröffentlichlen  Stevenson  Omen 
Tablet  heißt  es  nämlich  Z.  6:  Swm}ia  "'IM  .  SU  .  BIN  .  NA  ina  Öl .  GAB  .  A-sw  kakkabu  ni- 
bu-ü  sä  bi-ri-sü  Jä  SAH.SABa^.  Ich  übersetze:  „Wenn  beim  Erscheinen  des  Ofengestirns 
der  glänzende  Stern,  der  darinnen  ist,  nicht  erscheint".  Es  handelt  sich  somit  um  eine 
Gruppe  von  mehreren  Sternen,  um  ein  Fixsternbild,  das  wir  noch  nicht  identifizieren 
können.  Die  Übersetzung:  „Wenn  beim  Erscheinen  der  Venus  der  hellste  Stern  einer 
Konstellation  in  zwei  Stunden  nicht  aufgeht"  (Bab.  7,  231)  läßt,  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit,  sich  die  Sache  astronomisch  vorzustellen,  sowohl  sä  als  su  unberücksichtigt. 
Z.  7  sagt  vom  gleichen  Gestirn  das  PrädiUat  i-ta-lal  aus.  Der  Ableitung  von  alälu  = 
„hängen"  (Bab.  7,  231),  wie  von  älälu  =  „hell  sein"  steht  entgegen,  daß  beide  zur  ß-Klasse 
gehörend  andere  Formen  bilden.  Vielleicht  darf  man  an  alälu  =  „schwach  sein"  (Muss- 
Arnolt  46  b)  denken.    Das  Omen  wird  dem.  vorhergehenden  gleich  geachtet 

d)  Untere  Konjunktion. 

Th  247  drückt  der  Astrolog  Istar-sum-eres,  der  Zeitgenosse  Asarhaddons, 
seine  große  Verwunderung  über  frühzeitiges  V^iedererscheinen  der  Venus  aus: 
Z.  1)  Mi-i-nu  ra--a-mu  an-ni-u  Z.  2)  sa  ^^Istar  a-na  sarri  hel-ia  Z.  3)  ta-ra-'-a- 
mu-u-ni  ...  Z.  7)  . . .  är-his  ta-at-ta-mar  . . .  Rev.  Z.  1)  . . .  man-za-sa  ur-ri-ik  — 
„Was  ist  das  für  eine  Gunst,  die  Istar  dem  König,  meinem  Herrn  erweist... 
Eilends  erscheint  sie  .  .  .  Sie  verlängert  ihren  Aufenthalt"  ^ 


'  Ein  Gestirn  »mm^M  .  §U  .  BIN  .  NA  .  MU  . 
UN.  ZU.  E.  NE  nennt  Chiera,  Sum.  Lex. 
Texts  214,  6,  19f.  (Deimel,  Sum.  Lex.  399, 
180). 

-  Manzäzu  finde  ich  bei  Gestirnen  im 
Sinn  von: 

a)  Stand  =  Standort  (Ort,  wo  das  Gestirn 


steht,  und  Ort,  wo  es  zum  letzten  Mal  steht 
und  verschwindet; 

b)  Stand  =  Aufenthalt; 

c)  Stand  =  Zustand,  Phase. 
Belege : 

a)  Fixsternkommentar  des  „Astrolabs"  B 
(KAV  218)  I  24f.:  l'<:ak]kab  i^al-bat-a-nu  kal 
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Venus  ist  also  früher  wieder  aufgegangen  als  der  Astrologe  erwartet 
hatte,  so  früh,  daß  die  neue  Erscheinungsperiode  wohl  als  Fortsetzung  der 
vorhergehenden  gelten  konnte.  Bei  der  unteren  Konjunktion  erfolgt  der  Auf- 
gang des  Morgensterns  in  Babel  19  Tage,  unter  Umständen  aber  auch  schon 
1  Tag  nach  dem  Untergang  des  Abendsterns,  so  daß  Venus  nur  einen  Tag 
ganz  unsichtbar  ist.  Im  nördlichen  Assyrien  kann  es  sogar  vorkommen,  daß 
der  Abendstern  am  Abend  noch  sichtbar  ist  und  schon  am  nächsten  Morgen 
als  Morgenstern  erscheint.  Das  war  bei  der  unteren  Konjunktion  des  gegen- 
wärtigen Jahres  1934  von  38°  n.  Br.  an  der  Fall,  also  z.  B.  im  nördlichsten 
Assyrien  und  in  Süditalien.  Bei  43°  Br.  (Mittelitalicn)  war  sie  an  einem  Tag 
Morgen-  und  Abendstern  zugleich,  bei  48''  (Süddeutschland)  an  zwei  Tagen, 
bei  53^  (Norddeutschland)  sogar  an  drei  Tagen  (LFS  107)'.  Da  sie  nörd- 
licher als  die  Sonne  stand,  so  ging  sie  in  diesen  nördlichen  Gegenden  früher 
als  die  Sonne  auf  und  später  als  sie  unter. 

Der  für  rasche  Wiederkehr  der  Venus  günstigste  Konjunktionspunkt  lag 
um  —1500  bei  ca.  320°,  also  im  Anfang  des  Anu- Weges,  in  den  er  im  Laufe 
der  Zeit  noch  weiter  hineinrückte. 

Von  hier  aus  scheint  sich  ein  Weg  zu  eröffnen  zum  Verständnis  von 
VACH  Ist.  2,  6—8  (=  Suppl  34,  9-11): 


satta  \ntan\-za-za  ut-ta-na-har  =  „Mars  ändert 
ein  ganzes  Jahr  hindurch  seinen  Standort", 
(ohne  je  stillzustehen).  Erklärung  unten, 
Abschnitt  II  B  III  4:  Lauf  des  Mars. 

VACH  II  Suppl  49,  35 :  »«tiZ  DIL  .  BAT  . .  . 
manzäzu  (Var. :  manzäz-za)  us-ta-na-ki:  man- 
zäz-za  KUR.  KUR.  VACH  Ist.  7,  21:  manzäz- 
za  KUR.  KUR***  ma-'a-dls  i-sak-lpa-am-ma. 
Man  sagt  also  von  Venus,  daß  sie  ihren 
Standort  ändert,  wenn  sie  sich,  bzw.  ihren 
Standort  (sehr)  erhöht. 

Th  176,  1:  Summa  i^^Samsu  ina  man-za-zi 
if^Sin  izziz^^  =  „Wenn  die  Sonne  am  Orte 
des  Mondes  steht".  Gleichbedeutend  ist 
(Z. 3):  [Summa]  AS.ME  eli-ta-nu  Sin  sapli-ta- 
nu  Sin  izziz^^  =  „Wenn  die  Scheibe  (der 
Sonne,  vertreten  durch  Saturn,  wie  Rev.  2 — 4 
sagt)  über  oder  unter  dem  Monde  steht". 
Man  kann  in  diesem  Fall  auch  sagen:  (Z.  6) 
Summa  AÖ .  ME  u  Sin  su-ta-tu-u,  was  nach 
Th  147  r  8  =  148  r  4  soviel  bedeutet  wie 
sd-ni-in  man-za-as-su  =  „Gleichheit  seines 
Standortes  (des  Mondes  mit  dem  der  Sonne 
in  Konjunktion  oder  Opposition). 

VACH  Sin  3,  66 f.:  Summa  Sin  ina  asl-sü 
ultu  AN .  BIL  I  adi  manzäzi-sü  Samsu  ina 
idi-sü  izzizie  .  .  .  »mm^LU.BAD  SAG.US  itti 
Sin  izzaz  ma  —  „Wenn  der  Mond  bei  seinem 
Aufgang  vom  ersten  Aufleuchten  bis  zu  sei- 
nem Orte  die  Sonne  an  seiner  Seite  hat . .  . 
(das  gilt,  wenn)  Saturn  beim  Monde  steht". 


Der  Mond  kann  immer  nur  kurze  Zeit  bei 
der  Sonne  oder  bei  Saturn  stehen.  Der 
aufleuchtende  Jungmond  steht  der  Sonne 
nahe.  Bleibt  er  längere  Zeit  sichtbar,  so 
kann  er,  wenn  Saturn  etwas  östlich  von 
ihm  steht,  diesen  noch  einholen,  bevor  er 
selbst  seinen  „Ort",  d.  h.  die  Stelle,  wo  er 
verschwindet,  erreicht. 

b)  Rm  310,  21  (Bab.3,302):  Summa^Dlh. 
BAT  9  arhu  manzäz-za  lä  DI-»ta  it-hal  attalü 
ka-sn-\a-ti]  =  „Wenn  Venus  ihren  Aufenthalt, 
9  Monate,  nicht  vollendet,  sondern  ver- 
schwindet, so  wird  eine  Finsternis  in  der 
Mor[genzeit  stattfinden]".  Th  205,  3  f.  sagt 
im  selben  Sinn:  sa  ümeP^-sd  lä  ü-sdl-li-mu- 
ma  ir-hu-ü.  Das  Gegenteil:  manzäs-su  ü-sal- 
lam-ma  izzaz-ma  (Ist.  5,  4). 

c)  VACH  II  Suppl  2  (K  814  ),  8:  Der 
Mond  wird  bei  seiner  Beobachtung  gesehen 
klma  manzäzi  ümu  5'««»^  KI  .MIN  ümu  3käm 
=  „wie  der  Zustand  (Phase)  des  5.  oder 
des  3.  Tages".  Die  Größe  des  Neulichtes 
ist  bekanntlich  bedeutenden  Schwankungen 
unterworfen,  so  daß  ein  spätes  N«ulicht 
einen  ähnlichen  Eindruck  machen  kann 
wie  sonst  die  schon  einige  Tage  alte 
Sichel. 

1  G.  Schindler  (Podersam,  Nordböhmen) 
sah  Venus  mit  Opernglas  schon  am  Morgen 
des  1.  Febr.  1934,  also  vier  Tage  vor  der 
Konjunktion  (Weltall  33,  36). 
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Z.  6)  Summa  DI  L.B  AT  ina  se-r]i-e-ti  i-kun  nise  mäti  kali-sa  akalä 
nap-sa  ikkalä  sarrüni  nakrüti  isallimü  ü  nise  [  ]. 

Z.  7)  ina  su-ut  ^^^''A-nim  KUR-ma  SER  na-ma-ru  SER  a-ma-ru  ina  a-ma-ru 
ki-na-at  manzäz-za  Gl. NA 

Z.  8):  ina  ereb  ^^'^SamH  KUR-wa  se-e-ru  na-ma-ru  sarüra  nasi-ma. 

Fast  ebenso  II  Suppl  51,  1 — 3: 

Z.  1)  Summa  *^'^^DIL.BAT  ina  se-rl-ti  i-kun  SER  na-ma-[ru  ...  ] 
Z,  2)  ina  a-ma-ri  Gl. NA'**  (=  ki-na-äf)  manzäz-za  Gl. NA  [  ] 
Z.  .3)  ina  iparran  su-ut  ^^^^Ä-nim  [  J 

Hier  ist  gesagt,  daß  Venus  ina  sereti  feststeht  und  daß  dieses  Phänomen 
eine  außerordentlich  günstige  Vorbedeutung  hat:  allgemeiner  Wohlstand  und 
Friede  (Z.  6).  Es  handelt  sich  also  nicht  um  eine  gewöhnliche  Erscheinung. 
Der  Fall  wird  dann  näher  dahin  bestimmt,  daß  Venus  im  V\^ege  Anus  erschienen 
war,  daß  sie  am  Abend  sichtbar  war  und  sehr  hell  war  (Z.  7  und  8).  Fassen 
wir  nun  sereti  als  „Morgen",  wie  es  sonst  immer  heißt  (auch  seru  hat  diese 
Bedeutung),  so  haben  wir  denselben  Fall,  wie  er  bei  der  Konjunktion  vorn 
5.  Februar  1934  für  die  Länder  bis  zum  nördlichen  Assyrien  einschließlich, 
aber  nicht  mehr  für  Babylonien  gegeben  war.  Man  konnte  in  einem  solchen 
Fall  wohl  sagen,  daß  Venus  am  Morgen  feststand  oder  daß  ihr  Stand  fest  war, 
weil  sie  als ,  Morgenstern  sich  durchsetzte,  obwohl  sie  eben  noch  Abendstern 
gewesen  war. 

Das  Omen  ist  glossiert  worden,  und  zwar  liaben,  wie  die  abweichende  Anordnung 
des  Textes  in  II  Suppl  5,  1  zeigt,  verschiedene  Hände  daran  gearbeitet.  Es  ist  möglich, 
daß  die  Bearbeiter  ein  so  rasches  Wiedererscheinen  ebensowenig  je  beobachtet  hatten, 
wie  etwa  Istarsumeres  (Th  247),  weshalb  sie  versuchten,  das  so  günstige  Omen  für  einen 
ihnen  geläufigen  Fall  zurecht  zu  richten.  Sie  setzten  se?-u  (=  sereti)  —  namäru  (=  ÖER), 
das  ja  auch  das  Morgenlicht  bezeichnen  kann,  hier  aber  mit  amärii  (sehen)  zusammen- 
gestellt wird,  was  die  Beziehung  des  Omens  auf  gewöhnlichere  Venuserscheinungen 
ermöglicht. 

3.  Verschiedene  Stellungen  der  Venus, 
a)  Venus  in  den  3  Wegen. 

Aus  Sm  1907  wissen  wir,  daß  der  nördlichste  Quadrant  der  Ekliptik  zu 
Enlil,  der  südlichste  zu  Ea,  die  beiden  mittleren  zu  Anu  gehören. 

Einen  Ekliptik-Quadranten  kann  Venus  in  ungehemmtem  Lauf  in  etwa 
2,5 Monaten  durchziehen,  z.  B.  1 2. Sept.  1913  a  =  9 2 '  11 " ;  28, Nov.  a  =  1 5 2'  5  " ; 
Differenz:  6^  =  90**  =  1  Quadrant  (Nautical  Almanach). 

Fällt  aber  die  untere  Konjunktion  und  damit  die  rückläufige  Bewegung 
ungefähr  in  die  Mitte  eines  solchen  Weges,  also  in  die  Nähe  eines  der  Jahres- 
punkte, so  kann  Venus  6  Monate  und  darüber  in  dem  betreffenden  Wege  ver- 
weilen. Im  Jahre  —273/2  z.  B.  hat  Venus  in  6  Mondmonaten  nur  87°  zurück- 
gelegt: 17.  Aug.  -273  /  =  1840,5;  9.  Febr.  -272  X  =  271^,3. 

VACH  Suppl  37,  39—43  (Ist.  4,  4—6)  sagt  denn  auch,  daß  Venus  je  6 
Monate  in  jedem  der  3  Wege  weilen  kann,  allerdings  nur,  wenn  sie  darin  zum 
Stillstand  kommt  (US-ma  isziz). 

Der  lange  Aufenthalt  im  Wege  Anus  wird,  wie  auch  andere  Venuserscheinungen 
(Suppl  37,  34 — 47,  Ist.  4,  1 — 15),  als  günstig  für  Elam  gedeutet.    Da  zu  Anu  2  Quadranten 
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gehören,  so  erscheint  hier  Elam  im  Vorteil.  Venus  ist  eben  der  Planet  von  Elam.  Daß 
Akkad  den  Weg  seines  Herrn  Enlil  erhält,  ist  nur  natürlich.  Für  das  Westland  Amurru 
bleibt  dann  nur  noch  der  Weg  Eas. 

b)  Venus  bei  Jupiter. 

Wenn  Venus  Jupiter  einholt,  entfernt  sie  sich  gewöhnlich  rasch  wieder  weit  von 
ihm  oder  sie  kommt,  wenn  sie  umkehrt,  auf  dem  Rückweg  bald  wieder  an  ihm  vorbei. 
Wenn  sie  aber  etwa  15  bis  20  Grad  hinter  (=  östlich)  Jupiter  zum  ersten  Kehrpunkt 
kommt,  so  ist  der  Abstand  groß  genug,  daß  Venus  zum  zweiten  Kehrpunkt  zurückgehen 
und  Jupiter  ihr  entgegenkommen  kann,  ohne  daß  sie  sich  treffen.  In  diesem  Fall  weilt 
also  Venus  längere  Zeit  nahe  hinter  (=  östlich)  Jupiter. 

In  dieser  Zeit  gehen  beide  Planeten  heliakisch  unter  und  dann  wieder  auf.  Jupiter 
bleibt  28  bis  34  Tage,  Venus  1  bis  19  Tage  unsichtbar.  Sie  kann  deshalb  früher  als  Jupiter 
wieder  aufgehen,  selbst  wenn  sie  bis  zu  einem  Monat  später  als  er  untergegangen  ist. 

Treten  Venus  und  Jupiter  bei  einer  Länge  von  130"  bis  190^  mit  der  Sonne  in 
Konjunktion,  so  ist  Jupiter  28  Tage,  Venus  über  17  Tage  unsichtbar.  Da  kann  es  ge- 
schehen, daß  Venus  den  Jupiter  kurz  vor  seinem  Untergang  überholt,  östlich  von  ihm 
steht,  nach  ihm  untergeht,  nach  ihm  aufgeht  und  bis  zu  ihrem  zweiten  Kehrpunkt  gelangt, 
ohne  ihn  wieder  zu  treffen,  worauf  sie  sich  dann  endgültig  von  ihm  entfernt. 

Einen  solchen  Fall  beschreibt  VACH  Ist.  7,  38-40.  Es  heißt  hier:  Z.  38)  Summa 
»WM^DIL.BAT  ina  (^rah  umu  dUD.  AL.TAR  etiki^-ma  izziz=  „Wenn  Venus  im  Monat  Ulul 
über  Jupiter  hinauskommt  und  dort  steht".  Im  Monat  Ulul  hat  Venus  gewöhnlich  die 
oben  angegebene  Länge,  so  daß  sie,  wenn  sie  Jupiter  kurz  vor  dessen  Untergang  über- 
holt, das  oben  beschriebene  Spiel  mit  ihm  ausführen  kann.  So  meint  es  der  Text  auch, 
dfenn  er  fährt  fort:  Z.  39)  dDlL.BAT  mn-la  arki  d  SAG.  ME.  GAR  irruh-ma  ü  izzaz-ma  = 
„(Das  gilt,)  wenn  Venus,  wie  sie  hinter  Jupiter  untergeht,  so  auch  (wieder)  dasteht". 
Was  dann  am  Ende  der  Zeile  von  Jupiter  noch  gesagt  wird,  läßt  sich  noch  nicht  über- 
setzen (d  SAG.  ME.  GAR  ID  mes  KA.A(?)mes  DIR  me§).  Von  Venus  aber  sagt  die  nächste 
Zeile  40):  KUR-sa  ne-ih  sä  a-lak-sci  lä  ha-an-tu  =  „Ihr  Erscheinen  ist  ruhig,  d.  h.  ihr  Gang 
ist  nicht  eilig".  Das  trifft  hier  insofern  zu,  als  die  Zeit  ihrer  Unsichtbarkeit  länger  ist 
als  sonst,  abgesehen  davon,  daß  bei  den  Kehrpunkten  der  Weg  der  Planeten  überhaupt 
verlangsamt  ist. 

c)  Venus  bei  anderen  Sternen. 

Mehrmals  erwähnen  die  Texte,  daß  Venus  zur  Rechten  oder  zur  Linken  einen  Stern 
an  sich  genommen  hat  (VACH  Suppl  33,  7  f.  id  imitti-sä  kakkaha  li-kat;  Z.  9  f.  id  sumsli- 
sd  kakkaha  H-Jf-at;  I§t.  1,  10  ina  karni  imitti-sd  kakkaha  li-ka-at)  oder  überhaupt  Sterne  an 
sich  genommen  hat  (lät.  1,8  kakkahäni  li-ka-at)^.  Gemeint  ist  jedenfalls  sehr  nahes 
Zusammentreffen.  Gewöhnlich  wird  dann  ein  Vergleich  angestellt,  der  natürlich  regel- 
mäßig zu  Gunsten  der  helleren  Venus  ausfällt:  Istar  GAL  MUL  TUR  =  „Venus  ist  groß, 
der  Stern  klein"  (VACH  I§t.  1,  10;  vgl.  1,  8;  4,  15). 

Die  Beziehung  zu  anderen  Sternen  wird  manchmal  ausgedrückt  durch  NIGIN  oder 
N 1  Gl N  =  sa/iäm  (II  Suppl  49,  19:  sa-hir,  Var.  NIGINi^)  =  „sich  zuwenden,  umkreisen". 
Der  einzige  Stern,  der  wirklich  um  Venus  herumgehen  kann,  ist  Merkur,  wenn  er  ihr 
bei  seiner  Umkehr  in  Länge  und  Breite  nahe  steht.  Auch  Mars  kann  durch  eigene  Be- 
wegung von  einer  Seite  der  Venus  auf  die  andere  treten,  doch  geht  er  dabei  nicht  wie 
Merkur  „um  sie  herum".  Ortsveränderungen  zu  anderen  Sternen  sind  dagegen  ganz  oder 
fast  ganz  durch  die  Bewegung  der  Venus  verursacht.    Es  finden  sich  denn  auch  Texte 


1  Wiederholt  wird  gesagt,  daß  Venus  am 
14.  Tag  SU.MA  an  sich  genommen  hat.  Es 
handelt  sich  jedenfalls  um  eine  Glanzer- 
scheinung (SU  =  nabätu,  glänzen,  sallumtu, 
Glanz),  und  zwar  um  Strahlenbrechung  me- 
teorologischer Verursachung,  wie  die  .Aus- 


deutung des  Omens  nahelegt,  denn  das 
Vorzeichen  weist  auf  „Verheerung  durch 
allgemeine  Überflutung":  lS'*^W  {=naspan- 
tim)  A.MA.RU  {— abühi)  mit-har-ti  (VACH 
Suppl  40,  24;  II  Suppl  55,  14). 
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mit  Venus  als  Subjekt  und  Objekt  nebeneinander:  VACH  II  Suppl  50  II  14  »ww^DIL.BAT 
(ina  SAY{-sd)  kakkabäni  NIGIN:  kakkahäni  NIGIN-si;  49,19  »mmZdil.BAT  ina  arah  Airi 
innamir-ma  kakkahäni  NIGIN  «^-wa  kakkabu  eli-sa  sa-hCr  (Var.  NIGIN 55  r  20  Istar  .  .  . 
kakkahäni  NIGIM-wa  i  eli  kakkahäni  NIGIN;  I§t.  1,  1  Istar  eli  libbi{'>)  kakkahi  sihri  (=TUR) 
NIGIN»»-;  1,  7  Istar  kakkahäni  NIGIN-s«. 

Das  Omen: /§Mwma  d DIL.  BAT  ina  ümi  hubhüli  kakkahäni  NI.SU  innamir  (lies:  -§i) 
(VACH  lät.  4,  26  =  1,  4)  gilt  als  gegeben,  „wenn  Planeten  sie  (Venus)  umgeben"  =  d  LU . 
BADmes  NIGIN  me.sj.,««.  Demnach  ist  NI .  SU  synonym  mit  NIGIN.  Dazu  stimmt  lät.  2,  28 
NI .  SU  ü-sir-tü,  wohl  =  Umschließung  (von  eseru  einschließen)  2. 


4.  Seltsame  Attribute  der  Venus. 

a)  Die  Hörner  der  Venus. 

Bekanntlich  ist  an  nicht  wenigen  Stellen  der  astrologischen  Keilschiift- 
texte  von  einem  rechten  oder  linken  Horn  der  Venus  die  Rede,  z.  B.  VACH 
I§t.  1,5  —  10.  Man  hat  daraus  geschlossen,  daß  die  Phasen  der  Venus  schon 
von  den  alten  Babyloniern  und  nicht  erst  von  Galilei  beobachtet  worden  seien. 

KuGLER  hatte  gemeint,  es  handle  sich  an  jenen  Stellen  nicht  um  Hörner  der  Venus, 
sondern  um  solche  des  Mondes,  hinter  denen  Venus  verschwinde.  Kugler  hat  diese 
Ansicht  später  aufgegeben.  Er  gedachte  im  Schlußheft  der  „Sternkunde"  die  Sache  von 
neuem  zu  erörtern  3.  Das  ist  inzwischen  anderwärts  von  so  kompetenter  Seite  geschehen, 
daß  es  genügt,  darauf  zu  verweisen. 

Ungnad  (ZDMG  73,  161 — 164)  weist  darauf  hin,  daß  die  Keilschriften 
mehrfach  auch  von  einem  Horn  des  Mars  (==  SI-mM-^M;  VACH  II  Suppl  66  r  7 — 1 1 ; 
=  SÜDUN  VACH  Ist.  6,  19)  reden,  bei  dem,  wie  der  Astronom  Knopf  1.  c.  durch 
exakte  Rechnung  zeigt,  von  der  Möglichkeit,  irgendeine  „Phase"  mit  bloßem 
Auge  wahrzunehmen,  absolut  keine  Rede  sein  kann. 

Sl  (=  karnu,  sonst:  „Horn")  wird  in  den  Texten  parallel  mit  ID  „Seite" 
gebraucht.  CT  19,  31r  I  26  beweist,  daß  karnu  =  ID  (Seite)  im  Sumerischen 
die  Aussprache  „A"  hatte,  nicht  „Sl",  also  nicht  „Horn"  bedeutete. 

Wenn  also  die  Texte  sagen,  daß  ein  Stern  beim  rechten  „Horn"  der 
Venus  oder  des  Mars  stand,  so  bedeutet  das  wohl  nur,  daß  er  an  der  rechten 
Seite  des  Planeten  stand. 

b)  Die  Axt  der  Venus. 

VACH  Ist.  2,19  heißt  es:  §umma  DIL. BAT  TUjg  ap-rat  .  .  .  ^^'^mA^ . 
TAB.BA .GAL.GAL  ina  idi-sü:  ina  päni-sü  izzaz-ma. 

TUi8  =  TUN  hat  den  Wert  päsu  =  Axt.  Demnach  besagt  die  Stelle: 
„Venus  ist  mit  einer  Axt  bedeckt  .  .  .  (das  gilt,)  wenn  die  großen  Zwillinge 
neben  oder  vor  ihr  stehen".  Das  klingt  rätselhaft.  Weidner  (Archiv  für 
Orientforschung  4,  79)  zieht  zur  Erklärung  des  Textes  eine  Stelle  aus  der 
„Beschreibung  des  Sternenhimmels  aus  Assur"  VAT  9428  Z.  7  heran,  wo 
gesagt  ist,  daß  die  hintere  der  zwei  Gestalten  der  großen  Zwillinge  eine  Sichel- 
axt (azkara  pa-a-sa)  in  ihrer  Linken  trägt.    Wenn  Venus  in  dieser  von  den 


1  Die  Transkription  schiebt  nach  NIGIN- 
ma  noch  kakkabu  ein.  Das  Wort  fehlt  im 
Keilschriftlext  und  stört  den  Sinn. 

2  Über  Venus  in   den  Zwillingen  siehe 


sogleich  (4  b,  Axt  der  Venus)  und  Abschnitt 
III  Fixsterne  (Sternbild  der  Zwillinge). 

3  Vgl.  Ergänzungen,  133  Anm.  1  und 
KuGLERS  Berichtigung  dazu  im  Nachtrags- 
blatt vom  1.  Febr.  1914. 
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Babyloniern  als  Sichelaxt  aufgefaßten  Sterngruppe  im  Bild  der  Zwillinge  stand, 
so  konnte  man  wohl  sagen,  sie  sei  von  einer  Sichelaxt  bedeckt,  wie  man  auch 
sonst  sagte,  sie  sei  mit  der  Tiara  (agü)  eines  Gestirns  bedeckt,  wenn  sie  bei 
diesem  Gestirn  stand. 

So  heißt  es  VACH  Ist.  7,  37:  agt  iiStn  ap-rat  ana  i^Sin  itehhi-ma,  d.  h.  „sie  ist  mit 
der  Tiara  des  Mondes  bedeckt,  sie  hat  sich  dem  Monde  genähert".  Auch  lät.  2,  20: 
„Summa  »»»**^  DIL .  BAT  päs  Sin  ap-rat.  .  ."  und  Ist.  2,  22:  „Summa  »""^  DIL .  BAT  päs  Sin 
ap-rat  TUR-wia  agl  Sin  ap-rat"  wird  so  aufzufassen  sein,  daß  mit  päs  Sin  der  sichel- 
(axt  )förmige  Mond  gemeint  ist,  in  dessen  Nähe  Venus  steht.  In  der  Nähe  der  Venus 
kann  ja  der  Mond  nur  als  Sichel  stehen. 

I§t.  2,  23:  „Summa  *«w/DIL.BAT  päs  Samsi  ap-rat"  meint  mit  „päs  Samsi"  wahr- 
scheinlich die  aufgehende  Sonne,  von  der  erst  ein  sichelförmiges  Segment  emporgetauclit 
ist.  Venus  kann  dabei  recht  wohl  sichtbar  sein.  Natürlich  kann  aber  auch  Saturn,  wie 
sonst  so  oft,  die  Sonne  vertreten,  so  daß  das  Vorzeichen  auch  dann  gegeben  sein  kann, 
wenn  Venus  zur  Nachtzeit  bei  Saturn  steht. 

c)  Der  Bart  der  Venus. 

Daß  das  Haargestirn  der  Plejaden  bei  Venus  stehend  als  deren  Bart 
gilt,  ist  VACH  Suppl  33,  20—24,  35—43  ausdrücklich  gesagt.  Diese  Kon- 
stellation ist  nur  bei  Sonnennähe  der  Plejaden,  also  im  Frühjahr,  möglich. 
Aber  Mars  kann,  wie  sonst  so  auch  für  dieses  Omen  die  Plejaden  vertreten 
(Suppl  33,  25:  l$al-hat-a-nu,  33,  26,  31 :  »»»^^LU.BAD).  Auch  der  Mond  eignet  sich, 
weil  durch  seine  Flächenform  den  Plejaden  ähnlich,  für  dieses  Omen  (1,  c.  27)'; 
andere  Sterne,  wenn  ihrer  mehrere  bei  Venus  stehen  (Ist.  7,  7).  So  kann 
Venus  in  jedem  Monat  „einen  Bart  tragen"  {ziknä  zak-na-at  Suppl  33,20)  oder 
„sprießen  lassen"  {ziknä  UD-DU  1.  c.  35). 

Von  anderen  Sternen  wird  in  diesem  Zusammenhang  Mulp\  genannt  VACH  I§t.  2, 
18:  [       ]  mtdp\  u  ziJpnä  zal^-na-at.    Statt  »mmZpa  ist  aber  hier  zu  lesen  nap-hat  (das 
Zeichen  nap  ist  gleich  2/3  des  Zeichens  MUL;  PA  hat  auch  den  Wert  hat).    lät.  2.  18  ist 
!j1so      II  Suppl  50  I,  14:  Summa  wmZdIL.BAT  ina  <^rah  j^iganni  nap-hat  u  ziknä  asät^^ 
oder  50  l,  17:       „  „  Airi  „  „  za-i;in 

Der  Text  Ut.  2,  17 f.  ist  also  zu  fassen: 

17.  Summa        DIL  .  BAT  zilp-na  zaTf-na-at  MUL.  MUL  ina  idi-sa:  ina  päni-Sa  izzizu^^-ma: 

D1R«<  u  un-nu-ta-at 

18.  [  ]  nap-hat  u  zilfnä  zak-na-at  GAB-RI  DIR     u  ba-'-lat 

d.  h.  „Wenn  Venus  einen  Bart  trägt,  (das  gilt,)  wenn  die  Plejaden  neben  ihr  oder  vor 
ihr  stehen,  sie  rot  und  schwach  ist.  Wenn  sie  glänzt  und  einen  Bart  trägt,  das  ist  das- 
selbe, wenn  sie  lot  ist  und  strahlt". 

Im  zweiten  Fall  sind  lebhafte  Rotblitze  der  Venus  als  deren  Bart  betrachtet,  wie 
sonst  z.  B  die  Strahlen  der  Sonne  als  deren  Haare  gelten.  Ist  aber  Venus  zu  schwach, 
um  Rotblitze  auszustrahlen,  so  können  die  Plejaden,  die  als  Marsgestirn  nach  astrolo- 
gischer Anschauung  rot  sind  und  Nachbarsterne  rot  „färben",  als  Ersatz  gellen. 

Dem  entspricht  die  Glosse  Suppl  33,  21:  K.sa.A  (d.  i.  =  zih:nä=  Bart)  na-ba- 
tu  ba-'-lat  ni-bat.  Hier  wird  ziknä  (Bart)  mit  nabätu  oder  nabätu  (strahlen)  erklärt,  ba'lat 
mit  nibat,  das  als  Fem.  zu  nibü  =  nabü  zu  stellen  sein  wird. 


1  Ptolemäus,  der  in  diesen  Dingen  ge-  Monde  und  dem  Mars  zu  (Tetrabiblos  I  9, 
wohnlich  die  babylonische  Auffassung  14).  VgL  Boll,  Antike  Beobachtungen 
wiedergibt,  teilt  die  Plejaden  ebenfalls  dem      farbiger  Sterne,  8,  63f. 
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III.  Mars. 

1.  Astrologische  Namen. 

Die  astrologischen  Texte  nennen  Mars  gewöhnlich  Sal-bat-a-nu.  Daß  so 
zu  lesen  ist,  zeigt  die  Glosse  ^a-al-ha-ta-nu  (AO  7539  r  17),  auf  die  V^irolleaud 
bei  Thureaü-Dangin,  Rituels  Accadiens  79  hingewiesen  hat.  Die  abweichende 
Schreibung  bei  Harper,  Letters  476  r  30  (mit  BE  statt  BAT),  auf  Grund 
deren  man  die  Lesung  Ni-be-a-nu  vorgeschlagen  und  an  eine  Ableitung  von 
7iabü  (nebü)  gedacht  hat,  erweist  sich  somit  als  Fehler  (BE  =  Verdoppelung 
des  Zeichens  BAT).    Vgl.  Deimel,  Sum.  Lex.  231,  107. 

Die  akkadische  Lesung  des  Namens  {mus-ta-har-ru-ü  mu-ta-nu  VR  46,42) 
hat  man  oft  übersetzt  mit:  „der  des  Todes  (der  Seuchen)  Übervolle",  das  Partizip 
also  als  III/II  2  von  barü  „strotzen"  abgeleitet.  Es  ist  vielmehr  zu  barü  „sehen, 
schauen"  zu  stellen.  Also:  „der  andauernd  Verderben  schauen  läßt".  Vgl. 
Jensen  OLZ  32,  850. 

Nach  Hesychius,  Lexikon  B  480  hieß  der  „Feuerstern"  (6  rov  nvQÖg  äoi'^Q) 
bei  den  Babyloniern  BeUßaiog.  Nach  Jastrows  treffendem  Vorschlag  (Proc. 
Amer.  Phil.  Soc.  47,  156)  ist  dafür  ZeUßaiog  zu  lesen,  unser  Salbatanu.  Zu 
jivQog  äoT^Q  verg  leiche  me-kit  i-sat  (II  R  49,  31;  51,  65),  mikittim  isäti  (VACH 
Ist.  8,  16)  =  „Feuerbrand"  als  Beiname  des  „roten  Sternes"  MUL  DIR  =  Mars 

Als  Unheilsstern  heißt  Nergal  — Mars  richtig  Lu-um-nu  (VACH  II  Suppl  78,  5  f.),  aber 
auch  euphemistisch  „der  günstige  Stern"  (Magrü  H  R  51,  64  und  öfter).  Es  ist  nur 
folgerichtig,  daß  es  als  günstiges  Zeichen  gilt,  wenn  Mars  schwach  ist  (ü-tan-na-at-ma 
Ii  2  von  euetu  schwach  sein,  sicher  nicht  mit  Bezold  ZÄF  59  als  udannat  zu  danänu  = 
stark  sein  zu  stellen),  als  ungünstig  aber,  wenn  er  stark  ist  (KIL  =  ba'älu  l§t.  28,  39). 
Th  232  r  3:  Summa  ^  $al-hat-cl-nu  ü-ta-na-at-ma  damiktu  ib-il-ma  a-hi-tü. 

2.  Sichtbarkeit  bei  Tage. 

Die  Lichtstärke,  die  Jupiter  bei  den  Tagesbeobachtungen  im  Januar  1934 
(vgl.  diesen  II.  Abschn.  B  IV  2)  entwickelte,  wird  von  Mars  manchmal  bedeutend 
übet  troffen.  Gewöhnlich  ist  Mars  freilich  viel  schwächer  als  Jupiter.  Aber 
wenn  günstige  Umstände  zusammentreffen  (große  Erdnähe  zur  Zeit  der  Oppo- 
sition), so  kann  seine  Helligkeit  bis  zu  —2,7  m  anwachsen.  Es  muß  darum 
unter  günstigen  Verhältnissen  möglich  sein,  Mars  bei  Tage  zu  sehen. 

VACH  II  Suppl  33,  2  =  32,  12  behandelt  den  Fall,  daß  „die  (Sonnen-) 
Scheibe  bei  ihrem  ^Aufleuchten  neben  dem  Mond  steht  und  ^KAB.TA  vor  ihr 
steht"  =  äumma  AS. ME  ma  niphi-sü  ina  idi  Sin  izziz  u  ana  päni-sü  *^KAB.TA 
izziz.  Nach  Rm  2,  38,  30  (Babyloniaca  6,  78)  kann  ^KAB.TA  für  Mars 
(dort  ^al-bat-a-ni  geschrieben)  oder  für  Venus  stehen.  Man  könnte  darum 
II  Suppl  33,  2  so  auffassen,  daß  beim  Aufgang  der  Sonne  der  Mond  (nahe 
der  Altlichtphase)  neben  der  Sonne,  d.  h.  gegen  Nordwesten  oder  Südwesten 
steht,  Venus  aber  vor  ihr,  d.  h.  gegen  Westen.  Das  ist  in  der  Tat  die  ein- 
drucksvollste und  nicht  gerade  seltene  Tageserscheinung  von  Gestirnen. 

II  Suppl  33  redet  aber  weiterhin  von  «^KAB.TA  als  Mars:  ^KAB.TA 
*'^-a  bei  sip-ti  [.  .  .]  (=  KAB.TA  ist  Ea,  der  Herr  der  Entscheidung  .  .  .)  Sin 


1  Auch  »>»M/DAN .  NE  (DAN  =  mächtig,  NE      Feuer)?  AO  7540  r  10,  AJSL  40,  206. 
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u  Sal-bat-a-nu  kal  mnu*^''  [.  .  .]  (II  Suppl  33,  3  f.).  Es  scheint  nahezuliegen, 
hier  zu  übersetzen:  „Mond  und  Mars  [stehen  da]  den  ganzen  Tag". 

Es  ist  jedoch  zu  bedenken,  daß  Mars  zur  Zeit  seiner  größten  Lichtstärke 
(um  die  Zeit  der  Opposition)  nur  ganz  kurze  Zeit  am  Tageshimmel  stehen 
kann.  Entfernt  er  sich  von  der  Opposition,  so  kann  er  länger  am  Tageshimmel 
stehen,  aber  seine  Lichtstärke  nimmt  mit  dieser  Entfernung  rasch  ab.  Ob  er 
je  längere  Zeit  bei  Tage  gesehen  worden  ist,  ist  mir  nicht  bekannt  ^ 

VACH  Öamas  16,  16  redet  davon,  daß  beim  Verschwinden  der  Sonue 
Mars  («^KAB.TA)  an  ihrer  Stelle  steht:  Summa  Samas  SJJ-ma  ina  GISGAL- 
sü  '^KAB.TA  DU.  Hier  ist  das  Sichtbarwerden  des  Planeten  bei  einer  Sonnen- 
finsternis gemeint,  wie  die  vorhergehenden  Zeilen  von  anderen  Planeten  aus- 
drückhch  angeben,  Z.  10 f.  von  »""^MAR.GID.DA  (Wagengestirn,  Deckname  für 
Venus),  Z.  12f.  von  'Wa-pi-nu  (Jupiter),  Z.  14  f.  von  '^Ha-ba-si  (=  Hahasirmiu, 
Deckname  für  Merkur).  Auch  II  Suppl  33,  5  ist  in  diesem  Sinn  zu  verstehen: 
Summa  AS. ME  ina  niphi-sü  kakkabäni  izzizü  ina  attall  ...  In  den  Finsternis- 
berichten der  Spätzeit  werden  solche  Beobachtungen  regelmäßig  verzeichnet. 

3.  Farbe  des  Mars  und  der  ihm  ähnlichen  Sterne, 
a)  Mars. 

Gewöhnlich  wird  Mars  als  der  rote  Planet  (LU.BAD  DIR  =  SAg,  z.  B. 
Th  146r  6;  195  r  2)  oder  als  der  rote  Stern  (K  250  II  8  =  K  7646,  2  und 


1  Inzwischen  hat  der  Leiter  der  meteoro- 
logischen Station  Podersam  in  Böhmen, 
<j.  Schindler,  über  seine  jahrelangen  Be- 
mühungen um  Tagesbeobachtungen  von  Ge- 
stirnen wertvolle  Mitteilungen  veröffentlicht 
in  der  Zeitschrift  Die  Himmelswelt,  44, 
19  U,  70  f.  Der  auffallendste  Erfolg  ist,  daß 
es  „gelang,  Mars  am  29.  3.  1931  unter  sehr 
günstigen  atmosphärischen  Verhältnissen 
bei  tief  stehender  Sonne  und  einer  Hellig- 
keit von  +0,2  m  (also  etwa  Capella  oder 
Arctur)  zu  entdecken,  allerdings  nachdem 
ich  ihn  vorher  im  Fernrohr  hatte  und  ein 
zwei  Tage  vorher  stattgefundener  Mond- 
vorübergang das  Auffinden  erleichterte"  (1. 
c.  71).  Der  Mondvorübergang  an  Mars  fand 
nicht  ganz  einen  Tag  vor  der  Beobachtung 
statt,  wie  meine  Rechnung  zeigt  und  Herr 
Schindler  freundlichst  bestätigt.  Die  An- 
gabe im  Text  beruht  auf  Verwechslung  mit 
Jupiters  Konjunktion  mit  dem  Mond. 

Am  Tag  dieser  Beobachtung  stand  Mars 
den  größeren  Teil  des  Lichtlages  am  Him- 
mel, die  Beobachtung  fand  aber,  wie  mir 
Herr  Schindler  brieflich  mitteilt,  erst  gegen 
Abend,  32  Minuten  vor  Sonnenuntergang, 
statt. 

Am  7.  7.  1932  konnte  ein  anderer  Planet, 


Jupiter,  mit  der  Lichtstärke  —1,3  m  sogar 
zur  Mittagszeit  mit  bloßem  Auge  erkannt 
werden  (Himmelswelt,  44,  71).  Die  Nähe 
des  Mondes  (ca.  6  Grad)  ermöglichte  die 
Auffindung.  Unter  sehr  günstigen  Um- 
ständen, wie  sie  z.  B.  im  Sommer  1924  vor- 
lagen, kann  Mars  diese  Lichtstärke  noch 
bei  einem  Sonnenabstand  von  ca.  125  Grad 
entwickeln,  also  zu  einer  Zeil,  wo  er  über 
3  Stunden  am  Tageshimmel  steht.  Rechnet 
man  auch  die  Wirkung  der  Extinktion  ein, 
so  berechtigt  Schindlers  Beobachtung  im- 
mer noch  zu  der  Annahme,  daß  Mars  unter 
Umständen  sogar  in  unseren  Gegenden 
stundenlang  bei  Tag  sichtbar  sein  kann. 
Vielleicht  bringen  die  ziemlich  günstigen 
Verhältnisse  um  die  Oppositionszeit  der 
Jahre  1939  und  1941  weitere  Beobachtungen. 
Die  außerordentliche  Helligkeit  der  Oppo- 
sition von  1924  wird  Mars  freilich  bis  zum 
Jahre  2003  nicht  mehr  erreichen.  Die 
trockene  Atmosphäre  des  babylonischen 
Sommers  und  die  größere  Höhe,  die  Mars 
dort  erreicht,  begünstigen  die  Tagessicht- 
barkeit in  Babylonien.  Vielleicht  kann  sie 
dort  so  lange  dauern,  daß  man  mit  starker 
Aufrundung  sagen  kann,  Mars  sei  den 
ganzen  Tag  sichtbar. 
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K  260,  4)  bezeichnet.  Erscheint  er  blässer,  so  wird  ihm  wohl  auch  gelbe  Farbe 
zugeschrieben:  Th  232,  6;  K  250,  II  9  =  K  7646  (CT  19,  47),  3  SIG^  =  arku 
„blaß,  gelb«,  hier  sicher  nicht  „grün"  (ZDxMG  73,165),  auch  nicht  GESTIN  = 
„Wein (-Stern)"  (Weidner,  Handbuch,  10,  15). 

Eine  Lieblingsvorstellung  der  babylonischen  Astrologie  ist  es,  daß  ein 
Planet  durch  seine  Farbe  seine  Umgebung  affiziert  oder  einem  Nachbargestirn 
eine  Tiara  verleiht. 

Man  kann  z.  B.  sagen,  daß  Venus  eine  gelbe  Tiara  trägt,  wenn  Mars 
vor  ihr  steht:  Summa  »^"^DIL.BAT  agä  arka  ap-rat  ^al-hat-a-nu  ina  päni-sä 
izzaz-ma  (VAGB  Suppl  36,  11). 

Gewöhnlich  aber  färbt  Mars  die  Venus  rot.  VACH  Ist.  6,  24:  ^urnma 
DIL. BAT  ina  ^'''^i^ ^abäti  innamir-ma  imitti-sä  Öl. PA  iUapatP"''^  (lies:  tak-pat) 
=  „Wenn  Venus  im  Monat  Öabätu  erscheint  und  ihre  rechte  Seite  mit  Röte 
gefärbt  ist"  ^ 

Die  Glosse  (I§t.  6,  26  =  11  Suppl  56,  11)  erklärt:  Öl.  PA:  DIR  (also  Sl .  PA,  wörtlich 
„Schlag  ins  Gesicht",  bedeutet  „Röte")  2. 

Z.  26 f.  fährt  dann  fort:  „(Das  gilt,  wenn)  Mars  zu  ihrer  Rechten  steht" 
=         ^al-bat-a-nu  ina  imitti-sä  DU  UG  (lies:  Du«*  =  izzaz)-ma. 

Zu  tak-pat  ist  die  Erklärung  II  Suppl  49,  20  zu  vergleichen:  DIR  ta-kip: 
TIR  KU  (Var.MA)  ßa-rip,  d.  i.  „rot  gefleckt  =  mit  Röte  bekleidet,  gestreift". 

Bemerkungen:  TIR  =  sämu  „dunkel,  rot  (Howardy,  Clavis  cuneorum,  355,  6; 
Sum.  Lex.  37ö,  7).  KU  =  MU4  heißt  wie  MA  „Kleid",  bzw.  „bekleidet";  saräpu  „färben", 
davon  serpu  „gefärbt",  bes.  auch  „in  Streifen  gefärbt"  3. 

Die  Intensivform  tukkup  findet  sich  l§t.  7,  17  (18).  VACH  (Ausgabe  Geuthner 
1908  f.)  liest  zwar:  „DIR  TUK^«^!'^«^].  Aber  dafür  ist  mit  Craig,  Astrological- Astro- 
nomical  Texts  88  zu  lesen:  DIR  tuk-knp,  was  auch  die  ältere  Ausgabe  von  VACH 
(Welter  1903,  dort  N.  XVIII)  noch  erkennen  läßt.  Die  Zeile  lautet  dann:  imitti-M  u 
Sumeli-sä  DIR  tuk-knp  l»'JwGUD.UD  u  ^al-hat-a-nu.  Venus  ist  also  rechts  und  links 
stark  rot  gefärbt,  wenn  Merkur  und  Mars  (neben  ihr  stehen).  Die  genaue  Bedeutung  von 
tukkup  erhellt  aus  IV  R  58,  37:  [klma]  nim-ri  tuk-ku-pa  =  „wie  ein  Panther  stark  gefleckt". 

b)  Die  TikpiSterae 

Daß  die  2VÄ-/)i-Sterne,  d.  h.  die  gefleckten  oder  geröteten  Sterne  zum 
roten  Mars  gehören,  ist  verständlich. 

Es  sind  zwei  Listen  von  je  7  r/Ä;;)«-Sternen  erhalten:  VAT  9418  und 
K  250  V  lOff.  =  K  2067,  4  ff.  Sie  haben  nur  den  Namen  MUS  =  Hydra  gemein- 
sam, meinen  aber  trotzdem  mit  vielleicht  einer  Ausnahme  die  gleichen  Gestirne. 


1  l§t.  1,  52  sagt  dasselbe  von  l§tar  im 
Monat  Si-U-li-ti  (Sabätu),  II  Suppl  56,  8  im 
Monat  IJUL  .  DLJB  .  E. 

2  I§t.  1,  3t  erscheint  I§tar  im  Monat 
dMAH  ganz  rot  (ka-la-sä-ma  DIR).  In  der 
nächsten  Zeile  steht  parallel  dazu  Sl .  PA. 

3  Hierher  gehört  wohl  auch  Th  172  r  3) 
[ßumma  **»m^]LU.BAD  kakkabäni  same«  ü- 
lap-pat  ...  5)  ^nl-bat-a-nu  i-ha-il-ma  6) 
kakkabäni  ü-lap-pat-ma.  Lapätu  bedeutet 
„affizieren,  berühren,  bestreichen"  z.B.  mit 


öl,  mit  Asphalt  (§UB  SU.UB.BA:  lapätu  sä 
itte  II  R  48,  42),  in  unserem  Falle  „an- 
streichen =  färben".  Von  Mars  gilt  das, 
wenn  er  stark  ist  (i-ba-il-ma).  Dann  ist  er 
nicht  blaß,  sondern  intensiv  rot  und  über- 
trägt seine  Farbe  auf  die  benachbarten 
„Sterne  des  Himmels".  Vgl.  auch  AO  7510  r 
II  10  (AJSL  40,  206):  ;§Mmwa  »«"^ DAN  .  NE 
rmam  RU  (das  ist:  SUB  =  lapätu).  Die 
übliche  Übersetzung  lapätu  —  „niederwerfen" 
befriedigt  nicht  recht. 
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VAT  9418  (KARI  142)  I  35—37  nennt:  SU. Gl  (Perseus),  GUD.AN.[NA] 
(Taurus),  SIE. ZI  .AN. NA  (Orion),  UR.GÜ.[LA]  (Leo),  MUS  (Hydra),  GIR.TAB 
(Scorpius),  LU.[LIM]  (Andromeda  +  Cassiopeja?). 

Die  Hauptsterne  (a)  von  Taurus,  Orion,  Hydra,  Scorpius  sind  gerade  die 
vier  hellsten  von  den  auflallend  roten  Sternen:  Aldebaran,  Beteigeuze,  Alphard, 
Antares  (Farbenklasse  6 — 8  Osthoff).  Leo  und  Andromeda  haben  rote  Sterne, 
die  Alphard  an  Größe  und  Farbe  nahe  kommen.  Perseus  ist,  ohne  ihrer  ganz 
zu  entbehren,  weniger  mit  stark  geröteten  Sternen  versehen.  Boll  (Antike 
Beobachtungen  farbiger  Sterne  65,  150)  vermutet,  daß  die  Nebelflecke 
bei  h  Persei  und  vAndromedae  die  Babylonier  veranlagten,  diese  Gestirne  zu 
Mars  zu  stellen,  wie  die  Griechen  mit  allen  Sternhaufen  taten. 

Die  andere  Liste  von  7U7Ji-Sternen  K  250  (CT  26,  41)  V  10-12  erselzl  SU.GI 
durch  GÄM  =  Auriga.  Dieser  hat  an  der  Grenze  gegen  Perseus  einen  Stern  (i),  der  die 
rötlichen  Sterne  des  Perseus  an  Röte  und  Helligkeit  übertrifft. 

Für  GUD.AN.NA,  UR.GU.LA,  GIR.TAB  und  LU.LIM  nennt  K  25(1  den  Einzel- 
stern, der  die  übrigen  Sterne  des  betreffenden  Bildes  an  Helligkeit  und  (abgesehen  von 
dem  störenden  LUGAL  =  sarni  —  Regulus)  auch  an  Röte  übertrifft.  li-e  bezeichnet  die 
Hyaden,  speziell  Aldebaran;  NE.GUN  den  Antares.  KA  .  MUS  .  NI .  KU  .  A  ist  nach  BM 
86378  I  31  f.  (hier  KA  .  MU§ .  NI .  KU  .  E  geschrieben)  „der  rote,  helle  Stern,  der  in  der 
Niere  von  Lulim  steht"  (kakkab  DIR  ni-hu-ü  sä  ina  kciUti  "'"U.U.  LIM  izzazii),  also  wahr- 
scheinlich ß  Andromedae,  der  heller  und  röter  ist  als  die  anderen  Sterne  des  Bildes. 

Statt  SIB.  ZI.  AN.  NA  steht  K  250:  U5  (^  HU  +  SD  .  ZU  .  IN  i.  Vermutlich  ist  auch 
damit  Orion  oder  sein  heller  roter  Stern  Beteigeuze  gemeint.  Das  Zeichen  U5  kann 
nämlich  re'ü  (ri-e-a-umj  =  „Hirte",  bzvi^.  si-ih  .  .  .  heißen  (S  u  m.  Lex.  78  a,  25,  29),  also 
wohl  auf  den  „Hirten"  SIB.  ZI.  AN.  NA  gehen 

4,  Unregelmäfäiger  Lauf  des  Mars. 

K  250  II  22  heißt  Mars-Nergal  „der  unberechenbare  Stern"  kakkab  lä 
minäti:  Der  unregelmäßige  Lauf  des  Planeten  bot  der  astrologischen  Spekulation 
und  Kombination  reichhch  Stoff. 

Summa  MUL.MUL  m-na-hal  Sal-bat-a-nu  it-tu-na-al-lak-ma  d.  h.  „Isl  das 
Plejadengestirn  (Vertreter  des  Mars)  gestört,  (das  gilt)  wenn  Mars  lierumirrt", 
heißt  es  VACH  II  Suppl  66,  17. 

Im  Kommentar  des  Astrolabs  B  I  24  f.  (KAVI  218)  ist  davon  die  Bede, 
daß  Mars  das  ganze  Jahr  seinen  Ort  ändert.  ^  ^al-hat-a-nu  kal  satta  [manj-za-za 
ut-ta-na-kar.  Mars  ist  der  einzige  Planet,  der  ein  ganzes  (Mond-)Jahr  lang 
beständig  in  der  Ekliptik  weiter  rücken  kann,  ohne  während  dieser  ganzen 
Zeit  je  stillzustehen  oder  (heliakisch)  unterzugehen.  Beispiel:  Zwischen  dem 
Beginn  der  Wiederrechtläufigkeit  des  Mars  um  Mitternacht  vom  7.  auf  den 
8.  Mai  —273  und  seinem  heliakischen  Untergang  am  Abend  des  25.  April  —272 
liegen  353,75  Tage;  Mars  war  also  gerade  ein  Mondjahr  lang  rechtläufig  sichtbar. 


1  Lies  mit  Sum.  Lex.  78  a  40  und  Laxg- 
DON  RA  19,  122  U5.RI.IN  (Orion  Anklang?), 
nach  CT  26,45,  i  («im«  lÜ  .  AN  .  U5 .  IN)  ein 
Mann,  nicht  der  Vogel  urinnn. 

2  Im  Arabischen  führt  ein  Einzelstern 
Kuglor,  Sternkunde  und  Sterndienst.  Erßänzui 


von  Orion  (Rigel)  den  Namen  räi  cl  gauzä 
=  „Hirte  des  weißgefleckten  schwarzen 
Schafes"  (Ideler,  Untersuchungen  über 
den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der 
Sternnamen,  214). 

;en.  22 
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Nach  VACH  Ist.  20,  18  f.  kann  Mars  2  Jahre  lang,  bzw.  bis  ins  3.  Jahr 
sichtbar  sein.  18:  Summa  *^"'LU.BAT  innamir-ma  sattu  3^'^"^  izziz'^  .  .  . 
19:  äumma  »^"'LU.BAT  sattu  1^'^'^  sattu  2^""^  ina  same^  us-tah-ri-ma  lä  ir-hi 
(:  lä  innamtr)  SU . BI .  AS .  A .  AN  d.  h.  „Wenn  der  Planet  (Mars)  erscheint  und 
im  3.  Jahre  (darauf  noch)  dasteht,  .  .  .,  der  Planet  (Mars)  im  1.  und  2.  Jahr 
sich  am  Himmel  sehen  läßt,  nicht  untergeht  (:  nicht  wieder  aufgeht),  do." 

Mit  LU.BAT  kann  im  astrologisctien  Sprachgebrauch  Merkur,  Saturn  oder  Mars 
gemeint  sein.  Daß  im  ersten  Abschnitt  von  Isl.  20  (d.  i.  Z.  1-19)  Mars  gemeint  ist,  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  die  Omina  2—4  auf  Nergal  (=  Mars)  gedeutet  werden.  Z.  2—19 
handeln  von  Kampf,  Plünderung  und  Seuchen. 

Die  astronomischen  Voraussetzungen  von  Z.  18  f.  kann  keiner  der  anderen 
Planeten  auch  nur  annähernd  ertüilen,  Merkur,  der  dafür  genannt  worden  ist 
(Babyloniaca  G,  88),  am  allerwenigsten. 

Mars  kann  zwei  Jahre  nicht  ganz,  aber  doch  annähernd  ausfüllen.  Aus 
OT  XII  ergibt  sich  eine  Sichtbarkeitsperiode  des  Mars  von  ungefähr  600  bis 
670  Tagen.  OT  Xll  gibt  zwar,  wie  ihr  Verfasser  Schock  (LFS  107)  selbst 
sagt,  nur  eine  gute  Annäherung.  Die  Sichtbarkeit  mag  also  unter  Umständen 
mehr  als  670  Tage  dauern.  Für  zwei  (Mond-)Jahre  brauchen  wir  aber  wenigstens 
707  Tage.  Soviel  läßt  sich  jedenfalls  mit  Sicherheit  sagen:  Wenn  Mars  etwas 
über  einen  Monat  nach  Beginn  des  neuen  Jahres  heliakisch  aufgeht,  so  kann  er 
dieses  und  das  nächste  Jahr  hindurch  bis  zum  Beginn  des  dritten  Jahres  sicht- 
bar bleiben.  Er  zeigt  sich  diese  beiden  Jahre  hindurch  =  „ustabn",  ohne 
heliakisch  unterzugehen  =  „lä  irbi"  (und,  selbstverständlich,  ohne  wieder  auf- 
zugehen, wie  die  Variante  zu  Zeile  19  beifügt). 

Th  235  A  behandelt  den  Fall,  daß  Mars  7  Monate  lang  in  den  großen 
Zwillingen  umherzieht,  ^umma  ^"'^^''^  Sal-bat-a-nu  7  arheP^  ina  Hb  »^"^MAS .  TAB . 
BA.GAL.GAL  .  .  .  it-ta-lak. 

Den  Weg  durch  ein  Ekliptikbild  von  30  Grad  kann  Mars  in  ungefähr  IV2  Monaten 
zurücklegen.  Fällt  aber  sein  ganzer  Rücklauf  in  das  Bild,  so  kann  er  6  bis  8  Monate 
darin  verweilen,  denn  zu  dem  in  einem  solchen  Fall  stets  verlangsamten  direkten  Weg 
durch  das  Bild  kommt  noch  die  ganze  Schleife  um  den  Oppositionspunkt,  also  der  Weg 
von  der  Oppositionsstelle  zu  jedem  der  beiden  Kehrpunkle  und  zurück,  mithin  vier  Teil- 
strecken der  Schleife,  deren  jede  mindestens  einen  Monat  beansprucht,  wie  man  aus  OT 
XII  B  ersehen  kann.  Beispiel:  3(>.  Sept.  -9  yl=1110,6,  22.  Mai  -8  yl=1410,8,  also 
knapp  300  in  235  Tagen  =  8  Monaten  {l.  Tisri  bis  1.  Siwan). 

Die  Frist  von  7  Monaten  für  einen  Weg  von  30°  entspricht  zur  Zeit  der 
Opposition  ungefähr  dem  Durchschnitt.  Auch  wenn  das  Bild  der  großen  Zwillinge 
nicht  genau  30 umfaßte,  ist  ein  Aufenthalt  von  7  Monaten  in  diesem  Bild 
denmach  für  Mars  möglich. 

Findet  die  Opposition  im  3.  Tierkreiszeichen  statt,  so  steht  die  Sonne  im 
9.  Zeichen,  d.  h.  kurz  vor  der  Wintersonnenwende.  Folgerichtig  erwähnt  unser 
Text  die  Herbstmonate  Tisri,  Arahsamna,  Kislimu,  und  eine  Mondfinsternis 
im  Arahsamna  (Z.  6  und  1 1  r). 

Das  lange  Verweilen  des  Mars  in  den  Zwillingen  war  den  Astrologen  wichtig,  weil 
dadurch  ein  langer  Aufenthalt  im  nächsten  St.  rnbild  (Krebs),  der,  wie  wir  aus  Th  235 
und  236  wissen,  als  unheilvoll  galt,  unmöglich  gemacht  war. 

Man  sieht  es  den  wortreichen  Berichten  der  Astrologen  Akkullänu  und  Belnäsir  an, 
wie  froh  sie  sind,  meld  n  zu  können,  daß  Mars  allerdings  in  das  Sternbild  des  Krebses 
eingetreten,  abi  r  dort  nicht  stehengeblieben  ist,  so  daß  kein  Unheil  zu  befürchten  ist. 
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235,  1:  J<-akkab  ^al-bat-a-nu  ^jmZ  AL .  LUL  ik-ta-[sad-ma]  2:  ina  Uhbi-sü  e-ta-rah  ma-sar- 
tu  at-ta-[sar]  3:  lä  in-ni-mid  lä  i-zi-iz  KI . TA  il[-lak?\  4:  il-lak  ü-sii-um-ma  =  „Mars  hat 
den  Krebs  erreicht  und  ist  in  ihn  getreten.  Ich  habe  Wache  gehalten.  Er  hat  nicht 
Halt  gemacht,  ist  nicht  stehengeblieben.  Er  geht  abwärts  weiter  und  wird  hinaus- 
gehen". (Vom  Krebs  [Wendekreis]  an  biegt  die  Ekliptik  wieder  nach  Süden.  Der 
weiterziehende  Planet  mußte  darum  abwärts  gehen,  wie  der  Text  angibt.) 

Wäre  Mars  stehengeblieben  und  verweilt,  so  hätte  es  Unheil  für  Akkad  bedeutet. 
Z.  8:  ki-ma  it-te-mid  it-ti-ti-iz  su-u-tü  ...  9:  lum-nu  sa  ^atyUckad^i  su-ii.  Das  ist  aber  nicht 
der  Fall  gewesen.  Darum  weist  Akkullänu  die  schlimme  Deutung,  die  etwa  jemand  dem 
König  vorlegen  würde,  mit  scharfen  Worten  zurück,  Th  235,  6-r3. 

In  einem  ähnlichen  Fall  erklärt  Belnäsir:  „Mars  hat  das  Gebiet  des  Krebses  be- 
treten, doch  wird  das  nicht  als  Vorzeichen  genommen,  denn  er  wird  darin  nicht  stehen- 
bleiben, nicht  verweilen  ...  er  wird  rasch  wieder  hinausgehen"  =  1:  kakkab  ^al-bat- 
a-nu  ekil  »w'AL.LUL  2:  i-ru-bu  a-na  it-tum  3:  nl  is-sab-bat  4:  ina  lib-bi  ul  iz-za-zi  5:  ul 
in-ni-im-mi-du  ...  7:  är-Ms  us-si,  Th  236. 

Akkullänu  hat  seine  Beobachtung  im  Monat  Ab  angestellt.  Er  sagt  Th  235  r4: 
„Diese  Nacht  hat  es  gedonnert"  (mu-su  an-ni-u  Adnd  pl-sü  it-ti-di),  und  bringt  dann  die 
Omina  für  den  Fall,  daß  es  im  Ab  donnert.  Die  Hauptsterne  des  Krebses  lagen  damals 
in  der  Nähe  des  Sommersonnenwendepunktes  dicht  beisammen.  An  dieser  Stelle  konnta 
irgendeiner  der  äußeren  Planeten  nur  um  die  Zeit  der  Wintersonnenwende  zum  Still- 
stand kommen.  Es  scheint  darum  ungereimt,  daß  Akkullänu  im  Monat  Ab,  dem  fünften 
des  Jahres,  Ausschau  hält,  ob  der  eben  in  den  Krebs  eingetretene  Mars  darin  stehen- 
bleiben werde.  Dabei  ist  noch  zu  bedenken,  daß  Akkullänu  wohl  identisch  ist  mit  dem 
gleiclinamigen  Zeitgenossen  des  Samassiimukm,  von  dem  Th  89  stammt,  daß  wir  es  also 
mit  einem  Hofastrologen  der  letzten  assyrischen  Zeit  zu  tun  haben. 

Es  ist  richtig,  daß  diese  Astrologen  den  Stillstand  des  Mars  nicht  auf  längere  Zeil 
vorausberechnen  konnten  und  seinen  heliakischen  Aufgang  oder  Untergang  sicher  ebenso- 
wenig. Diesen  Mangel  haben  sie  auch  eingestanden  durch  den  Namen  kakknb  lä  minäti, 
den  sie  dem  „unberechenbaren  Stern"  gaben.  Aber  so  ungereimt,  wie  es  auf  den 
ersten  Blick  scheint,  ist  Akkullänrn  Bericht  doch  nicht.  Mars  muß  das  Ekliplikbild 
seiner  Opposition  3  bis  4  Monate  vor  der  Opposition  erreiclien,  wenn  er  in  dessen  Mitte 
zur  Opposition  kommen  soll,  noch  länger  vor  der  Opposition,  wenn  diese  erst  am  Ende 
des  Bildes  stattfinden  soll.  Sollte  er  um  die  Zeit  der  Wintersonnenwende  im  Krebs  zum 
Stillstand  kommen,  so  mußte  er  dieses  Bild  um  die  Zeit  des  Herbstäquinoktiums  oder 
früher  erreichen.  Im  wohlgeordneten  Kalender  der  Seleukidenzeit  fiel  das  Herbstäquinok- 
tium im  Mittel  gegen  das  Ende  des  6.  Monats  Ulul,  manchmal  auch  schon  in  dessen 
erste  Hälfte.  Somit  konnte  Mar>,  wenn  er  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Krebses  zum 
Stillstand  kommen  sollte,  schon  im  Monat  Ab  in  diesem  Bilde  stehen.  Im  weniger  ge- 
nauen Kalender  der  assyrischen  Zeit  konnte  Ab  wolil  auch  später  treffen.  Akkullänus 
Bericht  deutet  denn  auch  an,  daß  Ab  in  diesem  Jahre  spät  fiel,  indem  er  von  Donner- 
schlägen in  diesem  Monat  berichtet  und  diese  auf  bevorstehende  Regengüsse  deutet,  also 
den  Beginn  der  Regenzeit  nahe  weiß  (Th  235  r  4  -  6). 

Bei  der  damaligen  mangelhaften  Kenntnis  des  Marslaufes  ist  es  somit  verständlich, 
daß  Akkullänu  es  nicht  wagte,  beim  Eintritt  des  Mars  in  den  Krebs  anzugeben,  ob  er 
bis  zum  Stillstand,  bzw.  bis  zur  Opposition  darin  bleiben  oder  ihn  in  gewöhnlichem  Lauf 
in  etwas  mehr  als  einem  Monat  durcheilen  werde. 

Der  Beginn  der  (Wieder-)Rechtläufigkeit  wird  Th  68  r  1—3  und  Th  70  r 
2—4  ausführlich  beschrieben. 

Th  68  r  1:  ^"^^^^^  ^al-bat-a-nu  ut-ta-me-is  2:  a-na  pa-na-tu-us-sü  il-lak 
3:  [tdjtu  "'"'GIR.TAB  in-ni-me-da  =  „Mars  ist  (wieder)  aufgebrochen,  geht 
vorwärts,  nahe  an  Scorpius  ist  er  herangekommen". 

Th  70 r  2:  ^'^^^"■^ Sal-hat-a-nu  is-su-ulp-iir  3:  ut-ta-me-is  ina  (ana?)  pa-na- 
tu-us-sü  ina  lih  ♦»'^'GIR.TAB  4:  il-lak  =  „Mars  ist  umgekehrt,  aufgebrochen, 
im  Scorpius  geht  er  vorwärts". 

22* 
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Im  ersten  Fall  war  Mars  jenseits  des  Skorpions  zum  (1.)  Stillstand  ge- 
kommen und  gegen  den  Skorpion  zurückgekehrt,  dann  aber,  ohne  diesen  ganz 
zu  erreichen  (uUu),  wieder  stillgestanden  und  umgekehrt,  um  die  Rechtläufig- 
keit  zu  beginnen. 

Im  andern  Fall  lagen  die  Kehrpunkte  weiter  nach  Westen,  so  daß  Mars 
den  neuen  Lauf  im  Skorpion  beginnen  mußte.  Beide  Male  wurde  der  Wieder- 
beginn der  Rechtläuflgkeit  am  Ende  des  Monats  Siwan  festgestellt,  der  (2.) 
Stillstand  lag  also  etliche  Tage  früher.  Beide  Male  hatte  Siwan  nur  29  Tage, 
im  2.  Fall  auch  Airu  (Th  68,  1 ;  70,  7  f.). 

Im  1.  Fall  wird  die  Deutung  auf  den  kommenden  Morgen  verschoben  (si-i-a-ri 
a-na  sarri  hel-ia  ü-sah-ka-am  Th  68  r  4 f.),  im  andern  sofort  erklärt:  lum-nu  su-ii  ma-lj.ir-tu 
är-M-is  lu-gam-me-ru  m-su-u  sa  sarri  bel-ia  lu-u-sam-gur  a-du  ni-mar-u-ni  a-di-e  sa  il-lak- 
u-n\  iz-za-zu-u-ni  =  „Unheil  bedeutet  das,  ein  Opfer  soll  man  eilends  darbringen,  (um 
guten)  Ausgang  für  den  König,  meinen  Herrn,  will  ich  beten,  bis  wir  die  Vorzeichen 
sehen,  die  kommen  werden"  (Th  70  r  4 — 8). 

Beispiel  für  den  1.  Fall: 

2.  Stillstand  Neulicht 

Datum               Länge  Airu             Siwan  Duzu 

-634    4.  Juli          237,2  12.  Juni        11.  Juli 
Für  den  2.  Fall: 

-651  30.  Mai           198,2  21.  April        21.  Mai         19.  Juni 
Bei  dem  letzten  Beispiel  müßte  man,  um  mit  dem  Text  zurechtzukommen,  ver- 
spätete Beobachtung  des  Neulichts  des  Airu  annehmen  (22.  statt  21.  April). 

Balasl,  der  Verfasser  von  Th  68,  war  Hofastrolog  Asarhaddons  (680 — 669), 
Nahü-ahe-eriba,  der  Verfasser  von  Th  70,  war  nach  Th  55  Balasls  Zeitgenosse. 
Sie  können  also  diese  Fälle  erlebt  haben. 


Mars  bei  Jupiter. 

VACH  II  Suppl  78,5  prophezeit  Hungersnot  für  den  Fall,  daß  der  „Unheilsstern" 
(Mars)  dem  Jupiter  vorangeht.  Summa  Lu-um-nu  ina  pän  dgUL.PA.E  DU  husahu.  Um- 
gekehrt werde  das  Jahr  glücklich  sein,  wenn  Mars  dem  Jupiter  folgen  muß.  Z.  6:  Summa 
Lu-um-iiH  arJci  dgUL.PA.E  DU  sattu  siati  dam-Jcat.  Hier  ist  DU  nichl  =  nazäzu,  stehen, 
sondern  —  «/«/«/,  gehen,  wie  das  Zitat  Th  232  r4  beweist:  Summa  S(i^l-bat-a-nu  arki 
dgUL.PA.E  DU-a/c  {ittalak  n^') . 

Beim  gewöhnlichen  Zusammentreffen  dieser  beiden  Planeten  geht  Mars  zuerst 
einige  Zeit  hinter  Jupiter  her,  überholt  ihn  aber  rasch  und  geht  dann  vor  ihm  her  (im 
Sinne  der  Bewegung  der  Planeten  in  der  Ekliptik  gerechnet).  Das  kann  hier  nicht  ge- 
meint sein,  sonst  würde  das  Zusammentreffen  dieser  Planeten  fast  alle  zwei  Jahre  ein 
Hungerjahr  und  ein  Glücksjahr  verkünden.  Es  kann  sich  nur  um  Fälle  handeln,  wo 
Mars  ungewöhnlich  lange  dem  Jupiter  vorangeht  oder  nachfolgt. 

Jupiter  braucht  ungefähr  zwölf  Jahre,  um  den  ganzen  Tierkreis  zu  durchziehen, 
Mars  braucht  dazu  nicht  einmal  zwei  Jahre.  Kann  es  da  überhaupt  vorkommen,  daß 
Mars  dem  Jupiter  folgt,  ohne  ihn  zu  überholen?  Der  Fall  ist  dann  gegeben,  wenn  Mars 
mehrere  Tage  früher  als  Jupiter  heliakisch  untergeht.  (Bei  gleichzeitigem  oder  fast 
gleichzeitigem  Untergang  dagegen  hätte  Mars  den  Jupiter  einholen  müssen,  weil  sein 
Sehungsbogen  beim  heliakischen  Untergang  um  fast  6^  größer  ist,  er  also  um  diesen 
Betrag  östlich  von  dem  gleichzeitig  untergehenden  Jupiter  steht.)  In  dem  vorausgesetzten 
Fall  ist  der  Unheilsplanet  ungefähr  ein  Jahr  lang  hinter  dem  Königsplaneten  her  ge- 
wesen, hat  dabei  den  halben  Himmel  durchquert,  und  wie  er  endlich  daran  ist,  Jupiter, 
der  in  diesem  Zeilraum  nur  ein  Sternbild  durchzogen  hat,  einzuholen,  wird  der  Unheils - 
planet  durch  die  Sonne  verdrängt. 
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Geht  aber  Mars  etliche  Tage  nach  Jupiter  auf,  so  zieht  er  lange  Zeit  vor  ihm  her. 
Das  ist  aber  auch  in  anderer,  noch  viel  auffallenderer  Weise  dann  der  Fall,  wenn 
Jupiter  etwa  im  4.,  Mars  im  5.  Monat  in  Opposition  zur  Sonne  tritt.  Da  kann  Mars 
schon  seit  Anfang  des  Jahres  „vor  Jupiter  einherziehen"  und  ihm  verhältnismäßig  sehr 
nahe  bleiben,  bis  Jupiter  gegen  Ende  des  Jahres  untergeht. 

IV.  Jupiter. 

1.  Die  glänzenden  Jupitererscheinungen  beim 
Regierungsantritt  Asarhaddons. 

König  Asarhaddon  erzählt  vom  Anfang  seiner  Regierung  (K  2801  r3 — 5): 
3:  ^ SAG. ME.  GAR  ib-U-ma  ina  "-^^^Simäni  v-har-rih-ma  a-sar  ^^Samas 
4:  ul-tap-pa-a  izziz^^  us-tas-ni-ma  ina  "'^"'^ Pit-bäbi  a-sar  ni-§ir-ti 
5:  ik-su-dam-ma  i-kmi  sub-tu-us-m. 

Meissner,  Babylonien  und  Assyrien  II  405,  gibt  folgende  Übersetzung  [die  im 
assyrischen  Text  stehenden  Monatsnamen  habe  ich  in  der  Übersetzung  nachgetragen]: 
Jupiter  „erglänzt,  nähert  sich  im  Monat  Siwan  (der  Sonne),  verschwindet  schließlich  in 
den  Strahlen  der  Sonne,  ändert  dann  seinen  Lauf,  erreicht  im  Monat  Pitbäbi  den  Punkt 
seines  Geheimnisses  und  steht  in  seiner  Wohnung  fest".    Vgl.  BA  III  232—5. 

Meine  Rechnung  nach  OT  läßt  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Jupiter  am  29.  Mai 
— 679  noch  sichtbar  war.  Sicher  war  er  am  Abend  des  0.  Mai  schon  verschwunden. 
An  diesem  Abend  war  Neulicht,  womit  der  Monat  Siwan  begann.  Früher  konnte  der 
Monat  auf  keinen  Fall  beginnen,  denn  erst  am  29.  Mai  nachmittags  war  Konjunktion 
von  Sonne  und  Mond.  Selbst  wenn  wir  annehmen  würden,  daß  Jupiter  auch  noch  am 
Abend  des  30.  Mai  sichtbar  gewesen  sei,  so  kämen  wir  mit  obiger  Übersetzung  doch 
nicht  zurecht,  denn  sie  besagt,  daß  Jupiler  erst  im  Monat  Siwan  sich  der  Sonne  näherte 
und  schließlich  in  ihren  Strahlen  verschwand.  Das  kann  man  aber  nicht  mehr  sagen, 
wenn  er  im  Augenblick  des  Anbruches  des  Siwan  verschwand,  und  noch  weniger,  wenn 
er  schon  im  vorhergehenden  Monat  untergegangen  war. 

Dagegen  fiel  der  heliakische  Aufgang  des  Jupiter  richtig  in  den  Siwan.  Nach 
meiner  Rechnung  erreichte  Jujjiter  am  Nachmittag  des  26.  Juni  den  zum  Aufgang  er- 
forderlichen Abstand  von  der  Sonne,  konnte  also  in  Babel  am  Morgen  des  27.  Juni  = 
28.  Siwan  erscheinen,  in  Ninive  sicher  am  nächsten  Morgen.  Es  ist  darum  zu  erwarten, 
daß  die  Worte  „ina  <^^(^b  Simäni  u-kar-rih-ma  a-sar  Santa s  ul-tap-pa-a  izziz^^"  sich  auf 
den  heliakischen  Aufgang  beziehen.  Tatsächlich  stehen  in  einem  Bericht  über  einen 
heliakischen  Aufgang  (Th  271,  11)  die  Worte:  a-sar  ^^Samaä  ul-tap-pa-a  izziz^^. 

Asarhaddons  Rericht  ist  also  zu  übersetzen:  „(Zu  Reginn  meiner  Regierung) 
strahlte  Jupiter  hell,  im  Monat  Siwan  stand  er  nahe  dem  Ort,  wo  die  Sonne 
aufglänzt,  dann  wechselte  er,  im  Monat  Pit-babi  erreichte  er  den  Ort  seines 
Geheimnisses  und  blieb  an  seiner  Stätte" 

Nach  meiner  Rechnung  erreichte  Jupiter  am  Ende  des  4.  Monats  (Pit-bäbi 
=  Düzu)  mit  l  =  81°,4  die  westlichsten  Sterne  des  Krebses.  Das  Wort  us-tas- 
ni-ma  „ändern,  wechseln"  bezeichnet  also  hier  den  Übertritt  in  das  andere 
Sternbild.  Es  war  gerade  das  Sternbild,  das  astrologisch  als  besonders  günstiger 
Standort  Jupiters  galt.  Am  26.  Oktober  =  2.  Arahs.  kam  Jupiter  bei  l  =  92o,2 
sehr  nahe  bei  d  Cancri,  dem  letzten  größeren  Stern  der  Hauptgruppe  des 
Rildes  zum  Stillstand,  lief  dann  gut  vier  Monate  lang  rückwärts  bis  fast  an 
die  Grenze  des  Krebses,  kehrte  dann  wieder  um  und  machte  zum  3.  Mal  den 


1  Völlig  unzutreffend  sind  die  Überset-  Records  II  n  669)  und  „rückläufig  werden" 
Zungen „arose"(für/öi7,LucKENBiLL,Ancient     {iviv  ustasnima,  Bezold,  Glossar  2781'). 
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Weg  durch  das  Bild.  Noch  zu  Ende  des  Jahres  war  er  in  dem  günstigen 
Sternbild.  Selbst  beim  heliakischen  Untergang  im  Sommer  des  folgenden  Jahres 
hatte  er  die  Sterne  des  Löwen  noch  nicht  erreicht  (29.  Juni  —678). 

Beim  Regierungsantritt  des  Königs  war  Jupiter  mit  der  Sterngröße  —1,64 
heller  als  Sirius,  dessen  Helligkeit  (m  —1,6)  sich  auch  bei  günstigster  Stellung 
durch  Exstinktion  auf  ca.  —1,5  verringerte.  Daß  der  Planet  dann  doch  auf 
einige  Zeit  unter  die  Helligkeit  des  Sirius  herabsank,  übergeht  dei-  Bericht,  wie 
er  auch  den  Untergang  nicht  eigens  erwähnt.  Es  sind  nur  die  besonders 
günstigen  Momente  des  Jupiterlaufes  zusammengestellt:  heller  Glanz  des  Königs- 
planeten beim  Regierungsantritt,  heliakischer  Aufgang,  rascher  Übertritt  in  das 
besonders  günstige  Sternbild  und  dauernder  Aufenthalt  in  diesem.  So  hielten 
es  diese  Könige  ja  auch  gern  bei  der  Aufzählung  ihrer  eigenen  Taten.  Aber 
in  unserm  Fall  können  wir  die  Unvollständigkeit  des  Berichtes  geradezu  durch 
Rechnung  feststellen. 

Asarhaddon  will  uns  nur  erzählen,  daß  der  Königsstern  Jupiter  im  Anfang 
seines  Königtums  „ein  günstiges  Vorzeichen  schauen  ließ,  das  auf  Sieg  und 
herrliche  Taten  wies"  =  ds-sü  li-i-ti  sd-ka-nu  ga-me-ru-tü  e-pi-e-si  is-kim-ma 
damiktim  ü-sak-li-ma,  1.  c.  Z.  5  u.  6.  Daher  die  Auswahl  der  Erscheinungen 
des  Planeten. 

Glänzender  Aufgang  des  Jupiter  im  Siwan  wird  auch  in  den  astrologischen 
Texten  als  besonders  günstiges  Vorzeichen  erwähnt: 

VACH  Ist.  17,  10:  ^iimma  '^«'f'c«^  ^^Marduk  ina  '^'''^^ Simäni  ii-kfar-rib  a-sar 
^^Samas  ul-ta-pa-a  izziz^^] 

11:  ha-il  zi-mu-sti  DIR  Dl-sü  kima  SA[R  ^^Samsi  ga-mir]. 

Bemerkungen:  DIR  ist  tiier  natürlich  nicht  =  ar/äru,  dunkel  sein,  sondern  =  d^är?^, 
überragend  sein. 

Für  DI  bietet  Th  196,  4  KUR.  Die  Parallelslelle  Th  185,  6  liest  für  DI  (KUR)  und 
SAR  phonetisch  ni-pi-ih.  DI  ist  also  syononym  oder  identisch  mit  napähu,  aufleuchten. 
Es  ist  ferner  gleichwertig  mit  na&ä/ =  RI  (richtig  DI5),  wie  die  Glosse:  na-hat  RI  (lies: 

DI5)  (Ist.  7,  69)  beweist!. 

Der  Ist.  17,  10  f.  beschriebene  Vorgang  wird  Th  271,  11  auf  einen  einzelnen 
Tag  (5.  Siwan)  datiert.  Es  kann  also  nicht  Untergang  und  Aufgang  zusammen 
gemeint  sein,  sondern  nur  Aufgang  allein. 

Ist.  17,  10  f.  ist  also  zu  übersetzen:  „Wenn  der  Mardukstern  im  Monat 
Siwan  nahe  dem  Ort,  wo  die  Sonne  aufglänzt,  dasteht,  sein  strahlendes  Aus- 
sehen überragend  ist  (Variante  Th  271,  12:  er  in  seinem  strahlenden  Aus- 
sehen überragend  ist),  sein  Aufleuchten  wie  das  Aufleuchten  der  Sonne  voll- 
kommen ist" 


1  Von  verschiedenen  Glanzei  scheinungen 
Jupiters  redet  sehr  ausfühilich  VACH  II 
Suppl  57:  von  dem  Schein,  den  er  auf  die 
Erde  oder  bestimmte  Gebiete  yinil  (ni-ib-fam 
iddt,  nach  Z.  19  =  isnir)  oder  fallen  läßt 
(nm-tns-si-ra  Z.  20),  von  seinem  Glanz 
(mns-hn)  in  verschiedenen  Naclitwachen  und 
verseil  edenen  Himmelsrichtungen  (Z.  26fr.). 

2  Der  Vorgang  gilt  als  äußerst  günstiges 


Vorzeichen  Gnade  der  zürnenden  Gölter, 
reichlicher  Regen,  andauernde  Hochflut, 
Fülle  von  Getreide  und  Sesam,  so  daß  für 
ein  GUR  nur  der  Preis  zu  bezahlen  ist  wie 
sonst  für  ein  KA,  und  weil  die  Götter 
am  Himmel  an  ihrem.  Orte  stehen,  so 
werden  auch  iiue  Sitze  auf  Erden  Überfluß 
schauen,  VACH  Ist.  17,  11-13;  Ih  185,7  — 
13;  196,  5—10. 
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2.  Sichtbarkeit  bei  Tage. 

Man  fragt  sich,  warum  der  Aufgang  des  Jupiter  vollkommen  wie  der 
der  Sonne  genannt  wird. 

Der  heliakische  Aufgang  Jupiters  erfolgt,  wenn  die  Sonne  ungefähr  9^* 
senkrecht  unter  dem  Horizont  steht,  also  kurz  vor  dem  Übergang  der  „astro- 
nomischen" Dämmerung  (Sonne  16°  unter  dem  Horizont)  in  die  „bürgeiliche" 
Dämmerung  (6°,5).  Um  diese  Zfit  beginnen  auch  die  helleren  Sterne  schon 
zu  erlöschen  und  nur  die  allerhellsten  behaupten  sich  noch  einige  Zeit.  Darin, 
daß  Jupiter  hell  aufstrahlt,  während  die  anderen  Sterne  fast  alle  schon  ver- 
schwunden oder  im  Verschwinden  begriffen  sind,  ist  der  Grund  zu  suchen, 
warum  Jupiters  Aufgang  vollkommen  wie  der  alles  überstrahlende  Sonnen- 
aufgang genannt  wird. 

Mit  dem  glänzenden  Jupiteraufgang  kombinieren  die  Texte  das  Frieden 
verkündende  Omen:  ♦^»^^ SAG. ME.  GAR  ina  k-er-ti  ik-tu-un  (Th  185,  1;  196, 11; 
271  Ecke)  =  „Jupiter  steht  fest  (behauptet  sich)  im  Morgenlicht"  —  ein  guter 
Ausdruck  für  den  oben  beschriebenen  Vorgang  Dieses  Omen  findet  sich  auch 
Th  186,  1;  VACH  Ist.  4,  34;  15,  28»;  Suppl  44,  1. 

Es  wird  VACH  Suppr44,  3  und  Ist.  4,  34 f.  erklärt:  se-e-ru:  na-ma-ru 
sarüra  nasi-ma.    Vergleiche  hierüber  oben  S.  300  zu  Ist.  2,  8, 

Noch  leichter  als  in  der  Sonnennähe  seines  heliakischen  Aufgangs  kann 
Jupiter  sich  im  Morgenlicht  behaupten,  wenn  er  im  Meridian  steht,  namentlich 
in  der  Nähe  des  Äquators  oder  nördlich  davon,  wenn  er  also  am  Morgen  im 
Wege  Anus  oder  noch  besser  Enlils  kulminiert.  Unter  den  Sternen,  die  in 
dieser  Morgenstunde  in  dieser  Höhe  stehen  können,  hat  Jupiter  überhaupt 
keinen  Rivalen. 

In  dieser  beherrschenden  Stellung  übertrifft  Jupiter  alle  Sterne.  In  der 
Morgendämmerung  werden  alle  Sterne  in  weitem  Umkreis  immer  schwächer, 
während  Jupiter  noch  verhältnismäßig  hell  hoch  am  Himmel  steht.  Wenn 
die  anderen  Sterne  dann  ganz  verschwunden  sind,  ist  Jupiter  immer  noch 
sichtbar,  hat  aber  jetzt  auch  nur  mehr  schwaches  Licht,  aber  er  kann  sich 
doch  behaupten,  bis  die  Sonne  selbst  erscheint. 

Diese  Beobachtung  finde  ich  BM  86  378  (CT  33,  2)  I  36—38  beschrieben. 

Z.  36:  ki-ma  kakkabäniP^  su-iit  ^KN.LIL  ug-dam-nii-ru-ni 

Z.  37:  -knkkabu  rahü  ud-da-su  da-'-mat  same^  izüz-ma  izzazu^"'  kakkab 
''^Marduk  Ni-hi-ri 

Z.  38:  -»^"^ SAG. ME. GAR  manzäs-su  unakkir^'^  same^  ih-bir 
=  „Wenn  die  Sterne  Enlils  verschwunden  sind,  der  große  Stern,  der  (dann 
noch)  mattes  Licht  hat,  den  Himmel  halbiert  und  so  dasteht,  das  ist  der  Stern 
Marduks,  Nibiru;  der  Stern  SAG. ME. GAR  (Jupiter),  nachdem  er  seinen  Stand- 
ort verändert  hat  (=  sehr  hoch  gestiegen  ist),  überschreitet  er  den  Himmel". 


1  Die  Ergänzung  SAG.  ME.  GAR  ist  für 
Ist.  4,  34  durch  K  11840  r  6  (Bab.  6,  2ö3) 
gesichert,  für  Ist.  15,  28  durch  W  1924,  802 
r  15  (LFS  pl  IV).  Es  handelt  sich  um  Fang- 


zeilen des  anschließenden  Textes.  Darum 
ist  die  Beurteilung  nach  dem  Inhalt  des 
vorhergehenden  Textes  (Erg.  200^)  nicht 
statthaft. 
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Ähnlich  heißt  es  im  Kommentar  des  Astrolabs  B  (KAVI  218)  II  29—32: 

29:  -kakkahu  DIR  sa  inn  tih  ^'^^sidi 

30:  arki  iläiiiP^  muslti'^  ug-da-mi-ru-nim-nia 

31:  same^  izüz-ma  izziz^^  kakhibu  suatu 

32:  ^^Ni-hi-ru  'hVLirduk 

=  „Der  matte  Stern,  der,  nachdem  die  Götter  der  Nacht  verschwunden  sind, 
dort,  wo  der  Südwind  sich  erhebt,  den  Himmel  hälftet  und  so  dasteht,  das 
ist  der  Gott  Nibiru-Marduk". 

Es  ist  eben  gesagt  worden,  dafa  Jupiter  in  der  Nähe  des  Meridians  bis 
Sonnenaufgang  sichtbar  bleiben  kann. 

Anfangs  Januar  1934  wurde  Jupiter  hier  in  Rothenfeld  von  mehreren 
Beobachtern  an  verschiedenen  Tagen  und  Plätzen  bei  Sonnenaufgang  beobachtet. 
Übereinstimmend  wurde  festgestellt,  daß  normale  Augen  Jupiter  verfolgen  konnten, 
bis  die  Sonne  schon  einige  Minuten  lang  am  Himmel  stand,  gute  Augen  sahen 
den  hochstehenden  Planeten  noch  etwa  zwanzig  Minuten  lang  mit  der  Sonne 
am  Himmel  stehen  \ 

Jupiter  ist  also  mit  bloßem  Auge  gesehen  worden,  als  es  schon  Tag  war. 
Seine  Größe  betrug  —1,64,  unter  Berücksichtigung  der  Extinktion  ca.  —1,5. 

Veranlassung  zu  diesen  Beobachtungen  gab  der  Text  VACH  Ist  28,  23 
[Summa  '^"^  SUDUN  ana  slt  ^^Samsi  päneP^  -sü  saknu'^^^  ümi^^  innamir=  „Wenn 
das  Jochgestirn  ostwärts  gerichtet  bei  Tag  sichtbar  ist". 

Wäie  hier  mit  SUDUN  ein  Fixstern  gemeint,  so  käme  nur  Arktur  in 
Betracht.  Er  gehört  /u  den  hellsten  Fixsternen,  entwickelt  aber  mit  Größe 
0,2  kaum  20%  der  Lichtstärke  des  Sirius,  kann  also  fijr  eine  Tagesbeobachtung 
schwerlich  in  Frage  kommen. 

Der  Text  deutet  auch  an,  daß  SUDUN  hier  für  einen  Planeten  steht, 
denn  es  heißt,  daß  „sein  Antlitz  nach  Osten  gerichtet  ist".  Nach  Ist.  21,  10  f. 
kann  man  so  sagen,  wenn  Merkur  im  Osten  steht  oder  wenn  Jupiter  bei  seinem 
Aufgang  tief,  also  ostwärts  steht. 

Ist.  28,  23  wird  also  sagen  wollen,  daß  Jupiter  nach  Sonnenaufgang 
gesehen  wurde,  obwohl  er  noch  nicht  die  für  eine  Tagesbeobachtung  günstigste 
Stellung  in  der  Nähe  des  Meridians  einnahm. 

Zu  SUDUN  =  Jupiter  vergleiche  auch  Ist.  5,  5 — 8: 

Z.  5 f.)  Summa  »mmZd1L.BAT  isrur-ma  »»ittZgUDUN  Uma  dagilu  id-gul  .  .  . 
Z.  8)     dDlL.BAT  d  SAG  .  ME  .  GAR  NIGIN  mes-^a 

=  „Wenn  Venus  strahlt  und  SUDUN  wie  ein  Schauender  schaut,  .  .  .  (das  gilt,) 
wenn  Venus  und  Jupiter  glänzen"  (NIGIN  hier  wie  öfter  =  ba'älu) 


'  Nach  Abschluß  dieser  Beobachtungen 
erschien  in  der  Zeitschrift  „Die  Ilimmels- 
welt"  44,  19  U,  70  f.  ein  Beobachtungsbericht 
von  G.  Schindler,  wonach  es  am  7.  7.  19112 
unter  besonders  günstigen  Umständen  (naher 
Mondvorübergang)  möglich  war,  Jupiter 
selbst  zur  Mittagszeit  mit  bloßem  Auge  zu 
erkennen  (m  —  —1,3). 


2  Daß  helle  Sterne  als  vom  Himmel 
herabblickende  Augen  bezeichnet  werden, 
ist  eine  nicht  seltene  Ausdrucksweise.  Wenn 
zwischen  schwächeren  Sternen,  die  man  als 
„Kopf"  eines  Sternbildes  zu  betrachten  ge- 
wohnt ist,  ein  heller  Planet  erscheint,  so 
kann  man  den  lebhaften  Eindruck  haben, 
als  blicke  ein  Auge  hernieder. 
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3.  Der  matte  Jupiteraufgang  im  Bericht  des  Mar-Istah. 
(Zu  Sternkunde  II  71—77.) 

Der  Brief  Harper  74^  =  III  R  51  n  9  =  K  480  ist  schon  häufig  behandelt 
(Literatur  bei  L.  Waterman,  Royal  Correspondence  III  pg.  227),  aber,  soviel 
ich  sehe,  noch  nie  rechnerisch  untersucht  worden.    Das  soll  hier  geschehen. 

Der  Verfasser  des  Briefes,  Mär-Istar,  war  Astrolog  Assurbanipals  i. 

Wir  müssen  darum  die  Regierungszeit  dieses  Königs  (669  bis  spätestens  630),  aber 
auch  noch  ein  paar  Jahrzehnte  vorher  und  nachher  in  Belracht  ziehen.  Zur  Sicherheit 
soll  das  ganze  letzte  Jahrhundert  des  assyrischen  Reiches  untersucht  werden. 

MÄR-lÖTAR  hat  in  Babylonien  gelebt,  denn  er  hat  nach  Harper  337,  8  in  der  Stadt 
Akkad,  die  er  auch  sonst  öfter  erwähnt,  eine  Mondfinsternis  beobachtet.  Die  Berechnung 
ist  darum  hier  für  Babylonien  gemacht,  doch  würde  sich  im  Endresultat  auch  für  Assy- 
rien keine  wesentliche  Änderung  ergeben. 

MÄR-lsTAR  berichtet,  daß  er  nach  dem  Altlicht  des  27.  Tages ^  am  28.,  29. 
und  30.  vergeblich  nach  einer  Sonnenfinsternis  ausgeschaut  habe.  Dann  erschien 
das  Neulicht,  mit  dem  der  neue  Monat  SU  =  Düzu  begann  (Z.  7 — 13). 

Schon  früher  hatte  er  über  Jupiter  gemeldet,  er  sei  im  Wege  Anus  im 
Bereich  des  SIB.Zl.AN.NA  gesehen  worden,  aber  so  tief  gestanden,  daß  man 
ilin  im  Dunst^  nicht  genau  festlegen  konnte:  ina  harrän  su-ut  '^^ A-nim  ina 
kak-kar  »^"'SIB.Zl.AN.NA  it-ta-mar  sä-pi-ü  ina  ri-ip-si  lä  ih-hi-kim  (Z.  17-r  3). 
Mär-Istar  hatte  darum  den  König  auf  ein  für  Jupiter  im  Anuweg  geltendes 
Omen  hingewiesen. 

Jetzt  aber  hat  er  zu  melden:  „Jupiter  ist  höher  gestiegen,  deutlich  zu 
erkennen,  unter  dem  Wagen  im  Wege  Enlils  stellt  er,  gegen  den  Wagen  hin 
hält  er  sich  tatsächlich  zurück"  =  it-tan-ta-Jja  it-tah-kim  sap-la  ^(^^^^^  ^^narkabtu 
ina  harrän  su-ut  '^En-lil  iz-za-az  a-na  ^f^^^"-^  ^^narkabti  lu-u  ik-ri-im  (r  8 — 11). 

Schließlich  sagt  Mär-Istar:  „Seine  Erklärung  ist  zu  beachten"  (pi-slr-sü 
uk-ta-ta-la-ma  rl2),  die  früher  gegebene  Deutung  (Jupiter  im  Anuweg)  „ist 
nicht  zu  beachten"  {lä  uk-ta-ta-la  rl7)*. 

Den  Angaben  dieses  Briefes  entsprechen  die  astronomischen  Erscheinungen 
im  Monat  Juni  des  Jahres  633  v.  Chr.  (=  —632). 


1  In  einem  Brief,  der  sehr  wahrschein- 
lich von  Mär-Istar  stammt,  wird  ein  Kron- 
prinz und  ein  Zug  nach  Ägypten  erwähnt 
(Harper  1202,  6,  13),  in  einem  anderen  ist 
von  Samassumukin  und  von  Totenfeiern 
die  Rede  (Harper  437,  11—  20).  Jener  stammt 
darum  wahrscheinlich  aus  den  letzten  Jahren 
Asarhaddons  (672  Ernennung  Assurbanipals 
und  Samassumukins  zu  Kronprinzen,  671 
und  639  Feldzüge  nach  Ägypten),  dieser  aus 
der  Zeit  nach  dem  Untergang  SamaSsumu- 
kins  (M8). 

2  Umu  27  häm  il  Sin  iz-za-az.  Hier  ist 
izzaz  statt  izziz  als  Präteritum  gebraucht, 
wie  für  die  ganz  gleichartige  Bildung  iddan 
statt  iddin  vielfach,  bes.  in  Briefen  (De- 
litzsch, Grammatik  §  141  j,  nachgewiesen. 

3  Die  deutliche  Wahrnehmung  des  Pla- 


neten war  durch  die  Sonnennähe  und  die 
Dichte  der  Horizontschicht,  in  der  er  beim 
Aufgang  stand,  erschwert.  Ina  ri-ip-si 
(nicht:  ri-ib  Sl)  bezieht  sich  auf  diese  un- 
sichtige Schicht.  Waterman  verweist  auf 
das  hebräische  rafas  (trüben).  Vgl.  Sl.PA. 
PA  =  rapäsu  sa  päni  =  ins  Gesicht  schlagen, 
Sl.PA  =  Röte  (oben  S.  306). 

4  ük-ta-ta-la  leite  ich  ab  .von  kälu  „sich 
halten  an,  achten  auf,  etwas  einhalten"  (I 
und  II  2),  vgl.  K  519,  12:  uk-ti-il  i-da-te  „il 
a  tenu  compte  des  presages"  (Fr.  Martin, 
Melanges  assyriologiques,  Ree.  Trav. 
23,  ItiOf.).  Das  dürfte  hier  besser  passen 
als  kalü  „beendigen".  Unmöglich  sind  die 
Ubersetzungen  „vorenthalten"  (Bezold,  Gl  o  s  - 
sar  140  b)  und  „verfehlt  sein"  (Sternk. 
II  72). 
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Der  Monat  Siwan  dieses  Jahres  hatte  30  Tage,  wie  der  Text  angibt. 
Die  Rechnung  nach  OT  ergibt:  Neulicht  am  Abend  des  20.  Mai  und  am  Abend 
des  19.  Juni,  Differenz  30  Tage. 

Am  Nachmittag  des  17.  Juni  633  v.  Chr.  (Übergang  vom  28.  auf  den 
29.  Siwan)  fand  eine  Sonnenfinsternis  statt.  Oppolzer  N.  1365  setzt  die  Mitte 
der  Finsternis  auf  16^^  13'»,7  Greenwich,  d.i.  19^  11"', 7  Babel. 

GiNZEL  N.  99  gibt  an:  Mitte  15h  28", 1  mittlere  Zeit  Greenwich,  d.  i.  IS^  26m,l 
m.  Z.  Babel. 

Die  Rechnung  nach  Schoch-Neugebauer  führt  zu  einem  Ergebnis,  das  ziemlich 
genau  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Ansätzen  steht:  Mitte  15 ß  57™  wahre  Zeit  = 
1511  50m  mittlere  Zeit  Greenwich  =  IS^  48"  m.  Z.  Babel. 

Zur  Zeit  des  Sonnenuntergangs  für  Babel  (19h  7m^5  w.  Z.—  19h  Om,5  m.  Z.  Babel) 
hatte  also  die  Finsternis  schon  begonnen.  Trotzdem  war  sie  in  Babylonien  nicht  sichtbar, 
wie  auch  Ginzel,  obwohl  er  sie  noch  am  weitesten  nach  Osten  bringt,  angibt. 

Ein  paar  Tage  vorher  war  Jupiter  heliakisch  aufgegangen.  Er  hatte  am 
13.  Juni  mittags  den  zum  Aufgang  erforderlichen  Abstand  von  der  Sonne 
erreicht,  konnte  also  am  Morgen  des  14.  Juni  =  25.  Siwan  zum  ersten  Mal 
gesehen  werden.  Ort:  A  =  610,3,  /5  =  -0°,3;  a  =  59°,2,  5  =  20^,37.  Er 
stand  also  dicht  nordöstlich  von  u  Geminorum  (a  =  56*',66,  b  =  19°,08)  und 
rj  Geminorum  (a  =  54°,88,  «5  =  180,55). 

Diese  beiden  kleinen  Sterne  (m  =  3,2  bzw.  3,7)  sind  auch  bei  völlig  klarer  Sicht 
infolge  der  Extinktion  bis  zu  3  — 4^  über  dem  Horizont  unsichtbar.  Beim  Aufgang  des 
Jupiter  waren  sie  daher  entweder  überhaupt  nicht  zu  sehen  oder  doch  nicht  leicht  zu 
identifizieren.  Daher  die  irrige  Schätzung  des  Beobachters,  der  meinte,  der  ebenfalls  nicht 
sehr  deutlich  sichtbare  Planet  stehe  im  Bereich  des  Orion  und  damit  im  Wege  Anus. 

Inzwischen  war  der  Planet  täglich  höher  am  Horizont  emporgestiegen.  Es  zeigte 
sich,  daß  er  sich  gegen  das  Wagengestirn  (=  nördlicher  Taurus  und  südlicher  Perseus) 
zurückhielt  und  darum  noch  zum  Enlilveg  gehöre. 

Auf  der  heutigen  Sternkarte  grenzt  Orion  dicht  vor  rj  und  ^  Geminorum  an  die 
Ekliptik  und  an  den  Stier.  Wäre  Jupiter  südlich  dieser  Sterne,  also  nur  wenig  über 
1  Grad  südlicher  gestanden,  als  er  tatsächlich  stand,  so  hätte  er  zum  Bereich  des  Orion 
und  damit  des  Anu  gehört.    Dort  hatte  man  ihn  bei  der  ersten  Beobachtung  vermutet. 

Jupiter  stand  aber  nördlich,  unter  dem  Wagen.  Man  braucht  nicht  anzunehmen, 
daß  das  an  Sternen  sehr  arme  Gebiet  nördlich  von  und  Geminorum  zum  baby- 
lonischen Wagengestirn  selbst  gehörte,  dieses  sich  also  einige  Grade  weiter  nach  Osten 
erstreckte  als  unser  Taurus.  Der  Text  sagt  nur,  daß  Jupiter  „unter  dem  Wagen  stand, 
gegen  diesen  hin  sich  (von  Orion)  zurückhielt"  Tatsächlich  stand  der  nördliche  Taurus 
und  der  südliche  Perseus  vom  Zenit  aus  gerechnet  über  Jupiter. 

Woher  konnte  man  im  Juni  —632  wissen,  daß  eventuell  eine  Sonnen- 
finsternis eintreten  könne?  Für  die  Vorausberechnung  dieser  Finsternis  kommen 
folgende  in  Babylonien  sichtbare  Finsternisse  in  Betracht: 

GiNZEL  N.  90  -650  Juni  7.  9^  2«',4  Gr.  =  12»»  Babel. 

GiNZEL  N.  94  -640  Nov.  11.      13™,7  Gr.  =        11^7  Babel. 

GiNZEL  N.  96  -636  Aug.  29.  14^  24^1  Gr.  =  17^  22'°  Babel. 

Die  letzte  steht  je  47  Monate  von  der  vorletzten  und  von  der  Finsternis 
von  —632  Juni  17  ab;  zwischen  dieser  und  der  erstgenannten  Finsternis  von 
—  650  Juni  7  liegen  223  syn.  Monate  d.  i.  der  Saros.  Die  Zeit  von  47  Monaten 

1  //c-ri-iw  von  A;aräwu  =  „aufhalten,  sich     dern  „sich  zurückhalten  gegen  (ein  Stern- 
zurückhalten"; harämu  ana  nicht  „sich  fern-     bild)  hin", 
halten  von"  (Bezold,  Glossar  149  b),  son- 
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ist  eine  der  Perioden,  die  wir  früher  (I.  Abschnitt  A  III  S.  252  f.)  als  eine  der 
möglichen  und  zum  Teil  notwendigen  Vorstufen  des  Saros  kennen  gelernt  haben. 

Die  Gesamtdauer  von  223  Lunationen  ist  nur  geringen  Schwankungen 
unterworfen,  weil  sich  in  deren  Verlauf  die  Unregelmäßigkeiten  des  Mondlaufes 
annähernd  kompensieren.  Darauf  beruht  die  Zuverlässigkeit  der  Sarosperiode. 

Bei  der  Periode  von  47  Monaten  liegt  die  Sache  anders.  Zwar  sind  47 
Lunationen  (=  1387,9382  Tage)  fast  genau  gleich  51  drakonitischen  Monaten 
(=  1387,8222  Tagen).  Aber  das  gilt  nur  von  den  mittleren  Werten,  von 
denen  die  wirklichen  Werte  beträchtlich  abweichen  können,  hauptsächlich  des- 
wegen, weil  sich  der  anomahstische  Monat  dieser  Periode  nicht  fügt  (50  anoma- 
listische  Monate  =  1377,73  Tage).  Dadurch  wird  die  Zuverlässigkeit  und  Genauig- 
keit dieser  Periode  beeinträchtigt. 

Meine  Tabella  Neomeniarum  (Verbum  Domini  13,  104 f.)  weist  bis 
zu  42^,61  Unterschied  in  der  wirklichen  Dauer  von  47  synodischen  Monaten 
(von  Konjunktion  zu  Konjunktion  gerechnet)  auf: 

6.  II.  26  n.Chr.  9^,82  bis  24.  XI. 29  n.Chr.  1  ^,70=1387^+ 1^,88  =  1388^-22^,12 
27.  V.  32  n.  Chr. 21^78  bis  1 6.  III. 36  n. Chr.  1 8^27  =  1 389^- 3^5 1  =  1388^+20^49 

Differenz  42^,61 

Bedenkt  man  ferner,  daß  die  Zeiten  zwischen  Konjunktion  und  Beginn 
der  Finsternis  nicht  gleich  lang  sind,  so  kann  man  verstehen,  wie  Mär-Istar 
dazu  kommen  konnte,  an  drei  Kalendertagen  nach  der  Finsternis  auszuschauen. 
Dieses  Verfahren  zeugt  gewiß  nicht  von  imponierenden  astronomischen  Kennt- 
nissen, aber  es  verdient  doch  nicht  den  schweren  Tadel,  der  Mär-Istar  schon 
manchmal  dafür  ausgesprochen  worden  ist.  Es  beweist  nur,  daß  er  von  einer 
unvollkommenen  Finsternisperiode  ausging  und  über  den  Stand  des  Mondes 
während  seiner  Unsichtbarkeit  nicht  recht  Bescheid  wußte. 

Mär-Istars  Verfahren  berechtigt  uns  auch  nicht  zu  der  Annahme,  er  habe  vielleicht 
gar  nach  einer  Finsternis  ausgeschaut,  für  die  nach  gar  keinem  Zyklus  irgendeine 
Möglichkeit  bestand.  Wollten  wir  dem  Hofastrologen,  dessen  Rates  sich  der  König  nach 
Ausweis  der  vorhandenen  Briefe  in  solchen  Dingen  häufig  bediente,  das  doch  zutrauen, 
so  müßten  wir  die  Astronomie  der  spätesten  assyrischen  Zeit  sehr  gering  einschätzen. 
Wenn  wir  diese  Voraussetzung  doch  machen,  so  müssen  für  die  Erklärung  von  Harper 
744  alle  Jupiteraufgänge  herangezogen  werden,  die  im  Laufe  des  letzten  assyrischen 
Jahrhunderts  zeitlich  gegen  Ende  des  3.  Monats  und  örtlich  in  der  Nähe  der  Grenze 
zwischen  Stier  und  Orion  liegen.    Auch  so  sind  der  Möglichkeiten  nicht  viele. 

Wenn  es  bloß  auf  Zeit  und  Ort  des  Jupiteraufgangs  ankommt  ohne  Rücksicht  auf 
die  Möglichkeit  einer  Finsternis,  so  paßt  sehr  gut  der  Jupiteraufgang  vom  5.  Juni  —656, 
Ä  =z  b2^,  ß=  —00,5,  zwischen  ri  Gem.  und  f  Tauri,  hart  an  der  heutigen  Grenze  zwischen 
Stier  and  Orion.  Weniger  gut  paßt  der  Aufgang  vom  27.  Mai  —880  (/i  =  420,4),  alle 
anderen  Aufgänge  noch  weniger. 

V.  Saturn. 

II  R  49,  42  sind  die  charakteristischesten  Bezeichnungen  für  Saturn 
zusammengestellt:  ™uigig  (häufig  MI  transkribiert)  = '^•««■«'■»»'«KIJS  =  <^SAG. US 
dB  ABB  AR. 

Saturn  heißt  der  schwarze  oder  dunkle  Planet,  weil  er  tatsächlich  gewöhn- 
lich lichtschwächer  oder  dunkler  erscheint  als  die  anderen  Planeten.  Merkur, 
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der  manchmal  ebenso  lichtschwach  erscheint,  wird  deshalb  auch  manchmal  so 
genannt. 

Wegen  seines  stetigen  Laufes,  dem  er  den  Namen  SAG. US ^  =  Kaimänu 
=  Kaiwänu  verdankt,  bot  er  den  Astrologen  viel  weniger  Kombinationsmöglich- 
keiten als  die  anderen  Planeten.  Er  eignete  sich  darum  als  nächtlicher  Ver- 
treter der  Sonne.  Als  solcher  erlangte  er  in  der  babylonischen  Astronomie 
große  Bedeutung,  was  auch  den  Griechen  bekannt  war  (Belege  besonders  bei 
Boll,  Sphära  313,  Anm.  3)  2. 

Der  Name  Kaiwänu  ist  auch  zu  den  Westsemiten  gewandert:  syrisch 
Mwän,  2iVdih\sQhkaiwan,  hebräisch  bei  Amos  5,  26  wohl  sicher  ebenso  zu  lesen 
(Masoreten:  kijjün).  In  Übersetzung  kannte  man,  wie  Boll  gezeigt  hat,  diese 
Bezeichnung  auch  im  Abendland.  Hygin,  Poet.  astr.  IV  18  sagt  von  Saturn: 
Sohs  Stella  .  .  .  per  XII  signa  assidue  ferri  vidMur  .  .  .  hanc  stellam  nonnulli 
Saturn i  esse  dicunt;  von  Mars  dagegen:  omnia  pervolat  signa  recedens  a 
primo  signo  non  longius  biennio.  Wie  die  Gleichung  Saturn  =  Sonne  aus 
Babylonien  stammt,  so  ist  jedenfalls  auch  dieses  assidue  (=  beständig,  „wie 
jedes  lateinische  Wörterbuch  an  erster  Stelle  angibt"  Boll)  wohl  über  griechisch 
juovtjuog  durch  Ubersetzung  von  Kaimänu  entstanden.  Von  den  anderen  Planeten 
ist  je  einer  der  in  der  babylonischen  Astrologie  gebräuchlichsten  Namen  als 
Fremdwort  zu  den  Griechen  gekommen,  nämlich  MoXoßäßag  =  MULUBABBAR 
für  Jupiter,  BeXsßazog  (lies:  ZeXeßarog)  =  Salbatanu  für  Mars,  AeXecpax  =  DIL. BAT 
für  Venus,  2exk  =  ^ahit  (=  GUD.UD)  für  Merkur  (sämtlich  bei  Hesyghius). 


1  Der  Name  d  SAG .  U§  .  AN  .  [NA]  (VACH 
I  Suppl  49,  12)  ist  durch  falsche  Ergänzung 
entstanden.  Die  Parallelstelle  II  Suppl  66,  1 
liest:  dLU.BAD  SAG.UÖ  H ^al-lat-a-nu  ikas- 
sad-ma. 


2  II  Suppl  66,  15  scheint  [S]AG.M[E. 
GAR]  parallel  zu  Samsu  als  dessen  Ver- 
treter zu  stehen.  Die  erhaltenen  Spuren 
des  Namens  lassen  sich  aber  recht  wohl  zu 
[S]AG.U[S]  ergänzen,  was  zweifellos  herzu- 
stellen ist. 


III.  Abschnitt:  Fixsterne. 


A.  Die  Wege  am  Himmel. 
I.  Der  Weg  der  Sonne  und  des  Mondes. 

AO  6483  (Tabl.  d'Uruk  14)  20,  ein  Geburtsominatext  der  Seleukiden- 
zeit,  gibt  die  „Summe  der  12  Tierkreisteilstücke,  durch  die  Sonne  und  Mond 
dahinziehen«  =  nap]}ar  12  seri"^^'  HA. LA  sittu)  sä  "^^^ Lu(masi)  sä  ^Sin  u 
^^Samas  ina  libbi^^  ittikü^^^. 

Vorher  sind  die  12  „Teile"  numeriert  und  benannt  (Z.  14—19): 
[       ]res-ti       i^KÜ .  MAL  ^        süm-sü:  [i]V^-ni-tum  sittum  MÜL.MIJL  süm-su 
[lll-us-tulm  sittum  »»««^^M  AS  .MAS  süm-sü:  IV-bi^-tum  sittum  "^"^hiangaru  süm-sü 
\y-is-t]um  sittum  "*^'UR.A  sim-sü:  Vl-i-tmn  ßittum  ^"^Her'ü  süm-sü 

\yil-u-Yum  sittum  ynüi  gis^y^  siim-sü:  Ylll-i-tum  ßittum  »""^^ GIB. TAB  süm-sü 
[IX-'ji-tum  ßittum  »»»^zp^  sim-sü:  X-i-tum  ßittum  ^"^hnzu  (urlßu)  süm-sii 

\X\]-i-tum  ßittum  *»"^^GU  süm-sü:  Xll-i-tum  ßittum  ""'"'^ zib(bati)  süm-sü 

Das  sind  die  bekannten  12  Tierkreisbilder.  Sie  alle  finden  sich,  z.  T. 
unter  anderen  oder  doch  volleren  Namen,  wieder  in  der  Liste  der  „Sterne,  die 
im  Wege  des  Mondes  stehen  und  in  deren  Bereich  der  Mond  im  Laufe  des 
Monats  hinzieht  und  sie  berührt"  =  [kakkabäni  sa]  ina  Jjarrän  ^^Sin  izzazüP^- 
ma  ^^Sin  e-ma  arhi  [ina  pi-rik-sii-nu  ittikü] P^-ma  ilappitüP^-sü-nu-ti  (BM  86  378 
IV  38  f.).  Die  Zwölfzahl  ist  hier  aber  überschritten  durch  Zerlegung  zweier 
Bilder  (Stier  inMUL.MULundGUD.AN.NA,  Fische  in  „Schwänze  des  SIM.MAH- 
Gestirns"  unäAnumtum)  und  durch  Beifügung  von  SIB.ZI.  AN.NA,  SU. Gl,  GAM. 
Diese  sind  hier  genannt,  weil  die  Mondbahn  nicht  etwa  bloß  zwischen  ihnen 
liegt  (Erg.  70),  sondern  tatsächlich  in  sie  hineinführen  konnte.  SU. Gl  reichte 
weiter  nach  Süden  als  der  heutige  Perseus,  so  daß  der  Mond  ihn  erreichen 
konnte 3.  Auriga  (GÄM)  kommt  auch  in  seiner  heutigen  Abgrenzung  der  Ekliptik 
so  nahe,  daß  der  Mond  ihn  erreichen  kann,  während  Orion  (SIB.ZI. AN.NA) 
sogar  die  Ekliptik  selbst  heute  noch  streift*. 

Der  Weg  der  Sonne  setzt  sich  aus  Stücken  der  Wege  des  Anu,  Enlil 
und  Ea  zusammen,  da  er  sich  durch  diese  drei  Wege  hindurchzieht.  Man 
kann  darum  sagen,  die  Sonne  ändere  den  Weg,  wenn  sie  von  einem  dieser 
drei  Wege  in  den  anderen  übertritt.  Im  Normaljahr  geschieht  dies  nach  Sm 
1907  (siehe  S.  321)  am  1.  Adar,  Siwan,  Ulul  und  Kislimu.  Die  betreffenden  Omina 


1  ZiiHUN  .  GA  =  amelagru. 

2  Lies:  II. 

3  Belege  unten  S.  327. 

*  Man  hat  die  Liste  ergänzen  wollen,  um 
sie  der  Zahl  der  (27  oder  28)  Mondstationen 
der  Inder,  Chinesen  und  Araber  nahezu- 
bringen.    KuGLERs  Warnung    vor  diesem 


Versuch  (Erg  70)  war  nur  zu  berechtigt. 
Am  Anfang  von  BM  86  378  IV  37  glaubte 
KuGLER  höchstens  noch  DIL.GÄN  zulassen 
zu  können.  Der  Paralleltext  AO  7540  III  13 
(AJSL  40,  190)  beweist,  daß  DIL.GÄN  weg- 
bleiben muß,  so  daß  im  ganzen  nur  17  Stern- 
bilder bleiben. 
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beziehen  sich  denn  auch  auf  solche  Monate.  VAT  5740,  1  f.  (AJSL  40,  195 
Anm.  1)  sagt:  äumma  ina  "^'^bSimäni  Samas  harrän-sü  unakkir^^-ma  sam-tam-ma 
DU  =  „Wenn  die  Sonne  im  Sivvan  ihren  Weg  ändert  und  einen  anderen  geht". 
Ähnlich  Th  252  A  3,  wo  vorher  Adar  genannt  ist  (Z.  1).  Vgl.  Weidner,  AfOF 
7,  177  f. 

Schwieriger  ist  der  Mondtext  VACH  Sin  4,  25—30.    Hier  heißt  es: 

Z.  25:  Summa  Sin  J}arrän-sü  MAS-wa  sam-tam-ma  ittalak'^^  KI. MIN 
u-nak-kir  ultu  ümi  IS^^"^  sä  ^^'^l^ÄraJjsamna  adi  ümi  15^'^'^  sä  "'''"'^  KisUmi 

Z.  26:  müsu  ana  mi-na-ti-sü  erik  (GID.DA)*  iltänu  DU  sar  Akkad^'  üme-sü 
irrikü  (GID.DA'^^)  Ubbi  nise  itab''^ 

Z.  27:  KI. MIN  müsu  ana  mi-na-ti-sü  erik  (KIL.DA)  iltänu  DU  sar  Akkad^"^ 
üme-sü  irrikü  (KIL.DA'^^)  pall-sü  katl. 

Die  beiden  Zeilen  26  und  27  scheinen  zunächst  dasselbe  zu  besagen: 
später  Vollmond,  langes  Leben  des  Königs  von  Akkad.  Um  so  mehr  fällt  auf, 
daß  der  Schluß  der  Zeilen  so  ganz  verschieden  lautet:  Herzensfreude  der 
Menschen  —  Ende  der  Regierung. 

In  Wirklichkeit  meint  Z.  27  durchweg  genau  das  Gegenteil  von  Z.  26. 
Das  Ideogramm  KIL  (lies:  LUGTJD)  wird  VACH  Adad  33,  38  von  einem  vor- 
zeitigen Vollmond  des  13.  Monatstages  gebraucht,  der  als  Vorzeichen  eines 
Regierungswechsels  gedeutet  wird.  LUGUD  hat  also  in  diesem  Zusammenhang 
die  Bedeutung  A;arü  =  kurz,  verkürzt,  verfrüht  sein  (siehe  oben  Abschnitt  I  B  1, 
S.  254).  Das  paßt  auch  Sin  4,  27,  wo  demnach  dem  König  Verkürzung  seiner 
Tage  und  Ende  seiner  Herrschaft  angekündigt  wird,  „wenn  die  (Vollmonds-)Nacht 
nach  ihrer  Zahl  verkürzt  ist",  d.  h.  schon  am  13.  eintritt.  Z.  26  sieht  das 
Gegenteil  vor  für  den  entgegengesetzten  Fall,  „wenn  die  (Vollmonds-) Nacht  lang 
(=  vorgerückt)  ist",  d.  h.  erst  am  15.  eintritt. 

Es  handelt  sich  um  den  Übertritt  des  Mondes  vom  Wege  des  AnU  in 
den  des  Ea  zu  Beginn  des  Monats  Kislimu, 

Lag  das  Neulicht  des  Kislimu  gerade  in  der  Mitte  zwischen  dem  vorher- 
gehenden Vollmond  des  (15.)  Arahsamna  und  dem  folgenden  des  (15.)  Kislimu, 
so  verteilte  sich  der  Lauf  des  Mondes  vor  und  nach  dem  Neulicht  gleichmäßig  auf 
die  Wege  der  Götter,  der  Mondlauf  war  also  durch  den  Wegwechsel  beim  Neulicht 
halbiert  (MAS).  Traf  der  Vollmond  des  Kislimu  vorzeitig  ein  (LUGUD. DA), 
so  war  der  Mondlauf  durch  den  Wegwechsel  beim  Neuiicht  in  ungleiche  Teile 
zerlegt,  also  zwar  auch  „geändert"  (unakkir),  aber  nicht  halbiert.  Die  gleich- 
mäßige Wegteilung  galt  als  günstiges,  die  ungleiche  Teilung  mit  dem  vorzeitigen 
Vollmond  als  ungünstiges  Omen. 

Natürlich  galt  das  nur,  wenn  der  als  Neulicht  erscheinende  Mond  gleich- 
zeitig von  dem  einen  Weg  in  den  anderen  übertrat. 

Im  Normaljahr  steht  nach  Sm  1907  die  Sonne  am  1.  Kislimu  (Länge  ca.  2250, 
A  =  222,05,  D  =  -16,06)  im  Begriff,  von  Anu  zu  Ea  überzugehen.  Das  Neulicht  muß  bei 
dieser  Sonnenlänge  je  nach  seiner  Breite  ca.  90,8  bis  I80  der  Sonne  voraus  sein  (Neu- 
gebauer, Astr.  Chronologie  II  E  20),  hat  also  den  Weg  des  Anu  schon  verlassen. 
Nur  bei  beträchtlicher  positiver  Breite  (30  und  darüber)  steht  es  noch  in  diesem.  Mit 
dieser  Breite  kann  das  Neulicht  ziemlich  früh  erscheinen  und  damit  späten  Vollmond 
bewirken. 
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Hat  das  Jahr  früh  begonnen,  so  kann  es  leichter  geschehen,  daß  das  Neulicht  des 
Kislimu  im  Wege  Anus  steht.  Daß  unser  Omen  einen  vom  Normaljahr  abweichenden 
Fall  nicht  ausschließt,  ergibt  sich  wohl  aus  dem  unmittelbar  folgenden  Omen  Sin  4,  28-30. 
Darin  wird  dem  König  des  Westlandes  wörtlich  dasselbe  wie  vorher  dem  König  von 
Akkad  angekündigt  für  den  Fall,  daß  der  Mond  beim  Übergang  vom  Tebetu  zum  Sabätu 
den  Weg  hälftet  oder  ändert.  Am  1.  Sabätu  des  Normaljahres  hat  die  Sonne  eine  Länge 
von  ca.  2850,  das  Neulicht  im  Augenblick  der  Sichtreife  90,2  bis  130,4  mehr.  Das  Neu- 
licht kann  darum  nur  dann  im  Wege  Anus  stehen,  wenn  es  sehr  große  positive  Breite 
besitzt  (ca.  50),  oder  wenn  zwischen  Sichtreife  und  wirklicher  Erscheinung  beträchtliche 
Zeit  vergeht,  oder  wenn  das  Jahr  spät  begonnen  hat,  so  daß  Sonne  und  Mond  schon 
weiter  vorgerückt  sind. 

II.  Die  Wege  (der  Sterne)  des  Änu,  Enlil  und  Ea. 

1.  Abgrenzung  der  drei  Wege. 

Grundlegend  für  die  Kenntnis  der  drei  Wege,  in  die  die  Babylonier  den 
Fixsternhimmel  teilten,  war  der  Text  Sm  1907,  den  schon  vor  60  Jahren 
G.  Smith  (Assyrian  Disco veries  2.  ed.  1875,  404 f.)  in  der  Hauptsache 
richtig  übersetzt  hat.  Da  aber  der  Originaltext  nur  in  Bruchstücken  veröffent- 
hcht  war,  so  ist  der  Text  späterhin  vielfach  mißdeutet  und  unsere  Kenntnis 
von  den  drei  Wegen  verdunkelt  worden.  Seitdem  der  Text  selbst  bekannt  ist, 
wissen  wir,  daß  die  Ekliptik  nach  den  den  (klimatischen,  nicht  astronomischen) 
Jahreszeiten  entsprechenden  Quadranten  auf  die  Wege  verteilt  war.  Frühling 
nnd  Herbst  gehörten  zu  Anu,  Sommer  zu  Enlil,  Winter  zu  Ea.  Der  Text  lautet: 
1.  [-ultu  ümi  /y^«»^  sä  '^'-''^Ädan  adi  ümi  XXX"''"^  sä  ''^''l^ Ai[ri] 
X  f'V Warnas  ina  fparrän  su-ut  ^^A-nim  izzaz-ma  zi-kii  u  UD.DfA] 

3.  f-ultu  ümi  /^«»^  sä  ^'^^l^  Simjäni  adi  ümi  XXX^'^^  sä  ""^^^Ahi  Warnas 

4.  [ina  harränj  su-ut  '^EN.LIL  izzaz-ma  ebüru  u  us-su 

5.  [-ultuümi]  I^^^  sä  "'■''bülüli  adi  ümi  XXX^^»"  sä  »^""f^Aralpsamna  Samas 

6.  [ina  harrän[  su-ut  '^A-nim  izzaz-ma  zi-ku  u  UD.DA 

7.  [-uUu  ümi  i^«»*  sä  »^<^l^J  Kislimi  adi  ümi  XXX^^»"  sä  ^^^'^äahäti  '^§amas 
ina  }}arrän  su-ut  "-^it-a  izzaz-ma  kusßu. 

„Vom  1.  Adar  bis  zum  SO.  Airu  steht  die  Sonne  im  Anu- Weg:  Sturm 
und  Wind  (UD.DA  lese  ich  =  maw^w,  Wind).  Vom  ersten  Siwan  bis  zum 
30.  Ab  steht  die  Sonne  im  Enlil- Weg:  Sommer  und  Hitze.  Vom  1.  Ulul  bis 
30.  Arahsamna  steht  die  Sonne  im  Anu- Weg:  Sturm  und  Wind.  Vom  1.  Kislimu 
bis  zum  30.  Sabätu  steht  die  Sonne  im  Ea-Weg:  Kälte.« 

Die  beiden  Teile  des  Anu- Weges  müssen  natürlich  symmetrisch  zueinander 
liegen,  also  auch  symmetrisch  zu  den  Äquinoktialpunkten.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  der  Weg  Anus  in  der  Ekliptik  von  315°  bis  45  <>  bzw.  135°  bis  225  <>  reicht, 
der  Weg  Enlils  von  45°  bis  135°,  der  Weg  Eas  von  225°  bis  315°.  Die  vier 
Jahrespunkte  liegen  folglich  je  in  der  Mitte  des  betreffenden  Wegstückes,  zeit- 
lich je  in  der  Mitte  des  mittleren  Monats. 

Mit  der  Festlegung  der  Endpunkte  in  Länge  ist  auch  der  Abstand  der 
Grenzhnien  der  Wege  in  Deklination  festgelegt.  Trotzdem  finden  sich  darüber 
sehr  verschiedene  Angaben. 

KoPFF  bei  Bezold  ZÄF  8  gibt  die  Ausdehnung  des  Anu-Weges  auf  etwa 
150  (Deklination)  nördlich  und  südlich  vom  Äquator  an.  Das  ist  als  einfache 
Schätzung  gemeint. 
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Weidner,  Handbuch  der  babylonischen  Astronomie  46 f.  berechnet 
die  Breite  des  Weges  sehr  genau  auf  12°,045,  also  rund  12°,  nördlich  und 
südlich  vom  Äquator.  Der  nördlich  von  diesem  Gürtel  gelegene  Streifen  bis 
zum  Wendekreis  wird  1.  c.  als  Weg  des  Enlil,  der  südliche  bis  zum  anderen 
Wendekreis  als  Weg  des  Ea  bestimmt.  Später  (Archiv  für  Orientforschung 
7,  1931,  171  f.)  hat  Weidner  jedem  der  drei  Wege  24°  Breite  zugeteilt. 

B.  Meissner,  Babylonien  und  Assyrien  11  407  gibt  dem  mittleren 
Gürtel  25°  Breite  und  läßt  die  beiden  anderen  bis  zu  den  Wendekreisen  reichen. 

Weidners  Berechnung  hat  wohl  wegen  ihrer  Genauigkeit  Anklang  gefunden 
und  doch  bedeutet  sie  einen  Rückschritt  gegen  Kopfes  Schätzung.  In  der  Rech- 
nung steckt  nämlich  ein  Fehler. 

Im  gleichschenkligen  sphärischen  Dreieck  halbiert  der  durch  die  Mitte  der 
einen  Seite  parallel  zur  Basis  gelegte  Kreis  auch  die  andere  Seite.  Ekliptik 
und  Äquator  bilden  aber  mit  dem  Kreis,  an  dem  die  Deklination  zu  messen 
ist,  ein  rechtwinkliges  Dreieck  mit  ungleichen  Sciienkeln.  Die  Größe  des  Stückes, 
das  der  durch  die  Mitte  der  einen  Seite  (Ekliptik)  parallel  zum  Äquator  gelegte 
Kreis  in  Deklination  abschneidet,  ist  nach  dem  Sinussatz  zu  berechnen.  Die 
I'.echnung  ergibt: 

sin  yl  :  sin  ö  =  sin  V  :  sin  b' . 
Hier  ist  (5'  =  £  =  Winkel  zwischen  Ekliptik  und  Äquator  (um  —1000  = 
23°.8,  vorher  noch  etwas  größer);  V  =  90«;  /  =  45o.    Wir  erhalten  also: 

sin  45°  :  sin  (5  =  sin  90°  :  sin  2?.o,8 
d.  i.  0,7071  :  sin  <5  =  1  :  0,404 

sin  d  =  0,7071  x  0,404 
=  0,28567 

d  =  16°,6  (in  älterer  Zeit  noch  etwas  größer). 

Die  Gesamtbreite  des  Weges  Anus  beträgt  also  gut  33  Grad,  die  sich  zu 
gleichen  Teilen  nördlich  und  südlich  des  Äquators  verteilend 

Der  Weg  Enlils  reicht  sicher  weit  über  den  nördlichen  Wendekreis  hinaus, 
denn  nach  AO  6478  (Erg.  77—87,  182—192)  gehören  die  dem  Zenit  nahen 
Zikpu-Sterne  zu  diesem  Wege.  Nach  BM  86378  reichen  die  Sterne  Enlils 
sogar  bis  zum  Nordpol.  Offenbar  hat  man  alle  Sterne  nördlich  vom  Wege 
Anus  zu  Enlil  gerechnet,  die  südlichen  zu  Ea. 


1  Die  Berechnung  des  Weges  des  Anu 
auf  ca.  120  Breite  hat  W.  Kroll  zu  der 
Frage  Anlaß  gegeben,  ob  damit  letzten 
Endes  auch  die  griechische  Annahme  von 
120  Breite  für  die  Ekliptik  zusammenhänge 
(Hermes,  Zeitschrift  für  klassische 
Philologie,  65,  19:^0,  3  Anmerk.  3).  Das 
trifft  selbst  unter  jener  Voraussetzung  nicht 
zu;  denn  erstens  erstreckt  sich  die  Ekliptik 
durch  die  drei  Wege  von  Anu,  Enlil  und 
Ea,  weil  diese  parallel  zum  Äquator  laufen; 
zweitens  teilt  jene  Berechnung  dem  Wege 
Anus  120  nördlich  und  12»  südlich  vom 
Äquator  zu,  während  die  griechische  An- 
nahme von  120  Breite  der  Ekliptik  natür- 


lich nur  je  60  nördlich  und  südlich  der 
Sonnenbahn  meint.  Nach  Plinius  (Hist. 
Nat.  II  §66)  bewegen  sich  die  Planeten 
innerhalb  dieses  Gürtels,  doch  könne  Venus 
ihn  um  20  nach  jeder  Seite  überschreiten, 
also  insgesamt  160  (je  80  nach  jeder  Seite) 
erreichen  (Kroll  1.  c.  3). 

Daß  die  Bahn  des  Merkur  eine  größere 
Neigung  gegen  die  Ekliptik  hat  als  die 
Bahn  der  Venus  (AfOF  7,  174  Anmerk.  1)  ist 
richtig,  aber  darum  kann  er  doch  nur  eine 
größere  heliozentrische  Breite  erreichen  als 
Venus,  nicht  auch  das  Maximum  ihrer 
geozentrischen  Breite,  auf  die  es  hier  an- 
kommt. 
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2.  Verteilung  der  Fixsterne  auf  die  Götter  der  drei  Wege. 

a)  Die  zwei  Überlieferungen. 

Über  die  Verteilung  der  einzelnen  Gestirne  auf  die  drei  Wege  liegen  zwei 
verschiedene  Überlieferungen  vor.  Die  eine  ist  vertreten  durch  die  Texte  BM 
86878  (KiNG's  Text)i  und  82,5—22,512,  beide  veröffentlicht  im  33.  Band  der 
Cuneiform  Texts  PI.  1 — 9;  die  andere  durch  die  drei  sogenannten  Astrolabe^. 
Das  erste  Astrolab  hat  T.  G.  Pinghes  in  Journal  of  the  Royal  Asiatic 
Society  32,  1900,  573 — 75  transkribiert;  das  zweite,  das  Berliner  Astrolab  oder 
Astrolab  B,  hat  0.  Sghroeder  in  Keilschrift  texte  aus  Assur  verschiedenen 
Inhalts  (=  KAVI)  1920  n.  218  p.  119—124  veröffentlicht;  das  dritte,  das 
Brüsseler  Astrolab,  hat  H.  Zimmern  in  ZA  32,  72  behandelt. 

Verteilung  der  Sterne  nach  BM  86  378  I— II  35  =  CT  33,  1—3. 

(In  Klammern  die  Angaben  von  82,  5 — 22,  512  =  CT  33,  9,  soweit  vorhanden.) 

33  Sterne  Enhls. 

APIN,  UR.BAR.RA,  SU. Gl,  GAM,  MAS. TAB. BA  GAL.GAL,  MAS. 
TAB.BA  TUR. TUR  (MAS.TAB.B[A]),  AL.LUL,  UR.GU.LA  (do.),  Sarru, 
Erü,  SU. PA  (do.),  HE.GAL.A.A,  BAL.TES.A,  MAR.GID.DA,  KAio,  SURIM, 
MU.SIR.KES.DA,  MAR. gId. DA. AN. NA,  IBILA.E.MAH,  AN.GUB .BA.MES, 
AN.KÜ.A.MES  (zuAnu),  {do.),  Kalhu,  Bastum,  NIN.SAR  w  IR.RA . GAL, 
UD.KA.GAB.A,  SAH^^DA.MU,  Sisü,  LU-LIM,  die  flimmernden  Sterne  an  der 
Brust  von  LU.LIM,  der  rote  helle  Stern  an  der  Niere  von  LU.LIM,  SAG. 
ME.  GAR. 

23  Sterne  Anus. 

DIL.GÄN  (do.) /S/-«u-nM-^«m  ([SIM].MAH),  k-nu-ni-tum  (do.),  ^"HUN.GA, 
MUL.MUL  (do.),  GUD.AN.NA  (do.),  SIB.ZI  .AN.NA  (do.),  die  Zwillinge,  die 
gegenüber  s'lB.ZI.AN.NA  stehen,  [TAR.Ll'GAL&w]  (zu  Ea)3,  KAK.SI.DI  (do.), 
BAN,  SIR,  Ü.NÄG.GA^^'*  (do.),  AB  .  SIN  (do.),  ZI.  BA.  AN.  NA  (Zi-ha-ni-tü), 
ZA.MÄ.MÄ,  Nasm{Ao.),  ^^BAT,  DIL. BAT,  Sal-hat-a-nu,  SAG. US,  GUD.UD. 

15  Sterne  Eas. 

Ha  i^E-a  (HA),  GU.LA  ^'E-a  (GU.LA),  NUN'^^  «^^-a  (NUN'^»),  NIN.MAH 
(do.),  EN.TE.NA.MAS.LUM,  ^'«GAN  URUja,  SULLAT  u  HANIs  (do.), 
NU. MUS. DA  (do.),  UR.BAT,  GIR.TAB,  NE.GUN,  SAR.UR  u  SAR.GAZ 
(do.),  PA.BIL.SAG  (do.),  MA.GURg,  SUHUR.MAS^«  (do.). 

(LU.BAD^  sä  ina  zibbäti),  (AN .TJ.GI.E)^. 


1  Auf  Grund  von  VAT  94'>9  und  9435  3  Erg.  2,  175  A  6  ist  statt  «^GAL.LÄL 
ergänzt  in  Weidners  Handbuch  141  f.    Über  zu  lesen  TÄR.LUGAL&m, 

weitere  Duplikate  vgl.  AJSL  40,  186ff.  ^  ^  UGA  =  Artbu  —  Rabe. 

2  Der  von  Schott  ZA  42,  210  Anmerk.  2  &  Erg.  2,  175  A  2  ist  statt  subat  zu  lesen 
vorgeschlagene    Name   „Zwölfmaldrei"   ist  Lü.BAD. 

zutreffender  als  die  übliche  Bezeichnung  ^  Erg.  2,  175  A  5  ist  statt  La-ta-rak 

„Astrolab",  aber  nicht  leicht  zu  handhaben.  lesen  AN.Ü.GI.E. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst,  Ergänzungen.  23 
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Verteilung  nach  den  Astrolaben. 

(Zugrunde  gelegt  ist  Astrolab  Pinches.    In  Klammern  stehen  zuerst  die  Angaben  von 
Astrolab  B,  dann  die  von  Astrolab  Brüssel.   Wo  der  Name  fehlt,  steht  hier  — ). 

12  Sterne  Enlils. 

APIN  (do.,  do.),  A-nu-ni-tu  (do.,  do.),  Nangaru  (SIR,  SIR)  AL.TAR 
(DUN.PA.E,  AL.TAR),  MAR.GID.DA  (do.,  do.),  SU. PA  (do.,  do.),  EN.TE. 
NA.MAS.LUM  (do.,  do.),  Sarru  (do.,  do.),  UZA  (do.,  do.),  Nasru  (do.,  do.), 
DA.MU  (do.,  do.),  Marduk  (KAjo,  Marduk). 

12  Sterne  Anus. 

DIL. BAT  (do.,  do.),  SU. Gl  (do.,  do.),  UR.A  (UR.GU.LA,  UR.GU.LA), 
MAS. TAB. BA  (do.,  BIR  =  kalitum  an  5.  Stelle),  MAS.TAB.BA.GAL.GAL 
(do.,  do.),  UGg.GA  (UGA,  — )  Zi-ba-ni-tum  (do.,  do.),  GIB. TAB  (do.,  do.), 
UD.KA.GAB.A  (do.  UD.KA.A),  AL.LUL  (Al-lu-ut-tum,  AL.LUL)  SIM.  MAH 
(do.,  do,),  KAjo  (Marduk,  KAjo). 

12  Sterne  Eas  (Brüssel  fehlt). 

DIL. GAN  (do.,  — ),  MUL.MUL  (do.,  — ),  SIB.ZI.AN.NA  (do.,  — ), 
KAK.SI.DI  (do.,  — ),  BAN  (do.,  — ),  BIR  (Ka-li-tum,  — ),  NIN-MAH  (do.,  — ), 
ÜR.BAT  (do.,  — ),  Sal-hat-a-nu  (do.,  — ),  GU.LA  (do.,  — ),  NU. MUS. DA 
(do.,  -),  HA  (do.,  -). 

BM  86378  (Kings  Text)  und  82,  5—22,  512  stimmen  in  der  Verteilung 
der  Sterne,  die  sie  gemeinsam  haben,  durchaus  überein,  ausgenommen 
»»^^'TÄR.LUGAL  und  »»»»^^AN.KU.  A.MES  (=  DINGIR.TUS.  A  .MES). 

Den  „Hahn"  TÄR.LUGAL  (in  Kings  Text  weggebrochen)  zählt  das  Duplikat 
II  Suppl  67,  13  zu  Anu,  «2,  5  -22,  512  zu  Ea.  Nach  II  Suppl  67,  13  steht  TÄR.LUGAL 
hinter  Orion.  Es  kommen  also  die  Sterne  östlich  von  Orion  bis  Prokyon  in  Betracht.  Ob 
das  Bild  weit  genug  nach  Süden  reichte,  um  wenigstens  für  die  ältere  Zeit  die  Zuweisung 
zu  Ea  zu  rechtfertigen,  oder  ob  diese  nur  auf  Versehen  beruht,  läßt  sich  kaum  ausmachen. 

Uber  AN.KU.A.MEg  siehe  unten  S.  333 f. 

Die  drei  Astrolabe  weichen  von  den  beiden  anderen  Texten  beträchtlich 
ab.  Das  Berliner  Astrolab  stammt  aus  altassjTischer  Zeit.  Diese  Textgattung 
ist  also  bedeutend  älter  als  der  neubabylonische  Text  BM  86378  und  sein 
neuassyrischer  Genosse  82,5 — 22,512. 

Unter  sich  stellen  die  drei  Astrolabe  eine  ziemlich  einheitliche  Überliefe- 
lung  dar,  und  zwar  stimmen  Pinches  und  Brüssel  miteinander  noch  mehr 
überein  als  mit  B. 

Beide  nennen  AL.LUL  (Krebs)  unter  den  Anu-Gestirnen,  während  B  Al-lu-ut-tum 
dafür  einsetzt.  Der  Krebs  als  Anugestirn  des  Monats  febet  erscheint  unmöglich.  So 
dürfte  B  hier  das  Richtige  haben.  B  setzt  Alluttum  vor  ÖIM .  MAH.  Die  Gruppe  Aqua- 
rius  W,  die  früher  für  SiM.MAH  gehalten  wurde,  jetzt  aber,  da  wir  sicher  wissen,  daß 
SiM.MAH  weiter  östlich  steht,  frei  geworden  ist,  entspricht  den  Anforderungen  des  Textes, 
könnte  also  Alluttum  sein.  Alluttum  =  Fisch,  bzw.  Symbol  des  Ziegenfisches  (Langdon, 
Babyloniaca  7,  233  Anm.  1)  paßt  recht  gut  in  die  unmittelbare  Nähe  des  babylonischen 
Ziegenfisches  (Capricornus).    Die  Gruppe  liegt  im  Anuweg. 
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PiNCHES  nennt  den  Krebs  noch  ein  anderes  Mal,  diesmal  mit  seiner  jüngeren  Be- 
zeichnung Nangaru,  als  Enlilgeslirn  des  Monats  Siwan;  Brüssel  und  B  haben  dafür  die 
Schlange  (MU§  =  §IR  =  <5'«rM>.    Krebs  und  Hydra  grenzen  aneinander. 

KuGLER  hat  aus  anderweitigen  Erwägungen  gefolgert,  daß  der  Stern  a  Cancri  als 
Horn  der  Schlange  noch  zum  babylonischen  Sternbild  der  Schlange  (Hydra)  zu  ziehen 
sei  (Erg.  158).  Dieser  Stern  liegt  nördlich  der  Grenze  Anus  gegen  Enlil.  Aber  das 
rechtfertigt  doch  noch  nicht  die  Zuteilung  des  Bildes  zu  Enlil  statt  zu  Anu,  durch  dessen 
Weg  es  sich  in  langer  Windung  hinzieht,  weshalb  Kings  Text  es  auch  Anu  zuweist  i. 

Im  Brüsseler  Text  war  AL.LUL  an  die  Stelle  von  Alluttum  geraten.  So  erscheint 
es  verständlich,  daß  AL.LUL's  Nachbar  §1R  in  die  leergewordene  Stelle  einrückte  und 
die  Verwirrung  dann  auch  auf  andere  Texte  übergriff. 

Auf  Verwechslung  dürfte  auch  folgender  Fall  beruhen  BIR  (=  KALAM)  rechnet 
PiNCHES  zu  Ea,  ebenso  B  (hier  phonetisch  ka-li-tum  =  „Niere"  geschrieben),  Brüssel  da- 
gegen zu  Anu,  in  dessen  Weg  hier  durch  Zusammenfassung  der  beiden  Zwillingspaare 
der  beiden  anderen  Astrolabe  Platz  frei  geworden  war. 

Daß  mulBlB.,  das  „Joch  Eas"  im  Süden  lag,  ist  durch  VACH  Ist.  26,  12  bezeugt  2. 
Das  Gestirn  ist  in  der  Gegend  von  ntul'^u-^ki  zu  suchen,  gehört  also  zu  Ea.  Wahr- 
scheinlich hat  der  Brüsseler  Text  ein  anderes  Gestirn  im  Auge,  etwa  die  Niere  (BIR) 
von  LU .  LIM,  die  in  Kings  Text  I  34  richtig  Enlil  zugeteilt  wird,  die  aber  früher  weiter 
südwärts  stand  und  darum  damals  zu  Anu  gerechnet  werden  konnte. 

Das  Fuchsgestirn  {KAio  =  Selibu,  auch  KA5.A  oder,  wie  die  Glosse  Th  103  r  9 
beweist,  weniger  richtig  LUL.A  transkribiert)  rechnen  Astrolat  B  und  BM  86  378  mit  Recht 
zu  Enlil,  die  beiden  anderen  Astrolabe  zu  Anu.  Umgekehrt  stellen  diese  das  „Marduk- 
gestirn"  zu  Enlil,  das  B  zu  Anu  zieht.  Es  dürfte  bloße  Vertauschung  der  beiden  neben- 
einander stehenden  Namen  vorliegen. 

Im  Übrigen  stimmen  die  drei  Astrolabe,  soweit  erhalten,  sachlich  mit- 
einander überein,  aber  nicht  mit  BM  86378  und  dessen  Genossen. 

Die  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Texten  und  den  Astrolaben  sollen 
jetzt  untersucht  werden. 


1  BM  35  385  =  CT  22,  49  redet  von  einer 
Schlange  (MUS  =  §1R  =  siruj  von  insgesamt 
14  400  Ellen  =  ca.  7200  m,  die  man  wegen 
dieser  ihrer  Länge  am  Himmel  suchen  zu 
müssen  glaubte.  Man  hat  vorgeschlagen, 
sie  mit  Draco,  also  einem  weit  im  Norden 
gelegenen  (Enlil-)Gestirn,  zu  identifizieren. 

Wie  ich  anderwärts  gezeigt  habe,  be- 
zeichnet stru  =  „Schlange"  hier  vielmehr 
den  Festungsgraben  von  Babel,  ähnlich  wie 
KAVI  43  III  10  basmu^  „Natter,  Schlange" 
den  Stadtgraben  von  Assur. 

BM  35385  gibt  die  Teilmaße  der  Stadt- 
mauer, wie  folgt:  obere  Ostmauer  5400  Ellen, 
untere  West  (lies  Ost)  -mauer  3000  Ellen, 
obere  Westmauer  3600  Ellen,  untere  West- 
mauer2400  Ellen.  Jedem  Mauerstück  wird  ein 
gleichlanges  Stück  der  „Schlange"  zugeteilt 

Die  Gesamtlänge  der  Mauer  ist  genau 
dieselbe,  die  Asarhaddon  und  Nabonid  für 
die  Mauer  von  Babel  angeben,  nur  daß 
diese  jeder  Front  gleichmäßig  3600  Ellen 
zuteilen,  während  die  Verteilung  in  unserem 
Text  der  Wirklichkeit  doch  nälier  kommt. 


Vgl.  HoMMEL,  Beiträge  zur  morgen- 
ländischen  Altertumskunde  2,  18 f.; 
E.  Unger,  Babylon  die  heilige  Stadt 
nach  der  Beschreibung  der  Babylo- 
nier  252  f. 

2  K  akkabu  sd  ina  tib  sflr  süti  izzazu 
wmZbIR  ilNi-ru  i^E-a.  Ein  „Jochgestirn  des 
Ozeans"  wird  V  R  46,  37  mM^NUN^«  gleich- 
gesetzt: wMiMU.GID.  A.  AB  BA  wm/nUN^* 
(MU.GID  =  m-«>  nach  K  2505,  14,  Zimmern 
bei  Meissner  SAl  10  124),  wie  VACH  Ist. 
25,  62  wohl  auch  BIR.  VACH  Ist.  21,  41  er- 
scheint ein  „Jochgestirn  des  Ozeans"  unter 
dem  Namen  SUDUN  .  A  .  AB  .  BA.  Da  aber 
VACH  Ist.  25,  62  BIR  und  SUDUN  unter- 
scheidet, so  wird  man  annehmen  müssen,  daß 
jedes  nur  ein  Teil  von  NUN''^^  ist,  wenn 
nicht  etwa  das  einfache  SUDUN  von  VACH 
l§t.  25,  62  auf  das  nördliche  Jochgestirn  im 
Arklur  (hier  als  Deckname  für  einen  Pla- 
neten) geht.  Vgl.  Erg.  211,  213  f.  Mit 
BIR  =  PIR  =  zibänltu  hat  dieses  BIR  (§um. 
Lex.  400,  9)  nichts  zu  tun. 
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b)  Unterschiede  der  Verteilung  nach  den  älteren  und  jüngeren  Texten. 

a)  Sterne  Eas. 

Scorpius  stand  in  aller  Zeit  größtenteils  nördlich  der  Grenze  Eas,  sank  aber 
allmählich  unter  diese  hinab,  im  7.  Jahrhundert  auch  der  größte  Skorpionsstern  Antares, 
so  daß  nur  mehr  der  vorderste  Teil  des  Gestirns  in  den  Anuv^^eg  hineinragte.  Es  ist 
darum  durchaus  berechtigt,  daß  die  Aslrolabe  den  Skorpion  zu  Anu  stellen,  die  jüngeren 
Texte  aber  zu  Ea^. 

Alle  anderen  Easterne  der  jüngeren  Texte,  die  die  Astrolabe  nennen,  stellen 
auch  sie  zu  Ea,  weil  sie  auch  in  alter  Zeit  in  dessen  Bereich  standen.  Nur  EN.TE. 
NA .  MAS .  LUM  (Centaurus)  rechnen  alle  Astrolabe  zu  Enlil,  Kings  Text  und  der  Kom- 
mentar des  Astrolabs  B  zu  Ea.  Mit  dieser  einen  Ausnahme  stehen  alle  Easterne,  die  den 
älteren  und  jüngeren  Texten  gemeinsam  sind,  an  dem  Platz,  der  ihnen  zukommt. 

ß)  Sterne  Anus, 

Orion  und  die  drei  Waffengestirne  MUL.MUL,  KAK.SI.DI  und  BAN  (Wurf- 
waffe, Pfeil  und  Bogen)  rechnen  die  jüngeren  Texte  zu  Anu,  die  Astrolabe  dagegen  zu 
Ea.  Es  sieht  so  aus,  als  hätte  man  Orion  und  die  Waffensterne  nicht  voneinander  trennen 
wollen  und  darum  die  ganze  Gruppe  dahin  gerechnet,  wohin  der  größere  Teil  gehörte. 
MUL .  MUL  hätte  sonst  stets  zu  Anu,  BAN  stets  zu  Ea  gerechnet  werden  müssen.  Orion 
stand  im  ersten  Jahrtausend  ganz  im  Bereiche  Anus,  früher  standen  Teile  des  Bildes  im 
Wege  Eas.    Sirius  stieg  erst  in  spätassyrischer  Zeit  von  Ea  zu  Anu  empor. 

Den  nördlichen  Fisch  des  Tierkreises  (Anunitu)  stellen  die  jüngeren  Texte  richtig 
zu  Anu,  die  Astrolabe  zu  Enlil,  obwohl  er  dessen  Grenze  nur  berührte. 

Den  Adler  (Nasru)  rechnen  die  jüngeren  Texte  zu  Anu,  die  Astrolabe  zu  Enlil, 
obwohl  nur  die  nördlichsten  Teile  bis  ca.  —  2000  dort  standen. 

DIL.GÄN  erscheint  BM  86  378  I  40  als  Anführer  der  Sterne  Anus,  was  nach  ZÄF 
11  Anm.  4  wesentlich  für  die  Gleichung  DIL .  GÄN  =  Pegasus -f- a  Andromedae  spreche  2. 
Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  die  älteren  Texte  DIL.GÄN  einhellig  zu  Ea  rechnen,  zu 


1  Die  Zuteilung  zu  Enlil  (BA  VIII  4,  12; 
Waterman,  Royal  Correspondence  III 
218)  geht  zurück  auf  SH  1  (81-7-6)  r  II  10 
[Sternk.  I  Tafel  XXIV],  wonach  GIR.TAB 
zum  Wege  des  dßAT  gehört.  Dieser  Name 
bezeichnet  aber,  wie  Tallcivist  ZA  7,  276  f. 
nachgewiesen  hat,  in  neubabylonischer  Zeit 
Ea  (Bezold  ZÄF  8). 

2  Für  die  Gleichsetzung  mit  Pegasus  wird 
auch  der  Name  DIL.GÄN  selbst  geltend 
gemacht,  den  man  mit  dem  bekannten  Feld- 
maß ikü  identifiziert,  dessen  Form  das  Vier- 
eck Pegasus  -f  o  Andromeda  gut  entspricht. 
Für  diese  Erklärung  des  Namens  scheint 
zu  sprechen,  daß  DIL.GÄN,  das  Gestirn 
von  Babel  (S  t  e  r  n  k.  I  263f.;  Erg.  217), 
dem  Tempelturm  E-sag-il  zugeordnet  wird 
(Thureau-Dangin,  Rituels  Accadiens  136, 
274),  dessen  Grundfläche  eben  ein  ikü  mißt. 

Es  scheint  mir  aber  nicht  sicher,  daß 
der  Sternname  DIL  .  GÄN  mit  dem  Namen 
des  Feldmaßes  identisch  ist,  noch  auch,  daß 
E-sag-il  wegen  der  Form  seiner  Grundfläche 
mit  dem  Gestirn  zusammengestellt  wird. 


DIL  .  GÄN  kann  auch  ik^i  =  Wasser- 
graben, bzw.  Erdwall  zu  einem  solchen 
(Thureau-Dangin,  RA  29,  24  f.)  heißen.  In 
die  Wassergegend  des  Himmels  (Nachbar- 
schaft von  Wassermann  und  Fischen) 
würde  das  passen.  Vgl.  Pinches  JRAS  32, 
573, 

Landsberger  (Der  kultischeKalender 
9/10  Anm.  4)  weist  auf  die  Gleichsetzung  von 
»MM^  DIL.  GÄN  mit  wtwiAB.SIN  (IS  .  SIN  = 
ser'u)  hin  (Th  88  r  8),  die  dafür  zu  sprechen 
scheint,  daß  die  (durch  VACH  Adad  7,  18  = 
81,  2-4,  206  r  5)  für  i-ku  =  DIL .  GÄN  belegte 
Bedeutung  ser'u  auch  für  den  Sternnamen 
gelte.  Landsbergers  weitere  Vermutung,  daß 
dieses  ser'u  sich  auf  Bewässerung  beziehe, 
findet  in  dem  angeführten  Text  (Adad  7, 
18)  eine  Stütze,  denn  das  zugehörige  Omen 
(Z.  16 f.)  redet  von  frühzeitigem  Regen  und 
Hochwasser:  näräti  a-ha-mes  i-se-'-i[  ] 
zunne  u  mlle  har-bu. 

Zu  ZDMG  77,81—91  (Ungnad)  vgl.  Weid- 
ner, Das  Paradies  am  Sternenhimmel  (Arch. 
f.  Keilschriflforschung  2,  124—130). 
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dem  Pegasus  nie  gehörte.  Die  Gleichung  DIL  .  GÄN  =  Cetus  (Kugler-Weidner)  wird 
beiden  Angaben  besser  gerecht.  Das  heutige  Bild  Cetus  gehörte  in  alter  Zeit  ganz  zu  Ea. 
Im  2.  Jahrlausend  begannen  seine  nördlichen  Teile  in  den  Weg  Anus  einzudringen,  in 
welchem  heute  fast  das  ganze  Bild  liegt. 

y)  Sterne  Enlils. 

Das  Sternbild  SU  .  Gl  (=  si-bi,  Greis  VACH  Ist.  25,  72)  entspricht  unserem  Perseus, 
reichte  aber  weiter  nach  Süden,  nämlich  bis  in  die  nördlichen  Sterne  des  Stieres,  die 
den  Wagen  (sis'GIGIR  oder  GIGIR  =  narlcahtu)  bildeten,  in  dem  die  Füße  ÖU .  GI's 
standen  1.  Dieser  Teil,  „SU.  Gl  von  seinem  Unterschenkel  bis  zu  seiner  Sohle"  (ultu  Mn- 
si-sü  adi  a-si-di-m),  hieß  auch  EN.ME.SÄR.RA  (AO  6486  r  =  Tabl.  d'Uruk  18,  15; 
vgl.  VACH  II  Suppl  53  r  15;  Weidner,  Studia  Orientalia  I  352). 

Die  nördlichen  Teile  von  Perseus  standen  alle  Zeit  im  Wege  Enlils.  Um  —1400 
waren  auch  die  südlichsten  Teile  des  Perseus  von  Anu  zu  Enlil  emporgestiegen.  Von 
EN.ME.SÄR.RA  gelangten  nur  die  nördlichsten  Teile  dorthin. 

Es  ist  darum  verständlich,  daß  die  Astrolabe  SU.GI  zu  Anu  rechnen,  Kings  Text 
dagegen,  wie  auch  die  Astrologen  Asarhaddons  und  Assurbanipals  2  zu  Enlil. 

Die  Zwillingsgestirne  sind  in  Kings  Text  mit  Recht  zu  Enlil  gerechnet,  in  den 
Astrolaben  zu  Anu,  in  dessen  Bereich  in  der  älteren  Zeit  beträchtliche  Teile  hineinreichten. 

Den  Löwen  UR.GU.LA  (bzw.  UR .  A)  rechnen  die  Astrolabe  gegen  die  jüngeren 
Texte  zu  Anu,  Regulus  dagegen  mit  Kings  Text  richtig  zu  Enlil.  In  der  Himmels- 
beschreibung VAT  9428,  16f.  weiden  UR.GU.LA  und  UR.MAH  nebeneinander  genannt. 
Ob  von  diesen  zwei  Löwengestalten  eine  südlich  genug  stand,  um  die  Zuteilung  zum 
Wege  Anus  zu  rechtfertigen,  läßt  sich  nicht  feststellen. 

Das  Panthergestirn  UD  .  KA  .  GAB  .  A  rechnet  Kings  Text  zu  Enlil,  wo  der  west- 
liche Teil  (Cygnus)  allezeit  stand.  Die  Zuteilung  zu  Anu  (Astrolabe)  trifft  für  den  öst- 
lichen Teil  zu,  wenn  dieser  =  Pegasus. 

Zusammenfassung, 

In  den  jüngeren  Texten  stehen  fast  alle  Sternbilder  in  der  Reihe,  in  die 
sie  gehören.    Die  von  diesen  Texten  abweichenden  Angaben  der  älteren  Texte 


1  Das  Omen  „Der  Mond  fährt  im  Wagen" 
(giS  narkabtu  ra-kih)  gilt,  wenn  er  „bei  den 
Füßen  des  wwZgu.GI  sieht"  (VAT  9434,  1 
AfOF  4,  78),  oder  wenn  er  „ina  lib-bi  'mul  gu . 
Gl"  von  einem  Hof  umgeben  ist  (Th  49,  5  f.). 
Im  letzten  Fall  steht  »«m^  AN .  NA  .  AGA  in 
diesem  Hof  (Th  49  r  1).  Dieser  Stern  wird  Th 
106,  2,  4  als  kakkab  A-nu-  a-gu-u  mit  GUD . 
AN.  NA,  in  KAVI  218  B  I  8  als  Ä-gi  H  A-nim 
mit  kakkab  Js  U-e  (Hyaden)  indentifiziert. 

Nach  AO  6486  r  7—14  können  der  Mond 
und  alle  Planeten  im  »»»^tZgu.GI  stehen. 
ÖU.Gl  ist  sogar  der  „Ort  des  Geheimnisses" 
(kakkar  nisirti)  des  Mondes  (BM  55  466  -\- 
55486  +  55627  I  28/9,  King,  The  Seven 
Tablets  of  Creation,  II  PI.  LXIX). 

Die  Angabe,  daß  Venus  am  13.  Nisan 
des  8.  Jahres  des  Kambyses  im  Sternbild 
des  Wagens  aufging  (Strm.  Kamb.  400  r  6; 
Sternk.  I  70  f.),  kann  sich  nur  auf  den 
Wagen  des  SU.GI  beziehen.  Dagegen  ist 
SH  1  (81-7  -6)  r  II  8,  III  2  (Sternk.  I 
Tafel  XXIV)  nach  dem  Zusammenhang  des 


Textes  nicht  narkabtu,  sondern  Antares  ge- 
meint. In  Strassmeiers  Texten  sieht  das 
Zeichen  für  Antares  (hurri  ?  richtiger : 
GUN  =  Sl4  =  rot)  dem  für  narkabtu  manch- 
mal sehr  ähnlich.  Näheres  bei  Bearbeitung 
dieses  Textes  in  Sternk.  III. 

Das  Omen  „N^^l  SU  .  Gl  kur-kur-ni-M 
i-nam-bu-ut"  gilt  als  gegeben,  wenn  ein 
Planet  „zu  Füßen  SU.Gl's  steht"  (Th  244 
A  1,  3;  der  Name  des  Planeten  ist  weg- 
gebrochen, in  den  nächsten  Zeilen  hat  Mars 
schon  den  Krebs  erreicht).  Die  Bedeutung 
von  kurkurru  ist  unbekannt.  Mit  einem 
kurkurru  sind  außer  ÖU .  Gl  noch  zwei  an- 
dere Sterngottheiten  versehen,  die,  da  sie 
auch  noch  eine  Peitsche  tragen,  auch  mit 
einem  Gespann  zu  tun  haben  müssen,  näm- 
lich Erü  (hat  kurkurra  und  Peitsche  VAT, 
9428  r  1  f.)  und  die  Zwillinge  (die  kleinen 
tragen  eine  Peitsche,  die  großen  \kur  ku\r- 
ra  sak-nu  VAT  9428,  4;  AfOF  4,  75  f.). 

2  Harper  679,  5f.  (Sternk.  II  75);  744, 
9f.  (Sternk.  II  71  ff.;  Erg.  S.  315f.). 
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sind,  soweit  sie  den  tatsächlichen  Verschiebungen  der  Gestirne  entsprechen, 
natürhch  in  Wirklichkeit  als  Übereinstimmungen  zu  werten.  Zieht  man  diese 
Fälle  ab,  so  ist  die  Zahl  der  wirklichen  Verschiedenheiten  der  Texte  verhältnis- 
mäßig nicht  sehr  groß,  kaum  größer  als  bei  der  schematischen  Struktur  der 
Astrolabe  zu  erwarten  ist.    Diese  Struktur  soll  jetzt  untersucht  werden. 

0)  Schematische  Struktur  der  Astrolabe. 

Die  Astiolabe  teilen  jedem  Monat  je  ein  Gestirn  aus  jedem  Wege  zu. 
Der  Berliner  Text  sagt  ausdrücklich,  daß  die  drei  Gestirne  eines  jeden  Monats 
in  diesem  Monat  aufgehen  und  sechs  Monate  später  untergehen.  Umgekehrt 
gehen  im  siebenten  Monat  die  Sterne  auf,  die  im  ersten  untergehen.  In  dieser 
Weise  werden  die  Sterne  des  ersten  Halbjahres  Monat  für  Monat  denen  des 
zweiten  Halbjahres  zugeordnet. 

Die  Schematisierung  liegt  hier  klar  zutage. 

Der  Tagebogen  eines  Sterns,  der  wirklich  im  Wege  Enlils  steht,  ist  in 
Babel  um  wenigstens  44°,  in  Ninive  um  51**  länger  als  der  Bogen  eines  Ea- 
Sterns.  Wenn  also  beide  gleichzeitig  aufgehen,  so  können  sie  nicht  gleich- 
zeitig untergehen.   Ähnliches  gilt  vom  heliakischen  Auf-  und  Untergang. 

Bei  sehr  großer  Ausdehnung  eines  südlichen  und  sehr  geringer  Ausdehnung  eines 
nördlichen  Gestirns  ist  es  freilich  möglich,  daß  die  ersten  Sterne  beider  gemeinsam  auf- 
gehen und  die  letzten  Sterne  des  Südgestirns  mit  solchen  des  Nordgestirns  untergehen. 
Wir  finden  aber  gerade  unter  den  Ea-Gestirnen  der  Astrolabe  solche  von  so  geringer 
Ausdehnung  wie  KAK  .  Sl  .  DI,  BAN  und  UR.BAT,  die  unmöglich  gleichzeitig  mit  je 
einem  und  demselben  Fixsterngebilde  des  nördlichen  Himmels  auf-  und  untergehen  können. 

Die  Angaben  über  gleichzeitige  Auf-  und  Untergänge  von  Gestirnen  der 
drei  Wege  können  also  auf  die  Sternnamen  nicht  durchgehends  in  gleichem 
Sinn  zutreffen. 

Daß  das  Schema  aber  doch  nicht  gedankenlos  durchgeführt  ist,  zeigen 
die  Angaben  über  den  siebenten  Monat,  die  einzigen,  die  nicht  ganz  so  wie  die 
anderen  Angaben  lauten.  Es  heißt  hier  (KAVI  218  C  26):  DIL. GAN  irabhi 
»^^^DIL.BAT  ut-ta-na-kar  '^»^ pj^l^  kal  sat-te  iz-za-[az]. 

Das  APIN-Gestirn  steht  also  das  ganze  Jahr  da.  Das  besagt  noch  nicht,  daß  es 
zu  den  Zirkumpolarsternen  gehört.  Diese  haben  ja  weder  jährliche  noch  tägliche  Auf- 
oder Untergänge.  Von  APIN  ist  aber  Z.  13  ausdrücklich  gesagt,  daß  er  im  Nisan  auf- 
geht 1.  Das  ganze  Jahr  stehen  auch  die  Sterne  da,  bei  denen  der  heliakische  Untergang 
einer  Erscheinungsperiode  später  fällt  als  der  die  nächste  Periode  einleitende  heliakische 
Aufgang. 

APIN  wird  gewöhnlich  mit  Triangulum  gleichgesetzt.  Dessen  hellster  Stern  ß 
verschwindet  jährlich  nur  etwa  11  Tage  vom  Himmel  Babels,  etwa  7  Tage  vom  Himmel 
Ninives.  Bei  den  meisten  Sternen  dauert  die  Unsichtbarkeit  einen  Monat  und  darüber. 
Vielleicht  konnte  man  von  solchen  Sternen,  die  nur  für  wenige  Tage  verschwanden,  also 
in  keinem  Monat  ganz  unsichtbar  blieben,  sagen,  daß  sie  das  ganze  Jahr  dastehen.  Es 
ist  aber  auch  möglich,  daß  APIN  weiter  nach  Norden  reichte  als  unser  Triangulum, 
etwa  bis  zum  Nachbarstern  y  Andromedae,  der  nie  ganz  verschwand  2.    In  dieser  Aus- 


1  Auf  Cassiopeja  (Weidner,  Handbuch 
145)  paßt  diese  Angabe  nicht,  Ihr  Aufgang 
liegt  ca.  2  Monate  vor  dem  Äquinoktium. 

2  Auch  von  kakkahis  U-e  heißt  es,  daß 
er  das  ganze  Jahr  dasteht  (VACH  Ist.  26,  6). 


Das  erscheint  unverständlich,  wenn  Alde- 
baran  allein  oder  auch  die  Hyaden  gemeint 
sind.  Dürfte  man  nordwärts  bis  ß  Tauri 
gehen,  so  könnte  man  sich  darauf  berufen, 
daß  dieser  Stern  um  -700  in  Ninive  kaum 
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dehnung  gegen  Norden  würde  sich  APIN  auch  noch  etwas  besser  als  „Führer  der  Enlil- 
Sterne"  eignen,  denn  die  Sterne  des  Triangulums  lagen  doch  mit  Ausnahme  des  hellsten  ß 
etwas  tief ;  der  südlichste  a  stand  sogar  bis  in  die  spätbabylonische  Zeit  hinein  im 
Wege  Anus. 

KuGLER  hat  gezeigt,  daß  das  Astrolab  Pinghes  in  jeder  Abteilung  gleich- 
viele  Sterne  von  Akkad,  Elam  und  Amurru  aufweist  (Erg.  201  f.).  Nach 
Bezold  (Antike  Beobachtungen  farbiger  Sterne,  134)  gehören  die  Sterne 
von  Akkad  zu  Jupiter,  die  von  Elam  zu  Venus,  die  von  Amurru  zu  Mars. 

Man  wollte  in  dem  Astrolab  je  zwölf  Sterne  aus  jedem  der  drei  Wege 
zusammenstellen.  Davon  sollten  sich  je  drei  Paare  in  den  Aufgangs-  und 
Untergangszeiten  entsprechen.  Außerdem  sollten  je  vier  Sterne  von  jeder  der 
drei  Gruppen  zu  jedem  der  drei  Länder  und  ihren  Planeten  gehören. 

Selbstverständlich  konnten  wirkliche  Fixsterne  nur  zum  Teil  der  Gesamt- 
heit dieser  Forderungen  genügen.  Aber  die  Fixsternnamen  waren  ja  auch  als 
Decknamen  der  Planeten  üblich  und  diese  konnte  man  nach  Bedarf  für  jeden 
der  drei  Wege  und  für  jede  Auf-  und  Untergangszeit  verwenden. 

So  ist  es  begreiflich,  daß  die  Fixsternnamen  in  den  Astrolaben  zwar  gewöhn- 
lich an  ihrem  natürlichen  Platz  stehen,  manchmal  aber  (als  Planeten-Decknamen) 
dort  eingesetzt  werden,  wo  das  Schema  es  erfordert. 

Wo  die  Planeten  unter  ihren  eigenen  Namen  erscheinen,  da  ist  gewöhn- 
lich auch  der  Grund  ersichtlich,  weshalb  sie  dem  betreffenden  Weg  zugeteilt 
werden.  Das  gilt  besonders  von  Kings  Text,  der  nicht  wie  die  Astrolabe 
schematisiert. 

3.  Die  Planeten  in  den  Wegen  der  Fixsterne. 

Von  Venus  sagt  Astrolab  B,  KAVI  218  G  26,  daß  sie  im  Tisri  sich  bzw. 
ihren  Standort  verändert,  nachdem  sie  im  Nisan  aufgegangen  war  (Z.  13). 

Ist  diese  Angabe  genau  zu  nehmen,  so  kann  sie  sich  nur  darauf  beziehen, 
daß  Venus  im  siebenten  Monat  nach  ihrem  Aufgang,  dem  Untergang  zueilend, 
der  Sonne  näherrückt,  nachdem  sie  ihr  bisher  ziemlich  lange  Zeit  in  ungefähr 
gleichem  Abstand  gefolgt  war. 

Der  Kommentar  des  Astrolabs  B  (KAVI  218  B  II  3  f.)  spricht  aber  für 
eine  andere  Auffassung.  Es  heißt  hier  von  DIL. BAT:  3)  manzäza  uttanakar 
misil  satti  ina  §lt  ^^Samsi  4)  misil  satti  ina  ereh  ^^^amsi  „Venus  wechselt  den 
Standort;  ein  halbes  Jahr  (steht  sie)  im  Osten,  ein  halbes  Jahr  im  Westen". 

Das  ist  nun  freilich  eine  ungenaue  Angabe,  denn  die  Sichtbarkeit  der 
Venus  als  Morgen-  bzw.  Abendstern  beträgt  jeweils  mehr  als  8  Monate. 

Besser  steht  es  mit  der  Angabe  des  gleichen  Kommentars  über  Mars  als 
Ea-Stern,  1.  24;  ^^^^"-^  Sal-hat-a-nu  kal  satta  25:  [ynan] -za-za  ut-ta-na-kar.  Das 
kann  nur  heißen,  daß  Mars  ein  ganzes  Jahr  hindurch  weder  stillsteht  noch 


4  Tage  unsichtbar  war.  Die  Sterne  des 
Stieres  nördlich  von  den  Hyaden  wurden 
auch  „Wagengestirn"  genannt.  Liegt  in 
unserem  Fall  vielleicht  gar  eine  Verwechs- 
lung mit  dem  nördlichen  Wagengestirn 
(MAR . GID .  DA  =  eriÄ:Ä;M  oder  ^Mm&M  =  Ursa) 


vor,  von  dem  es  VACH  Ist.  25,  66  natür- 
lich mit  Recht  heißt,  daß  es  das  ganze  Jahr 
dasteht?  Das  Zeichen  GIGIR  =  narkabtu, 
Wagen,  kann  in  der  Lesung  TUL  auch  issu, 
Kinnbacke  bedeuten  (S  u  m.  Lex.  511, 
5,  27). 
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untergeht,  daß  also  zwischen  seinem  letzten  Stillstand  und  seinem  Untergang 
ein  volles  (Mond-)Jahr  liegt. 

Das  ist  in  der  Tat  bei  Mars,  aber  bei  keinem  andern  Planeten  möglich, 
und  auch  bei  ihm  nur  dann,  wenn  er  bis  kurz  vor  der  Konjunktion  sichtbar 
bleibt.  Die  Zwischenzeit  zwischen  Untergang  und  Konjunktion  ist  am  kürzesten, 
wenn  diese  zwischen  70°  und  100"  stattfmdet,  der  Untergang  also  ins  Früh- 
jahr und  der  letzte  Stillstand  ins  vorhergehende  Frühjahr  fällt.  In  der  Zeit 
zwischen  Stillstand  und  Untergang  hat  er  dann  verschieden  große  Teile  des 
Anu- Weges,  aber  stets  den  ganzen  Ea-Weg  durchlaufen^.  Das  ist  der  Grund, 
warum  Mars  als  Ea-Stern  gilt,  wenn  er  „ein  ganzes  Jahr  lang  seinen  Stand- 
ort ändert". 

Der  Planet  Jupiter  zeichnet  sich,  wie  früher  dargelegt,  durch  seine 
beherrschende  Stellung  im  Meridian  bei  Sonnenaufgang  vor  allen  Sternen  in 
dieser  Höhe  aus.  Er  kann  seine  Lichtstärke  nur  nördlich  des  Äquators  ganz 
zur  Geltung  bringen,  also  im  Enlil-Weg  und  im  nördlichen  Teil  des  Anu- Weges, 
da  er  südlich  davon  durch  Extinktion  verliert.  Das  ist  der  Grund,  weshalb 
er  als  beherrschender  Nibiru  wohl  zu  Anu  (Kommentar  des  Astrolabs  B  II, 
29 — 32),  noch  besser  aber  zu  Enlil  gerechnet  werden  kann  (BM  86378  I,  36 — 38). 

Mars  und  Jupiter  werden  also  zum  Wege  Eas  bzw.  Enlils  gerechnet, 
wenn  sie  dort  eine  Stellung  einnehmen,  die  sie  vor  allen  Planeten  auszeichnet. 
Im  allgemeinen  aber  werden  alle  Planeten  mit  Vorliebe  Anu  zugeteilt.  Der  Grund 
leuchtet  ein.  Zu  Enlil  und  Ea  gehören  nur  je  ein  Viertel  der  Ekliptik,  zu  Anu 
zwei  Viertel.  Die  Planeten  stehen  also  durchschnittlich  im  Wege  Anus  allein 
ebenso  oft  wie  in  den  beiden  anderen  Wegen  zusammen. 

B.  Einzelne  Gestirne. 

I.  Sternbild  der  Fische  des  Tierkreises. 

1.  Das  Sternbild  selbst. 

Von  den  Daten  der  heliakischen  Aufgänge  in  BM  86378  ausgehend  ist 
man  zu  folgenden  Gleichungen  gelangt: 

ÖlM .  MAH  =  Aquarius  NW  (Kugler),  bzw.  Capricornus  E  (Kopff-Bezold);  Anunttu  = 
Pisces  SW  (Kugler),  bzw.  Pisces  W  (Kopff-Bezold). 

Die  Schwalbe  Shiunütutn  setzten  Kopff-Bezold  ZÄF  22  f.  gleich  AquariusWest.  Kugler 
(Erg.  162)  identifizierte  sie  auf  Grund  von  BM  86  378  III,  7  mit  der  „großen  Schwalbe" 
(SIm.MAH)  und  dem  Sturmvogel  IM  .  SIS  2.  Auf  Grund  von  VAT  4956,  2,  9  r  5,  20  bestimmte 
Weidner  SIm.MAH  als  nördlichen.  Änunltu  als  südlichen  Fisch  des  Tierkreises  (Baby- 
loniaca  VI  159ff.;  OLZ  16,  151). 

Die  Nachprüfung  der  Berechnung  durch  P.  V.  Neugebauer  führte  zu  dem 
sicheren  Ergebnis,  daß  nach  VAT  4956  (Astronomischer  Beobachtungstext  aus 


1  Meine  handschriftliche  Liste  der  he- 
liakischen Vorgänge  der  Seleukidenzeit  weist 
einen  solchen  Fall  auf.  Um  Mitternacht 
vom  7.  auf  den  8.  Mai  -273  erreichte  Mars 
bei  yi  1860,4  den  zweiten  Stillstand,  am 
Abend  des  25.  April  —272  ging  er  unter  mit 


einer  Länge  von  450,68.  Differenz  35 4  Tage 
—  1  Mondjahr. 

2  Die  Schwalbe  gilt  auch  heute  noch  als 
Wetteransagerin,  in  gewissem  Sinn  also  als 
Sturmvogel. 
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dem  37.  Jahre  Nebukadnezars  II  [-567/66])  vielmehr  SIM.MAH  dem  südlichen, 
Animitu  dem  nördlichen  Fisch  gleichzusetzen  ist  (Berichte  über  die  Ver- 
handlungen der  K.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  67, 
2,  85).  Dabei  bleibt  die  Möglichkeit  bestehen,  daß  SIM.MAH  in  den  östhchen 
Teil  des  Wassermanns  übergreift  (1.  c.  65,  85). 

Der  astronomische  ßeobachtungstext  scheint  also  hier  dem  Texte  Kings 
direkt  zu  widersprechen  und  ihn  zu  entwerten. 

Nun  finden  sich  aber  an  anderer  Stelle  von  Kings  Text  Angaben,  die 
auf  eine  östlichere  Lage  der  beiden  Gestirne  im  Sinn  von  VAT  4956  weisen: 

1,41:  -kakkabu  sd  ina  mifprit^^  »»«"^DIL.gAn  izzazu^^  ^ Si-nu-nu-tum 
42:  -kakkabu  sä  arki  »«"^ DIL. GAN  izzazu^"*  ^Ä-nu-ni-tum. 

Der  westliche  Teil  des  Tierkreisbildes  der  Fische  steht  neben  dem  vorderen 
Teil  von  DIL. GAN,  also  diesem  gegenüber,  wie  der  Text  von  Sinunütum  ver- 
langt. Von  Aquarius  NW  könnte  man  das  nicht  mehr  sagen.  AnunUum  da- 
gegen setzt  der  Text  hinter  DIL. GAN.  Dadurch  ist  die  Gleichsetzung  von 
Anunltu  mit  dem  westlichen  Fisch  ausgeschlossen.  Auch  für  den  nordöstlichen 
Fisch  trifft  die  Angabe  nur  unter  der  Voraussetzung  zu,  daß  DIL. GAN  sich 
hier  nicht  so  weit  nach  Osten  erstreckt,  wie  in  gewissen  älteren  Texten,  die 
den  Widder  (KU. MAL)  noch  zu  DIL. GAN  rechnen.  Diese  Voraussetzung  ist 
aber  hier  gegeben,  denn  der  Text  unterscheidet  KU. MAL  (=  HUN.GA)  und 
DIL.GÄN,  und  setzt  KU. MAL  hinter  Anunitu  (Z.  43),  was  wieder  auf  Anunltu  = 
Pisces  NE  führt.    BM  86378  I,  41—43  stimmt  also  mit  VAT  4956  überein. 

Es  ist  von  vornherein  klar,  daß  diese  einfachen  Angaben  über  die  Stellung 
der  Gestirne  zueinander  zuverlässiger  sind,  als  die  Daten  über  die  heliakischen 
Aufgänge  BM  86378  III,  7—12,  40—43.  Die  Beobachtung  des  heliakischen 
Aufgangs  so  kleiner  Sterne  wie  die  von  Pisces  (meist  nur  4.  und  5.  Größe 
und  darunter)  ist  an  sich  schon  eine  schwierige  Aufgabe.  Dazu  kommt,  daß 
die  Fische  in  der  Regenzeit  aufgehen,  in  der  sich  die  Feststellung  des  Auf- 
gangs so  kleiner  Sterne  infolge  der  atmosphärischen  Verhältnisse  sehr  leicht 
um  manchen  Tag  verspäten  kann.  So  ist  es  möglich,  daß  man  kleine  Sterne 
von  ziemlich  verschiedenen  wahren  Aufgangsdaten  doch  am  gleichen  Tag  auf- 
gehen „sieht". 

Dazu  sind  noch  weitere  Schwierigkeiten  zu  beachten. 

Die  Vergleichung  der  Aufgangsdaten  verschiedener  Sternbilder  kann  nur  dann  genau 
nachgeprüft  werden,  wenn  man  weiß,  welcher  Stern  oder  Teil  jedes  Bildes  als  maß- 
gebend zu  gelten  hat.  Bei  Sternbildern  mit  einem  alle  anderen  weit  überstrahlenden 
Sterne  kann  gewöhnlich  kein  Zweifel  sein,  daß  dieser  Stern  als  Richtpunkt  diente.  Wo 
ein  solcher  Stern  fehlt,  sind  wir  nicht  immer  sicher,  welcher  der  kleinen  Sterne  als  Norm  galt. 

Auch  waren  Verwechslungen  der  Aufgangszeiten  der  kleinen  Sterne  nur  zu  leicht 
möglich.  Es  gehört  eine  sehr  genaue  Kenntnis  des  gestirnten  Himmels  dazu,  um  einen 
vor  Sonnenaufgang  kurze  Zeit  aufblinkenden  kleinen  Stern  richtig  zu  identifizieren; 
längere  Dauer  der  Sichtbarkeit  widerspricht  aber  dem  Begriffe  des  heliakischen  Aufgangs. 

Listen  von  heliakischen  Aufgängen,  die  das  ganze  Jahr  umfassen,  setzen  Beobach- 
tungen unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen,  ja  fast  notwendig  auch  aus  verschiedenen 
Jahren  voraus.  Es  ist  klar,  daß  wir  bei  den  Angaben  solcher  Listen  über  die  Aufgänge 
lichtschwacher  Sternbilder  nicht  die  gleiche  Genauigkeit  erwarten  dürfen,  wie  bei  sehr 
hellen  Sternen. 
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Die  Differenzen  der  Aufgangsdaten  der  hellsten  Sterne  stimmen  in  BM 
86378  II,  36— III,  12  und  III,  34—48  ziemlich  gut  zu  den  Tabellen  von  Sghogh, 
Planetentafeln  XLIV",  am  besten  für  die  Zeit  um  etwa  —1100,  wie  Fotheringham 
(The  Venus-Tablets  of  Arnmizaduga  79 — 81)  gezeigt  hat. 

Die  heliakischen  Phänomene  der  Fixsterne  sind  natiärlich  wesentlich  an 
den  Lauf  des  Sonnenjahres  gebunden.  Die  Reduktion  der  zunächst  nach  dem 
Mondkalender  gefundenen  Beobachtungsdaten  auf  das  Sonnenjahr  schloß,  nament- 
lich wenn  die  Beobachtungen  aus  verschiedenen  Jahrgängen  stammten,  natür- 
lich wieder  die  Möglichkeit  verschiedener  Umrechnungsweisen  und  auch  vieler 
Fehler  in  sich. 

Tatsächlich  kommt  Fotheringham  I.e.  81  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Daten 
über  die  heliakischen  Aufgänge  und  die  Angaben  über  die  Jahrespunkte  (Äqui- 
noktien und  Solstitien)  in  BM  86378  sich  nicht  auf  den  gleichen  Jahrgang 
beziehen  können. 

Die  Aufgangsdaten  der  lichtschwachen  Sternbilder  in  II,  36  ff.  können  also  bei 
weitem  keine  solche  Sicherheit  geben,  wie  die  einfache  Beschreibung  der  Lage  der  Stern- 
bilder I,  41  f.,  die  denn  auch  zu  dem  astronomischen  Beobachtungsbericht  VAT  4956  stimmt. 

Bei  den  Aufgangsdaten  lichtschwacher  Gestirne  wird  man  zufrieden  sein  müssen, 
wenn  sie  bei  nahe  liegenden  Sternbildern  annähernd  zueinander  stimmen.  Aus  III,  7,  11 
ergibt  sich  eine  Differenz  von  40  Tagen  für  den  Aufgang  von  Simmütum  und  Anunltum, 
was  für  die  beiden  Fische  des  Tierkreises  ziemlich  richtig  ist. 

2.  Die  von  den  Fischen  aus  bestimmten  Gestirne. 
Vorbemerkungen, 

Natürlich  müssen  jetzt  alle  weiteren  Sternidentifikationen,  die  auf  den 
Gleichungen  SiM.MAII  =  Capricornus  oder  Aquarius  und  Anunitu  =  Pisces  W 
beruhen,  revidiert  werden.  Bei  diesen  Identifikationen  hatten  sich  mancherlei 
Unstimmigkeiten,  ja  unlösbare  Rätsel  ergeben.  Diese  müßten  jetzt  nach  Behebung 
der  falschen  Voraussetzungen  der  Lösung  näher  gebracht  werden  können.  Das 
ist  in  der  Tat  der  Fall.  ' 

Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  die  Gestirne  NIN.MAH  und  AN.GUB. 
BA.MES  und  deren  Nachbarn. 

Die  fraglichen  Identifikationen  beruhen  auf  Daten  über  gleichzeitige  Auf- 
gänge und  Untergänge  und  Kulminationen.  BM  86378  III,  13—33  gibt  an, 
welches  Gestirn  untergeht,  während  ein  anderes  aufgeht.  IV,  10 — 30  nennt 
das  Gestirn,  das  während  des  Aufgangs  eines  anderen  im  Meridian  steht,  gibt 
also  die  Sternzeit  des  Aufgangs  an. 

BM  86378  IV,  10—30  nennt  immer  nur  den  Stern  oder  das  Sternbild,  das  beim 
Aufgang  eines  anderen  kulminierte.  Wir  können  natürlich  nicht  annehmen,  daß  bei 
diesen  Aufgängen  immer  gerade  ein  Zikpu-Stern  genau  im  Meridian  stand.  Die  Angaben 
können  nur  so  verstanden  werden,  daß  der  betreffende  Zikpu-Slern  eben  dem  Meridian 
am  nächsten  stand.  So  ergibt  sich,  selbst  wenn  wir  keinen  Irrtum  der  Beobachtung  an- 
nehmen, doch  eine  Fehlergrenze,  die  jeweils  dem  halben  Absland  vom  nächsten  Zikpu- 
Stern  nach  beiden  Seiten  entspricht. 

Ebensowenig  können  wir  annehmen,  daß  dem  Aufgang  eines  Sternes  jeweils  der 
Untergang  eines  anderen  zeitlich  ganz  genau  entsprach. 

KuGLER  hat  BM  86378  III,  13—33,  IV,  10—30  in  der  II.  und  IX.  Abhand- 
lung der  Ergänzungen  durch  Rechnung  geprüft.    Dabei  zeigte  sich,  daß  diese 
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Angaben  in  den  Fällen,  in  denen  wir  die  betreffenden  Sterne  mit  Sicherheit 
identifizieren  können,  gewöhnlich  gut  mit  der  Berechnung  übereinstimmen. 

In  einem  Punkt  bedürfen  diese  Berechnungen  der  Korrektur.  Es  ist  noch 
die  Extinktion  zu  berücksichtigen,  die  bewirkt,  daß  alle  Fixsterne  (mit  Ausnahme 
der  beiden  hellsten,  Sirius  und  Canopus)  nur  in  einer  gewissen  Höhe  über  dem 
Horizont  gesehen  werden  können,  also  erst  einige  Zeit  nach  dem  Aufgang 
(=  Durchgang  durch  den  Horizont)  sichtbar  werden  und  schon  einige  Zeit  vor 
dem  Untergang  verschwinden.  Bei  sehr  hellen  Sternen  handelt  es  sich  dabei 
um  geringe  Beträge  (ca.  ^2  bis  1  Grad),  bei  lichtschwachen  Sternen  aber  um 
ganz  erhebliche  Zahlen.  Dazu  kommt,  daß  tief  im  Süden  stehende  Gestirne 
viel  länger  brauchen,  um  die  zur  Sichtbarkeit  notwendige  Höhe  (senkrecht  über 
dem  Horizont)  zu  erreichen,  als  Nordgestirne.  Ja  es  gibt  am  Südhimmel  Fix- 
sterne, die  infolge  der  Extinktion  überhaupt  nie  sichtbar  werden,  obwohl  sie 
stundenlang  über  dem  Horizont  stehen  ^ 

a)  AN  .  GUB  .  BA  .  MES  und  die  stidlicben  Nachbarn. 

BM  86378  IV,  28:  f-iiia  '''•^^  Tejheti  ümu  15^'^'*'  »^w^AN.GUB.BA.MES  (ina 

V  f 

kahal  same'^  ina  mihrit^^  irti-ka  izzaz-ma)  »«"^SIM.MAH  inappaJj.a'^^. 

„Am  15.  Tebet  steht  AN. GUB. BA. MES  in  der  Mitte  des  Himmels  vor 
deiner  Brust  und  SIM.MAH  geht  auf.« 

Von  der  Gleichung  SIM.MAH  =  Aquarius  W  bzw.  Capricornus  E  aus- 
gehend fanden  Kugler  (Erg.  4^)  und  Bezold-Kopff  (ZÄF  13)  AN. GUB. BA  .MES 
=  Serpens  (pars  anterior). 

BM  86378  III,  27  f.  sagt  aber,  daß  PA.BIL.SAG,  ZA.MÄ.MÄ  und  AN. 
GUB. BA. MES  gleichzeitig  aufgehen,  während  KAK.SI.DI,  BAN  und  GÄM 
untergehen.  Beim  Aufgang  von  Sagittarius  und  Ophiuchus  S  (=  PA.BIL.SAG 
und  ZA.MÄ.MÄ)  steht  aber  Serpens,  pars  anterior,  schon  hoch  am  Himmel.  „Wir 
befinden  uns  hier  also  vor  einem  zunächst  unlösbaren  Rätsel",  sagt  daher 
Bezold  ZÄF  55. 

Setzen  wir  jetzt  SIM.MAH  =  Pisces  W,  statt  Aquarius  oder  Capricornus, 
so  rückt  auch  AN. GUB. BA. MES  bedeutend  weiter  nach  Osten.  Die  Sternzeit 
des  Aufgangs  von  Pisces  W  beträgt  ungefähr  230—240°.  AN. GUB. BA. MES 
muß  also  diese  Rektaszension  haben.  Das  paßt  auf  die  Sterne  des  nordöst- 
lichen Ophiuchus  (a  und  ß  Oph.  je  ungefähr  235^5)  bis  gegen  a  Herculis  230",5. 
Diese  drei  Sterne  passen  auch  zu  der  Beschreibung  VAT  9428  r  12  f.  (Weidner 
AfOF  4,84)  wonach  die  drei  „hellen  Sterne  der  stehenden  Götter«  (»*»«^ AN. GUB. 
BA.MES)  mit  den  „9  Sternen  der  sitzenden  Götter"  (^"^AN.KU. A.MES)  und 
den  „6  Sternen  hit  sakki"  die  Grenze  gegen  den  Weg  der  Sterne  Anus  bilden. 


1  Der  an  sich  ziemlich  helle  Stern 
a  Phönicis  erhob  sich  bis  in  die  neubaby- 
lonische Zeit  hinein  zur  Zeit  der  Kulmina- 
tion nur  etwa  1^,2  über  den  Horizont  von 
Babel.  Er  hat  an  sich  die  Größe  m  2,4. 
Die  Extinktion  nimmt  noch  in  der  Höhe 


10,5  ungefähr  3,5  m  weg.  a  Phönicis  hat 
also  zur  Zeit  der  Kulmination  die  Grenze 
der  Sichtbarkeit  für  ein  normales  Auge 
(m  5,7)  noch  nicht  erreicht  und  kann  darum 
nicht  im  Sinn  von  Ergänzungen  177  verwen- 
det werden. 
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Von  den  drei  hellen  Sternen  a  Herc.  und  a  und  ß  Oph.  entspricht  aber 
nur  der  letzte  mit  seiner  Aufgangszeit  (1380,8  [-500  Babel]  plus  ca.  3°  für 
Extinktion)  annähernd  den  Forderungen  von  Kol.  III,  27  (gleichzeitiger  Auf- 
gang mit  PA .  BIL .  SAG  und  ZA .  MÄ  .MÄ,  deren  Aufgangszeiten  über  146  "  betragen). 
Man  würde  also  Sterne,  die  mit  ß  Oph.  zusammen  die  Gruppe  der  stehenden 
Götter  bilden  sollen,  lieber  ostwärts  als  westwärts  von  ihm  suchen. 

Für  ZA  .MA  ,  MA  finden  sich  die  geeigneten  Sterne  im  südöstlichen  Ophiuchus 
mit  Einschiufa  von  Teilen  des  Schwanzes  der  Schlange. 

EM  86378  II,  12  nennt  ZA.MA.MA  unter  den  Anu-Sternen  an  der  Stelle, 
wo  82,  5—22,  512  r  13  das  Gestirn  ""^'AN.KU. A.MES  nennt,  das  EM 
86378  I,  23  dagegen  unter  den  Enlil-Gestirnen  aufführt.  Die  beiden  Gestirne 
gehören  offenbar  eng  zusammen,  so  zwar,  daß  ZA.MA.MA  den  südlichen  Teil 
von  AN.KU.A.MES  darstellt  (ZÄF  50).  Das  Gesamtgestirn  AN.KU.A.MFS 
konnte  als  Grenzgestirn  Anu  oder  Enlil  zugerechnet  werden.  Teilte  man  es, 
so  mußte  der  südliche  Teil  (ZA.MA.MA)  zu  Anu,  der  nördliche  (AN.KU.A.MES 
im  engeren  Sinn)  zu  Enlil  gerechnet  werden. 

b)  NIN .  MAH. 

EM  86378  III  22:  NIN. MAH  inappah-ma  ^'^^^'^^ Anunitum  irabbi"^  = 
NIN. MAH  geht  auf,  ÄnunUu  geht  unter. 

Setzt  man  Anunltu  =  Pisces  W,  so  läßt  sich  keine  passende  Gruppe 
für  NIN. MAH  findend  Man  käme  nämlich  in  die  NUN'^'-Gruppe  hinein. 
NIN. MAH  geht  aber  später  auf  als  NUN'^^  muß  also  weiter  östlich  liegen. 
Diese  Lage  erreichen  wir,  wenn  wir  AnunUu  =  Pisces  NE  setzen.  Die  Unter- 
gangszeit (Horizontdurchgang)  von  Pisces  NE  ist  ca.  79  bis  87^.  Die  Extinktion 
verfrüht  das  Verschwinden  von  r  Pisc.  noch  um  ca.  8^,  bei  den  anderen  Sternen 
der  Gruppe  bis  zu  ca.  20°  oder  mehr  {yj  und  o).  Damit  kommen  wir  zu  den 
Aufgangszeiten  von  Vela  (Eabel  —500  mit  Refraktion): 

Velorum  740,78  (mit  Extinktion  ca.  80«) 

K        „        710,00  (  „  „  „  790) 

ö         „        650,83  (  „  „  „  720) 

Ä        „        500,28  (  „  „  „  540) 

7        „        470,00  (  „  „  „  530,50) 

In  dieser  Gegend  ist  NIN. MAH  zu  suchen. 

n.  Sternbild  des  Wassermanns  mit  seinen  Nachbarn  gegen  Süden  und  Südwesten. 

NIN. MAH  umfaßt  unser  Sternbild  Vela  oder  doch  dessen  größeren  öst- 
lichen Teil,  dazu  wohl  noch  Antlia  (zwischen  Vela  E  und  Hydra). 

Zu  diesem  aus  EM  86378  Gol.  III,  22  gewonnenen  Ergebnis  stimmt  nun 


1  KuGLER  (Erg.  1,  28  und  2,  221)  läßt 
darum  die  Frage  offen.  (An  der  ersten 
Stelle  gibt  er  für  den  Untergang  von  ^  Pi- 
scium  die  Sternzeit  800,59.  Es  sind  dort 
versehentlich  die  Werte  für  das  Jahr  0 
genommen.  Setzt  man  dafür,  wie  es  den 
übrigen  Angaben  der  Tabelle  entspricht,  die 


Werte  für  —500:  a  3460,39  ö  — 60,18,  so 
ergibt  sich  mit  Refraktion  die  Sternzeit 
730,16,  ohne  Refraktion  720,44.  Infolge  der 
Extinktion  verschwindet  dieser  sehr  kleine 
Stern  tatsächlich  noch  bedeutend  früher. 
Die  übrigen  Sterne  von  Pisces  W  haben  noch 
niedrigere  Untergangszeiten.) 
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auch  die  Lagebeschreibung  Col.  II,  20  f.,  nach  der  NIN.MAH  rechts  von  NUN'^» 
zu  suchen  ist. 

11,20:  -»""'GU.LA  '^^J.a  "«^NUN'^^  ^^^.a 
II,  21 :  -kakkabu  sä  ina  imitti-sü  izzazu^^  NIN.MAH. 
Rechts  und  links  sind  in  diesem  Text  von  dem  in  seinem  scheinbaren  täglichen 
Lauf  westwärts  ziehenden  Bild  aus  gerechnet,  also  rechts  =  Norden,  links  =  Süden,  wie 
aus  Col.  II,  28  erhellt,  wo  Lupus  links  von  Scorpius  angesetzt  ist,  von  dem  aus  er  süd- 
wärts liegt  (vgl.  hierzu  oben  S.  248). 

NIN.MAH  ist  also  nördlich  von  NÜN'^»  zu  suchen.  Tatsächlich  sind  die 
Vela  (Segel  des  Schiffes  Argo)  nördlich  vom  östlichen  Teil  von  NUN'^*  (Carina  = 
Kiel  des  Schiffes). 

NUN'^*  entspricht  unserem  Bilde  Carina  mit  seinem  hellen  Stern  Canopus, 
erstreckt  sich  ab,er  noch  weiter  nach  Westen.    Das  erhellt  aus 

Col.  II,  19:  -^w^HA  '^E.a  a-lik  pän  kakkabämP^  su-ut  '^^J.a 
11,20:       GU .  L A    K  a  "»"^  NUN      ^.  a. 

Hier  werden  nacheinander  aufgezählt:  der  Fisch  Eas  als  Führer  der  Sterne 
Eas,  das  GU.LA-Gestirn  (Riesengestirn?)  Eas,  das  Eridu-Gestirn  Eas. 

ZÄF  25  setzt  dafür  der  Reihe  nach  Pisces  E,  Aquarius  6—a,  Vela.  Darnach  würde 
der  Text  den  Führer  der  Ea-Sterne  in  einer  Höhe  suchen,  die  sonst  zu  Anu  gehört,  dann 
würde  die  Aufzählung,  die  sonst  immer  ostwärts  fortschreitet,  um  ca.  40»  nach  Westen  (zu 
Aquarius)  zurückgehen  und  hierauf  mit  einer  Lücke  von  ca.  1600  nach  Osten  überspringen. 

KuGLER  hat  Erg.  67  den  Fisch  des  Ea  als  Pisces  NE  im  Tierkreis  erklärt,  kam 
aber  später  zu  dem  Ergebnis,  daß  er  im  Piscis  Austrinus  (südlich  vom  Wassermann)  zu 
suchen  ist  (Erg.  171-174).  Die  beiden  Namen  in  Col.  II,  20  (»mm^gU.LA  E-a  mul]<i{]^ki 
E-a)  faßt  KuGLER  als  zwei  Bezeichnunger,  des  gleichen  Sternbildes,  weil  ihre  Trennung 
in  zwei  Bilder  die  Zahl  der  Ea-Gestirne,  die  Col.  II,  35  auf  15  angegeben  wird,  auf  16 
erhöhen  würde  (Erg.  67). 

Ich  finde  im  Gegenteil,  daß  wir  hier  zwei  verschiedene  Sternbilder  annehmen 
müssen,  weil  wir  sonst  nur  14  Ea-Gestirne  erhalten,  denn  die  beiden  Sternpaare  in  Col. 
II,  25  (PA  und  LUGAL,  lies:  SULLAT  und  HANl'g;  Sum.  Lex.  295,  16c  und  151,  10a) 
und  31  f.  (SAR.UR  und  SAR.GAZ)  sind  nur  je  als  eine  Nummer  zu  zählen,  wie  die 
Liste  der  12  Ea-Gestirne  82,5-22,512  (Erg.  65,  175)  klar  zeigt.  Außerdem  wäre  ein 
einziges  Gestirn  doch  zu  wenig  zur  Ausfüllung  des  ungeheuren  Raumes  zwischen  Piscis 
Austrinus  und  Vela. 

Zum  Eridu-Gestirn  (NUN'^*)  gehört  sicher  Carina.  Auch  die  westwärts 
anschließenden  kleinen  Gruppen  bis  zum  Eridanus  sind  jedenfalls  hierher  zu 
ziehen.  Den  Fluß  Eridanus  selbst  haben  die  griechischen  Astronomen  mit  dem 
wasserausgießenden  Aquarius  in  Verbindung  gesetzt  (Boll,  Sphära  135—8). 
Boll  spricht  1.  c.  137  die  Vermutung  aus,  daß  diese  Vorstellung  auf  babylo- 
nischen Einfluß  zurückweise  und  verweist  auf  das  Euphrat-  und  Tigris-Gestirn 
V  R  46n  1.  An  dieser  Stelle  ist  aber  ausdrücklich  gesagt,  daß  Anunitum  und 
Sinunütum  das  Euphrat-  und  Tigris-Gestirn  sind  (V  R  46,  1,  34).  Dagegen 
finde  ich  Bolls  Vermutung  dadurch  bestätigt,  daß  GU.LA  hier  (BM  86378 
II  20)  zwischen  NUN'^»  und  HA  steht,  also  doch  wohl  weiter  nach  Osten  reicht 
als  unser  jetziger  Wassermann. 

Daß  die  Babylonier  sich  Aquarius  als  wasserausgießende  Gottheit  dachten, 
zeigt  die  Darstellung  auf  einem  Grenzstein  aus  Babylon  (MDOG  42,  13  und 
Weidner,  Babyloniaca  6  PI.  VII).  Wahrscheinlich  dachten  sich  schon  die 
Babylonier,  ähnlich  wie  die  Griechen,  den  Wasserguß  des  Aquarius  in  den  Fluß 
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Eridanus  ausmündend,  sei  es  unmittelbar  oder  durch, DIL. GAN  (=  iku  Gvaben, 
Rinne?   Vgl.  oben  S.  326  Anmerk.  2). 

Der  Name  GU.LA  hat  in  der  neueren  Auffassung  des  babylonischen 
Fixsternhimmels  viel  Verwirrung  hervorgerufen.  Die  Sache  stellt  sich  ziemhch 
einfach  dar,  vv^enn  wir  unterscheiden: 

1.  Das  Sternbild  der  Göttin  GU.LA,  d.  i.  Enzu  =  Lyra. 

2.  Das  GU.LA-Gestirn  Eas  ("»^^GU.LA  '^E.a)  =  Wassermann  mit  dem 
zum  Strom  (Eridanus)  werdenden  Wasserguß. 

Eridanus  gehört  wohl  nicht  zum  Eridu  (NUN  Ä;i)-Slernbild  selbst,  liegt  aber  dicht 
daneben.  Ob  der  griechische  Name  des  himmlischen  Flusses  von  dem  babylonischen 
Namen  der  Stadt,  des  an  der  „Mündung  der  Ströme"  liegenden  Eridu,  abgeleitet  ist 
(Erg.  67),  mag  dahingestellt  bleiben. 

BM  86378  II  19  f.  nennt  also  nacheinander:  1.  den  Fisch  Eas  =  Piscis 
austrinus,  2.  das  GU.LA-Gestirn  Eas  =  Wassermann  im  eben  angegebenen 
Sinn,  3.  das  Eridu-Gestirn  Eas  =  Garina  bis  gegen  Eridanus. 

III.  Sternbild  des  Stieres. 

1.  Die  babylonischen  Namen  der  Plejaden  und  Hyaden. 
MUL.MUL  (zappu)  =  Ba.SLre,  is       =  Kinnbacke  des  Stieres. 

Für  den  babylonischen  Namen  der  Plejaden  MUL.MUL  sind  verschiedene 
Lesungen  und  Übersetzungen  vorgeschlagen  worden.  Wie  Weidner  richtig  gesehen 
hat,  ist  MUL.MUL  =  zappu  zu  lesen  (II  Suppl  75,  3).  Landsberger  (vgl.  ZDMG  77, 
85)  hat  dafür  eine  Bedeutung  gefunden,  die  sehr  gut  zu  der  Gestalt  der  Plejaden- 
gruppe  und  zum  Sternbild  des  Stieres  paßt.  „Zappu"  bedeutet  etwas,  was 
sowohl  das  Schwein  wie  auch  der  Esel  hat,  also  etwa  Haar,  Borsten.  Die 
Babylonier  dachten  sich  also  die  dichtgedrängte  Gruppe  der  Plejaden  als  Haar- 
büschel (am  Nacken  des  Stieres),  ebenso  wie  die  spätere  griechische  Astrognosie 
ein  ähnliches  Sternbild  als  Coma  Berenices  auffaßte.  Der  Gleichklang  mit  mulmuüu 
(Wurfmesser)  führte  aber  doch  dazu,  das  Gestirn  auch  als  „Waffe  in  der  Hand 
Marduks"  zu  erklären:  MUL.MUL. LA  ai^kakku  sa  kätä  ^^Marduk  (V  R  46,  26). 

Der  babylonische  Name  für  die  Hyaden,  bzw.  Aldebaran  wurde  gewöhn- 
lich gis  li-e  transkribiert.  Gis  =  iß  wurde  als  das  bekannte  Determinativ  für 
Holz  und  Werkzeuge  gefaßt,  li-e  mit  „Tafel"  (Schicksalslafel)  übersetzt  (Erg.  6). 

Jensen  (ZDMG  67,  509)  hat  richtig  gesehen,  daß  der  Name  rein  phonetisch 
zu  lesen  ist:  is  li-e  =  „Kinnbacke"  {is  stat.  constr.  von  issu)  „des  Stieres"  [liu, 
lü  =  Wildstier).   Vgl.  Zimmern,  ZA  33,  2 L 

Der  Name  wird  auch  gis  DA  geschrieben.  Nach  Bezold  (ZÄF  9)  wäre 
diese  Form  rein  graphisch  aus  gis  li-e  entstanden,  „DA"  also  nur  eine  ver- 
kürzte Form  von  li-e.  Ich  fasse  „DA"  als  Ideogramm  =  li'u  bzw.  lu-u  (Deimel, 
Sum.  Lexikon  335,  14)  und  erhalte  so  wieder  is  U  =  Kinnbacke  des  Stieres. 

Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Astrologen  bei  ihrem  Hang  zu  Ideogramra- 
und  Wortspielereien  daneben  auch  an  gi^Tih  =  „Tafel"  dachten  und  auch  die  phonetische 
Schreibung  in  is  li-e  (Tafel)  umdeuteten.   Vgl.  Schott  ZA  42,  207. 

Statt  is  wird  auch  ME .  §1  (Sum.  Lex.  532,  84)  geschrieben.  K  260,  22  (Weidner, 
Handbuch  30)  erklärt:  »wmZ  GUD .  AN  .  NA  **2*tME.§I  li-e  la-hi-e  al-pu  (=  Ochsenkinnlade). 
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Ich  füge  bei,  daß  auch  die  „merkwürdige  Schreibung"  is  U-e  (VACH  II  Suppl  66, 
36 f.)  ^  dasselbe  bedeutet,  denn  is  hat  auch  den  Wert  is  bzw.  isi  (nicht  aber  gis,  so  daß 
diese  Schreibung  die  Übersetzung  „Kinnbacke"  bestätigt). 

2.  Die  Zwölfzahl  der  Plejaden. 

Ein  gewöhnliches  Auge  kann  in  der  Plejadengruppe  höchstens  sieben 
Sterne  unterscheiden  2.  Auch  bei  den  Babyloniern  ist  schon  durch  die  Schreibung 
Vll-bi  [sihitisunu,  ihre  Siebenheit)  klar  bezeugt,  daß  man  gewöhnlich  nur  sieben 
Plejadensterne  rechnete. 

Es  ist  aber  bekannt,  daß  sehr  scharfe  Augen  mehr  Plejadensterne  unter- 
scheiden können.  Wenn  in  den  Keilschrifttexten  die  Zahlen  10  und  12  mit 
den  Plejaden  verbunden  werden,  so  scheint  das  auf  Wahrnehmungen  sehr 
scharfäugiger  Beobachter  zurückzugehen. 

Der  Verfasser  von  VACH  II  Suppl  66,  18  f.  gibt  aber  für  die  Zwölfzahl 
der  Plejaden  andere  Erklärungen: 

Z.  18)  Summa  MÜL.MUL  kakkahani-sü  XII  us-te-te-pu  XII  arl}e  [ittji  '^Sin 

LAL^^^-ma  u  ina  Xll-i  (=  sinsert)  aripi  itti  Sin  LAL^^s.^,^ 
Z.  19):  V  dLU.BADMES  uti-iü-nu  izzazu^»-ma 

Das  heißt:  „Wenn  das  Plejadengestirn  seine  Sterne  zwölffach  erstrahlen 
läßt;  (das  gilt,)  wenn  sie  12  Monate  lang  dem  Mond  die  Waage  halten  oder 
wenn  sie  im  12.  Monat  dem  Mond  die  Waage  halten;  bzw.  wenn  5  Planeten 
bei  ihnen  stehen". 

Die  letzte  Erklärung  Z.  19  zeigt,  daß  jedenfalls  dieser  Astrolog  nur 
sieben  Plejadensterne  kannte,  denn  er  erhält  die  Zwölfzahl  erst  dadurch,  daß 
er  die  5  Planeten  dazuzählt.  Die  5  Planeten  mit  der  schönen  Gruppe  der 
Plejaden  beisammenstehend  ergeben  allerdings  ein  Bild,  für  das  der  Ausdruck 
us-te-te-pu  sehr  gut  paßt  {epü  „in  Schönheit  hervortreten",  hier  III,  2  mit  ver- 
doppeltem Infix,  also:  „großartig  hervortreten  lassen,  herrlich  erstrahlen  lassen"). 


1  Hier  heißt  es:  Summa  kakkabj§  n.g 
MA§ .  KA  Sin  izziz  .  .  .  Summa  ina  lihhi 
kakkab  i§  H-g  il  Sin  izziz.  ViROLLEAUD  schreibt 
MAS.KA  als  Ideogramm,  erkennt  also  die 
Ableitung  von  salfü  „hoch  sein"  (ina  maska 
=  „über"  Th  234,9  und  Seite  131)  nicht 
an.    Ich  glaube,  mit  Recht. 

Aldebaran  hatte  in  assyrischer  Zeit  eine 
südliche  Breite  (von  5,6  bis  5,7  Grad,  frü- 
her noch  mehr),  die  der  Mond  an  und  für 
sich  nie  erreichen  konnte.  Nur  wenn  die 
stärkste  parallaktische  Breitenverschiebung 
mit  der  äußersten  negativen  Mondbreite  zu- 
sammentraf, konnte  Aldebaran  gerade  noch 
am  Nordrand  des  Mondes  stehen,  doch  so, 
daß  er  sich  wohl  nicht  mehr  sichtbar  da- 
von abhob.  Es  ist  darum  fraglich,  ob  Alde- 
baran jemals  von  den  alten  Astrologen  ü  her 
dem  Mond  stehend  gesehen  wurde. 


Als  Ideogramm  gefaßt  kann  MA§  .  KA 
einen  Körperteil  naglähu  =  „Weiche,  Flanke" 
bedeuten  (vgl.  Sum.  Lex.  74,  189).  Der 
Name  eines  Körperteils  paßt  in  den  Zu- 
sammenhang dieses  Textes  und  des  Parallel- 
textes II  Suppl  79  r  1 — 4.  Letzterer  besagt 
dann,  daß  Aldebaran  bzw.  die  Hyaden  an 
der  Brust  (libhi),  an  der  Flanke  (MA§ .  KA) 
oder  an  einem  Horn  (karni)  des  Mondes 
stehen  können. 

2  Viele  Augen  können  nur  die  sechs 
helleren,  andere  noch  weniger  Sterne  unter- 
scheiden. So  dürfte  es  sich  erklären,  daß 
AO  7540  r  10  (AJSL  40,  206)  von  vier  Ple- 
jadensternen  redet,  denen  das  Gestirn  DAN. 
NE  sich  nähert  (ana  4  kakkabäni  sä  ULg.  ULs 
ithi). 
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Ein  solches  Zusammentreffen,  selbst  wenn  man  nicht  an  eine  Konjunktion 
im  streng  astronomischen  Sinn  denkt,  ist  aber  ein  so  seltenes  Ereignis,  daß 
die  astrologische  Praxis  nicht  viel  Nutzen  davon  haben  konnte.  Unser  Astrolog 
weiß  aber  Ersatz.  Das  Omen  gilt  ihm  als  gegeben,  wenn  die  Plejaden  „12 
Monate  hindurch  dem  Monde  die  Waage  halten". 

Die  Plejaden  können  höchstens  11  Mond-Kalender-Monate  (synodische 
Monate)  und  ein  paar  Tage  darüber  sichtbar  sein.    Das  ist  aber  ungefähr  die 
Zeit  von  12  siderischen  Monaten.    Schock  PT  XLIV  gibt  für  Babel  folgende 
2  Daten  für  den  heliakischen  Aufgang  und  Untergang  der  Plejaden: 
Jahr  -  1000     Aufgang  13.  Mai     Untergang  3.  April      Differenz  39,5  Tage 
0  „      18.  Mai  „       10.  April  „       37,5  „ 

Für  das  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  ergibt  sich  eine  Differenz  von  38,5  Tagen, 
also  eine  Sichtbarkeitsdauer  von  326,5  Tagen. 

Zwölf  mittlere  siderische  Monate  sind  ungefähr  1  Tag  länger. 

ScHooH  bemerkt  aber,  daß  nach  babylonischen  und  griechischen  Beob- 
achtungen die  Plejaden  etwas  länger  sichtbar  gewesen  sein  müssen,  als  die 
für  andere  Sterne  gültigen  Formeln  ergeben  würden,  sei  es,  daß  sie  damals 
tatsächlich  heller  waren,  sei  es,  daß  sie  als  ausgedehnter  Fleck  leichter  wahr- 
genommen wurden  als  ein  Einzelstern  gleicher  Größe  (The  „Arcus  Visionis" 
in  the  Babylonian  Observations  with  Tables  of  the  Babylonian 
Galen  dar  by  G.  Schogh,  University  Observatory  Oxford  1924,  S.  3).  Bedenkt 
man  zudem,  daß  auch  die  Dauer  der  siderischen  Monate  schwankt,  so  kann 
man  ruhig  annehmen,  daß  der  Mond  zwischen  Aufgang  und  Untergang  der 
Plejaden  gerade  zwölf  siderische  Umläufe  ausführen  konnte.  In  diesem  Fall 
steht  der  Mond  beim  Untergang  der  Plejaden  eben  zum  13.  Mal  bei  dem  Stern, 
bei  dem  er  beim  Aufgang  der  Plejaden  zum  ersten  Mal  stand.  Seine  eigene 
Phase  ist  beim  Untergang  der  Plejaden  um  2  bis  3  Tage  älter  als  bei  ihrem 
Aufgang. 

Für  das  Jahr  -650  ergibt  sich  für  die  Plejaden  (Rektaszension  200,  Deklination 
12,65  0,  also  halber  Tagebogen  99«)  als  Sternzeit  des  Aufgangs  281»,  des  Untergangs  1I90. 
Da  die  Plejaden  aber  nicht  bis  zum  Horizont  selbst  hinab  sichtbar  sein  können,  sondern 
(infolge  Extinktion  durch  die  Atmosphäre)  ein  paar  Grade  über  dem  Horizont  erlöschen, 
so  müssen  wir  die  Sternzeit  des  Aufgangs  etwas  erhöhen,  die  des  Untergangs  vermindern. 
Wir  können  also  für  den  Aufgang  etwa  285»,  für  den  Untergang  1150  ansetzen. 

Hatte  der  Mond  beim  Aufgang  der  Plejaden  eine  Länge  von  2020,  eine  Breite 
von  00,  so  ergibt  sich  (Rektaszension  200,3",  Deklination —8,70,  halber  Tagebogen  85,10) 
als  Sternzeit  des  Untergangs  285,40  d.  h.  er  stand  eben  im  Begriff,  am  westlichen  Horizont 
zu  verschwinden,  als  die  Plejaden  im  Osten  sichtbar  wurden.  Hatte  er  beim  Untergang 
der  Plejaden  die  gleiche  Länge  und  Breite,  so  ergibt  sich  als  Sternzeit  des  Mondaufgangs 
ca.  1150,  d.  h.  er  ging  eben  im  Osten  auf,  als  die  Plejaden  im  Westen  verschwanden.  In 
beiden  Fällen  sagten  die  Babylonier:  „Die  Plejaden  halten  dem  Monde  die  Waage". 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  Aufgang  und  Untergang  der  Plejaden  stand 
ihnen  der  Mond  je  einmal  nach  einem  siderischen  Monat  (27,32  Tage)  gegen- 
über, im  ganzen  also  vom  Anfang  des  ersten  bis  zum  Ende  des  zwölften  Monats 
dreizehnmal. 

Der  Mond  wechselte  dabei  durch  alle  Phasen.  Einmal  stand  er  darum 
den  Plejaden  auch  als  Schwarzmond  gegenüber,  so  daß  keine  sichtbare  Oppo- 
sition stattfand.    Das  geschah   aber  nur  einmal,  wenn  nicht  gerade  zwei 
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Schwarzmond-Zeiten  je  mit  einem  Ende  die  Oppositionszeit  trafen.  Von  den 
13  Oppositionen  fiel  also  eine,  gewöhnlich  aber  auch  nur  eine,  schon  aus 
astronomischen  Gründen  für  die  Wahrnehmung  weg.  Für  die  Beobachtung 
der  von  unserm  Text  geforderten  12  Oppositionen  zwischen  Mond  und  Plejaden 
während  einer  Sichtbarkeitsperiode  der  Plejaden  waren  demnach  die  astro- 
nomischen Bedingungen  gegeben. 

Die  meteorologischen  Verhältnisse  konnten  aber  die  tatsächliche  Beobachtung  ver- 
hindern. Unser  Astrolog  ist  darum  schon  zufrieden,  wenn  überhaupt  die  12.  Opposition 
erreicht  und  gesichtet  wird,  so  daß  die  Plejaden  wenigstens  bei  ihrem  Aufgang  und  bei 
ihrem  Untergang  dem  fast  vollen  Mond  gegenüberstanden. 

Um  die  12  sichtbaren  Oppositionen  zu  ermöglichen,  mußten  die  knapp 
12  siderischen  Monate  zwischen  Aufgang  und  Untergang  der  Plejaden  ganz 
ausgenützt  sein.  Da  aber  die  Zeit  des  heliakischen  Aufgangs  und  Untergangs 
etwas  schwankte  und  auch  die  Länge  des  siderischen  Monats  verschieden  war, 
so  konnte  es  recht  wohl  geschehen,  daß  die  erste  Opposition  gerade  vor  dem 
Aufgang  und  die  letzte  nach  dem  Untergang  traf,  also  beide  unsichtbar  waren. 
In  diesem  Fall  waren  höchstens  10  Oppositionen  sichtbar,  deren  erste  in  den 
dritten  Monat  Simänu  fiel.  Sollten  dagegen  alle  12  Oppositionen  sichtbar  sein, 
so  mußte  die  erste  mit  dem  heliakischen  Aufgang  zusammenfallen,  dessen 
Zeitpunkt  normalerweise  zum  zweiten  Monat  Airu  gehörte. 

VACH  Suppl  33,  23  f.  wird  den  Plejaden  im  Airu  die  Zahl  12  zugeschrieben, 
im  Simänu  die  Zahl  10: 

Z.  23:  ...  ina  ^^"^  Airu  .  .  .  MUL.MUL  \]\ß^^-sü  XII 
Z.  24:  ...  ina  ^"^^^  Simäni  .  .  .  MUL.MUL  UL^es.s^m  X 
Es  liegt  nahe,  diese  Angabe  im  Sinn  von  II  Suppl  66,  18  aufzufassen 
und  Suppl  33,  23  von  den  12  Oppositionen  zu  verstehen,  die  Mond  und 
Plejaden  ausführen,  wenn  sie  schon  im  Airu  in  Opposition  treten,  Z.  24  dagegen 
von  den  10  Oppositionen,  die  allein  übrigbleiben,  wenn  sie  erst  im  Simänu 
in  Opposition  treten. 

Für  Suppl  33,  23  f.  mag  diese  Erklärung  deswegen  unsicher  erscheinen,  weil  der 
Text  sonst  nur  davon  redet,  daß  Venus  einen  Bart  trägt  (ziknä  zak-na-at),  indem  sie 
in  der  Nähe  der  Plejaden  (die  in  dieser  Siellung  als  ihr  Bart  aufgefaßt  werden)  steht. 
Es  ist  in  diesem  Text  nicht  ausdrücklich  gesagt,  daß  die  Zehn-  oder  Zwölfzahl  der 
Plejaden  sich  auf  ihre  Oppositionen  mit  dem  Mond  beziehe.  Es  bleibt  also  die  Mög- 
lichkeit offen,  Suppl  33,  23 f.  im  Sinne  Kuglers  (Erg.  151f.,  218)  von  der  Anzahl  der 
Fixsterne  der  Plejadengruppe  zu  verstehen.  II  Suppl  6(i,  18 f.  dagegen  kennt  sicher  nur 
sieben  Plejadensterne  und  findet  die  Zwölfzahl  erst  durch  ihre  Konjunktion  mit  den 
5  Planeten  oder  in  dem  Schauspiel  ihrer  12maligen  Opposition  zum  Mond  während 
einer  Sichtbarkeitsperiode  verwirklicht. 

Von  Konjunktionen  des  Mondes  mit  den  Plejaden  handelt  VACH  II  Suppl 
79,  6 — 14.  Der  Text  nennt  die  sieben  Monate  von  Airu  an  mit  ihren  „alt- 
elamischen"  Namen:  A-da-ri,  äe-rum-ensi\  Pi-it-hähi,  ^MAH,  A-hi,  La-lu-hi-e, 
§e-bu-ti.  Das  Datum  geht  vom  25,  A-da-ri  (=  Airu)  bis  zum  13.  ^e-bu-ti 
(=  Arahsamna)  Monat  für  Monat  um  zwei  Tage  zurück.    Der  Abstand  der 


1  So  nach  der  Transkription.  Lies  nach  izziz"  zu  lesen,  denn  die  Plejaden  können 
dem  Keilschrifttext:  Se-rum-ebüri.  Ebenso  im  9.  Monat  (äe-ir-erisi)  nie  bei  Venus  ste- 
ist  II  Suppl  55  r  16  „/§?<mwa /s(ffr  «-na  hen,  wohl  aber,  wenn  das  Jahr  früh  be- 

ir-ehüri  (statt  -erisi)  ina  sumeJi  MUL  .  MUL      gönnen  hat,  im  3.  Monat  (Se-ir-ebüri). 

K  u  g  1  e  r  ,  Sternkunde  und  Sterndiensl.  Ergaiizung>;n. 
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einzelnen  Erscheinungen  ist  demnacii  um  2  Tage  kürzer  als  der  gewöhnliche 
Monat,  entspricht  somit  dem  siderischen  Monat  (=  27,32  Tage),  d.  h,  der  Wieder- 
kehr des  Mondes  zum  gleichen  Fixstern.  Der  Name  des  Gestirns  ist  überall 
weggebrochen,  aber  nach  Z.  2—4  ist  MUL.MUL  zu  ergänzen. 

Der  25.  Monatstag  ist  meist  der  zweitletzte  Tag  vor  Altlicht.  Den  Abstand 
des  Mondes  von  der  Sonne  dürfen  wir  für  den  Morgen  dieses  Tages  zu  rund 
40  Grad  ansetzen.  Wenn  die  Plejaden  an  diesem  Tag  beim  Mond  stehen,  so 
sind  sie  vor  Mitte  Airu  aufgegangen.  Tatsächlich  fiel  der  Aufgang  der  Plejaden 
um  —1000  durchschnittlich  auf  den  6.  Airu,  seit  —500  auf  den  12.  Airu.  Die 
Konjunktion  der  Plejaden  mit  dem  Mond  verfrüht  sich  gegen  den  Kalender- 
monat gewöhnlich  um  2,  einzelne  Male  um  3  Tage. 

Der  Versuch,  diesen  Text  als  Zeugnis  für  ein  „Venus-Jahr"  von  8  Monaten 
zu  je  32—33  Tagen  =  260  Tagen  (bzw.  mit  32tägigem  Epagomenen-Monat 
=  292  Tagen)  in  Anspruch  zu  nehmen,  verkennt  den  Sinn  des  Textes.  Es 
handelt  sich  vielmehr  um  die  Periode  der  Wiederkehr  der  Konjunktion  von 
Mond  und  Fixstern,  d.  i.  um  den  siderischen  Monat,  der  um  rund  2  Tage  kürzer 
ist  als  der  gewöhnliche  (synodische)  Monat. 

Auch  in  VACH  II  Suppl  ft5  r  1  -  15  hat  man  dieses  Venus-Jahr,  diesmal  in  10  ge- 
wöhnliche Monate  zerlegt,  finden  wollen.  Der  Text  sagt  Z.  2:  [^umma  Istar  i-na  ar]ah 
2 kam  ip[puhaba-ma  .  .  .]  und  fährt  so  fort  bis  zum  10.  Monat  (Z.  15).  Daß  in  der  fast 
ganz  zerstörten  ersten  Zeile  der  erste  Monat  im  gleichen  Sinn  zu  ergänzen  sei  (Weidner, 
Handbuch  der  babyl.  Astronomie  17),  trifft  nicht  zu.  Es  handelt  sich  vielmehr  um 
die  gewöhnliche  Sichtbarkeitsperiode  der  Venus,  der  in  der  astrologischen  Literatur 
auch  sonst  neun  Monate  zugeteilt  werden. 

3.  Die  Plejaden-Schaltregel. 

Sm.  1907,8:  [Summa  ina  '''•''^ Nisanni  ümu  1^^'^]  MUL.MUL  u  '^Sin  LAL  sattu 
suatu  h'-na-dt 

9:  [summa  ina  '^'"'^^NisanniJ  ümu  3^'^^  MUL.MUL  u  ^^Sin  LAL  sattu 
suatu  mälat'^*'  (=  DIR) 
das  heißt:  „Wenn  am  1.  Nisan  Plejaden  und  Mond  in  Konjunktion  stehen,  so 
ist  dieses  Jahr  normal,  wenn  erst  am  3.  Nisan,  so  ist  dies  Jahr  ein  Schalt- 
jahr".   Bezold,  Catalogue  IV,  1516;  Weidner,  Babyloniaca  7,  pl.  1. 

Der  Name  des  Monats  (Nisan)  fehlt  auf  der  Tafel.  A.  H.  Sayce  (Monthly  No- 
tices  of  the  Royal  Astronpmical  Society,  Vol.  89,  June  1879  p.  455)  bietet  eine 
Übersetzung  des  Textes,  die  den  Eindruck  erweckt,  als  habe  er  einen  vollständig  erhal- 
tenen Text  vor  sich  gehabt.  Aber  sein  Text  stimmt  f<*st  ganz  wörtlich  zu  dem  von 
G.  Smith  (Assyrian  Discoveries,  2.  Ed.  London  1875  p.  404f.),  der  ausdrücklich  be- 
merkt, daß  er  „some  slight  restorations"  vorgenommen  habe.  Inzwischen  hat  Virolleaud 
II  Suppl  19,  22  einen  ähnlichen  Text  veröffentlicht,  der  den  Namen  des  Monats  und  die 
phonetische  Lesung  für  LÄL  {sitkullu)  i  bietet,  in  der  Transkription  freilich  noch  zu 
berichtigen  ist:  [äumma  ina  orah  ]S[{]snnni  ümu  3käm  UL .  UL  u  Sin  TA  HAR  (lies:  ta- 


1  Sakälu  I  2  Permansiv  sitkulu  wird  von 
Gestirnen  gesagt,  die  in  der  Opposition  oder 
Konjunktion  sich  „die  Waage  halten".  Zu 
beidem  vergleiche  oben,  S.  272  f.,  zu  letzte- 
rem auch  II  Suppl  52,  6:  Summa  wm^dIL. 
BAT  ?t  dgUL.PA.E  is-tnk-lu-ma  Ugn^es^ 


„Wenn  Venus  und  Jupiter  sich  die  Waage 
halten  und  so  dastehen".  Gemeint  ist  ge 
naue  Entsprechung,  denn  der  Fall  wird  unter- 
schieden von  anderen,  in  denen  der  eine 
Planet  dem  anderen  vorangeht  oder  folgt 
oder  sich  ihm  erst  anpassen  mwü  (Z.  2—8). 
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mur)-sü-nu-ti-ma  sit-Jcul-Iu  sattu  suatu  es-sit.  Die  letzte  Silbe  ist  nicht  sit,  sondern  rit  zu 
lesen  (cf.  Sin  22,  4  ri-it),  das  ganze  Wort  eher  hä-rit  als  es-rit,  denn  bä-rit,  Fem.  von 
barü  =  „voll"  ist  gleictiwertig  mit  mälat,  das  Sm  1907,  9  in  diesem  Satze  steht,  während 
esrit  (von  eseru  =  „richtig  sein")  auf  eine  Bedeutung  wie  kenat  führen  würde,  das  Sm 
1907,  8  im  Gegensatz  zu  mälat  steht  und  hier  (II  Suppl  19,  21,  23)  in  TAK»^  seine  Ent- 
sprechung  hat.  Das  Zeichen  TAK  (d.  i.  TAKA  =  KID)  hat  mehrere  Bedeutungen  (z.  B. 
karäsu  =  abkneifen,  ezebu  —  verzichten),  die  zeigen,  daß  sein  Sinnwert  sich  recht  wohl 
zur  Bezeichnung  eines  „kurzen"  Jahres  eignet,  wie  der  Zusammenhang  fordert.  Oder 
ist  phonetisch  Jf^ät-it  zu  lesen  (^atUu,  Fem.  von  Jpatü  —  beendigt,  also  ein  Jahr,  das  früh 
zu  Ende  geht)  ? 

Tafel  E  20  bei  Neugebauer,  Astronomische  Chronologie  II  zeigt,  daß 
das  Neulicht  um  die  Zeit  des  Frühlingsäquinoktiums  mindestens  9,6  bis  10,7° 
in  Länge  von  der  Sonne  abstehen  muß,  um  in  Babel  sichtbar  werden  zu  können. 
Ist  dieser  Abstand  am  Abend  gerade  noch  nicht  erreicht,  so  erscheint  das 
Neulicht  erst  am  nächsten  Tag  mit  ungefähr  13°  größerer  Länge. 

Die  Längendifferenz  Neulicht-Sonne  beträgt  also  um  die  Zeit  des  Frühlings- 
äquinoktiums ca.  10°  bis  23°. 

Der  heliakische  Untergang  der  Plejaden  erfolgt  bei  einem  Sehungsbogen 
von  ca.  14,5°,  Längendifferenz  14—15°.  Stehen  die  Plejaden  am  1.  Nisan  in 
Konjunktion  mit  dem  Neulicht,  so  gehen  sie  sehr  bald  darauf,  spätestens  etwa 
9  Tage  darauf,  heliakisch  unter.  Der  Jahresanfang  liegt  in  diesem  Fall  1  bis 
9  Tage  vor  dem  Untergang  der  Plejaden. 

Um  300  V.  Chr.  begann  der  1.  Nisan  durchschnittlich  am  Abend  des  5.  April,  um 
50  V.  Chr.  am  Abend  des  7.  April  (Sternk.  II  463).  Der  Untergang  der  Plejaden  fiel 
damals  auf  den  8.  bzw.  10.  April  (PT  XLIV). 

Bei  Anbruch  des  3.  Nisan  steht  der  Mond  etwa  26°  weiter  östlich  als 
am  1.  Nisan,  also  etwa  36°  bis  49°  östlich  von  der  Sonne.  Stehen  die  Plejaden 
an  diesem  Abend  in  Konjunktion  mit  dem  Monde,  so  sind  sie  noch  etwa  21 
Tage  oder  darüber  sichtbar,  d.  h.  das  Jahr  hat  bedeutend  früher  begonnen, 
als  dem  nach  Zeile  9  normalen  Stand  entspricht.  Es  muß  darum  dem  laufenden 
Jahr  ein  Schaltmonat  zugesetzt  werden,  sonst  würde  sich  der  Anfang  des  nächsten 
Jahres  um  ca.  einen  Monat  oder  mehr  verfrühen. 

In  der  Seleukidenzeit  wäre  die  Konjunktion  am  3.  Nisan  nur  möglich 
gewesen,  wenn  der  1.  Nisan  etwa  am  20.  März  oder  früher  begonnen  hätte, 
also  mehrere  Tage  vor  dem  frühesten  Jahresanfang  (24.  oder  25.  März),  d.  h. 
die  Schaltregel  Sm  1907,  8  f.  stimmt  nicht  ganz  zum  spätbabylonischen  Kalender. 
Sie  stammt  ja  auch  aus  älterer,  spätestens  neuassyrischer  Zeit  (VACH  II  Suppl  19 
ist  eine  Tafel  aus  Kujundschik  =  K  3123). 

Zu  Assurbanipals  Zeit  gingen  die  Plejaden  ungefähr  am  6.  April,  d.  i. 
9  Tage  nach  dem  Äquinoktium  (28.  März)  unter.  Der  erste  Nisan,  bei  dessen 
Anbruch  Mond  und  Plejaden  beisammen  standen,  lag  also  0  bis  8  Tage  nach 
dem  Äquinoktium.  Dazu  stimmt  das  Datum  der  Mondfinsternis  Assurbanipals, 
das  die  Mitte  des  4.  Monats  Du'üzu  auf  den  13.  Juli  —652  legt.  Der  Aufgang 
des  Bogengestirns  [d  Canis  maioris)  fällt  einen  Monat  später  (12.  Aug.),  also 
in  den  5.  Monat,  wie  Assurbanipals  Text  angibt  (vgl.  Sternk.  II  337  f.  und 
Schlußheft  der  Ergänzungen). 

Sind  die  Plejaden  aber  erst  am  3.  Nisan  mit  dem  Mond  in  Konjunktion 
getreten,  also  frühestens  am  24.  Nisan  untergegangen,  so  hat  das  Jahr  wenigstens 

24* 
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15  Tage  vor  dem  Äquinoktium  begonnen.  Der  Aufgang  des  Bogensterns  fällt 
dann  über  den  5.  Monat  hinaus.  Es  muß  deshalb  geschaltet  werden,  damit 
der  5.  Monat  wieder  „der  Monat  des  Erscheinens  des  Bogensterns"  wird,  wie 
Assurbanipal  ihn  nennt. 

In  allen  diesen  Fällen  liegt  der  Plejadenuntergang  später  als  das  Äqui- 
noktium, Die  ersten  Zeilen  von  Sm,  1907  verlegen  aber  den  Äquatordurchgang 
der  Sonne  (=  Äquinoktium)  in  die  Mitte  der  Monate  Nisan  und  Tisri,  Sie 
besagen  nämlich,  daß  die  Sonne  vom  1,  Adar  bis  zum  30,  Airu  und  wieder 
vom  1.  Ulul  bis  zum  30.  Arahsamna  im  Wege  Anus  weilt,  also  Mitte  Nisan 
und  Tisri  den  Äquator  passiert.  Um  den  Plejadenuntergang  einige  Tage  vor 
das  Äquinoktium  zu  bringen,  müssen  wir  ins  2.  Jahrtausend  zurückgehen 
{—iOOO  Untergang  27.  März,  Äquinoktium  7.  April). 

Die  letzten  Zeilen  von  Sm.  1907  geben  eine  Schaltregel  auf  Grund  des 
Aufgangs  der  Plejaden: 

Z.  10:  [.  .  .]  MUL,MUL  innamir  sattu  suatu  M-na'ät 
Z.  1\:  [.  .  .y^'^«»'»  MUL.MUL  innamir  sattu  suatu  mälat^^ 
Das  Datum  ist  weggebrochen,  es  läßt  sich  aber  annähernd  erschließen. 
Verschwinden  die  Plejaden  am  1.  Tag  des  Nisan,  so  erscheinen  sie  vor  Mitte 
des  zweiten  Monats  (Airu)  wieder.  Verschwinden  sie  erst  gegen  Ende  Nisan, 
wie  Sm  1907,  9  für  ein  Schaltjahr  voraussetzt,  so  gehen  sie  erst  in  den  ersten 
Tagen  des  3.  Monats  (Simänu)  wieder  auf.  Diese  Daten  wären  also  Sm.  1907, 1 0  f. 
einzusetzen,  wenn  diese  Schaltregel  im  gleichen  Sinn  gemeint  wäre  wie  die 
vorhergehende. 

Es  ist  aber  sehr  wohl  möglich,  daß  die  zweite  Schaltregel  etwas  genauer 
rechnet  als  die  erste.  Die  erste  zeichnet  sich  nämlich  durch  große  Einfachheit, 
nicht  aber  durch  große  Genauigkeit  aus.  Sie  setzt  den  Anfang  des  Schaltjahres 
20  und  mehr  Tage  früher  als  den  Anfang  des  normalen  Jahres.  Eine  gute 
Schaltregel  sollte  aber  nur  ungefähr  einen  halben  Monat  Spielraum  lassen.  Ein 
solcher  Zeitraum  läßt  sich  wohl  durch  Aufgangsdaten  eines  Gestirns,  nicht  aber 
durch  Mondkonjunktionsdaten  genau  bestimmend 

War  Sm  1907,  10  der  Plejadenaufgang  auf  die  Mitte  des  zweiten  Monats 
eines  normalen  Jahres  angesetzt,  so  ist  bei  guter  Schaltung  für  Sm  1907,  11 
das  Ende  des  zweiten  Monats  des  Schaltjahres  als  Datum  des  Plejadenaufgangs 
zu  erwarten. 

Dieses  Ergebnis  stimmt  gut  zu  VACH  II  Suppl  19,  21:  .  .  .  UL.UL  pa-ni- 
ma  sin  ar-ki  sattu  suatu  hä-rit.  Hier  wird  ein  Schaltjahr  angenommen,  wenn 
„die  Plejaden  vorne  (=  westlich)  und  der  Mond  hinten  (=  östlich)  steht". 


1  VACH  II  Suppl  19,  24  ist  noch  eine 
andere  Schaltregel  angegeben:  DIR  satti 
12  ümimi  sattu  S^äm  arhu  DIR=  „Der  Über- 
schuß des  Jahres  ist  12  Tage,  im  3.  Jahr 
ist  ein  Monat  Überschuß",  also  ein  Monat 
einzuschalten.  Rechnet  man  das  Mondjahr 
rund  zu  354  Tagen,  so  ergibt  sich  für  das 
Sonnenjahr  ein  Überschuß  von  lli/^  Tagen, 
Der  Verfasser  rundet  diesen  Überschuß  auf 
12  Tage  auf,  scheint  aber  zu  wissen,  daß 


das  zu  viel  ist,  denn  er  gibt  für  das  3.  Jahr 
einen  Monat  Überschuß  an.  Das  ist  wieder 
etwas  zu  wenig  und  muß  in  der  Praxis 
dadurch  kompensiert  werden,  daß  man  nach 
einer  Reihe  von  2  —  3  Dreijahrsschaltungen 
eine  weitere  schon  im  zweiten  Jahr  folgen 
läßt.  Leider  läßt  der  beschädigte  Text 
nicht  erkennen,  ob  der  Verfasser  zu  diesem 
Problem  noch  in  anderer  Weise  als  durch 
seine  Plejadenregel  Stellung  genommen  hat. 
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Die  Plejaden  stehen  jedes  Jahr  wiederholt  westlich  vom  Mond.  Für  das 
Schaltjahr  charakteristisch  ist  aber  die  Stellung  der  Plejaden  westlich  vom 
Mond  zur  Zeit  ihres  heliakischen  Aufgangs.  Diese  Stellung  ist  nur  möglich, 
wenn  die  Längendifterenz  Plejaden-Sonne  (23—24",  Sehungsbogen  der  auf- 
gehenden Plejaden  ca.  15,5°)  größer  ist  als  die  Differenz  Mond-Sonne.  Ist  dies 
der  Fall,  so  hat  der  Mond  am  nächsten  Tag  nur  noch  etwa  10°  Abstand  von 
der  Sonne,  was  in  dieser  Jahreszeit  für  die  Sichtbarkeit  des  Altlichts  in  der 
Regel  nicht  mehr  genügt,  d.  h.  als  die  Plejaden  aufgingen,  war  Altlichtmorgen, 
also  einer  der  letzten  Tage  des  (2.)  Monats.  Ihr  Untergang  war  demnach  bald 
nach  der  Mitte  des  1 .  Monats  erfolgt,  also  etwas  früher  als  die  Schaltregel  von 
Z.  0  für  ein  Schaltjahr  angibt,  aber  fast  einen  halben  Monat  später  als  Z.  8 
für  ein  gewöhnliches  Jahr  voraussetzt.  Die  Schaltung  mufste  darum  wünschens- 
wert erscheinen. 

Stand  umgekehrt  der  Mond  irgendwo  am  Himmel  westlich  von  den  auf- 
gehenden Plejaden,  so  war  der  (zweite)  Monat  noch  nicht  so  weit  fortgeschritten, 
möglicherweise  hatte  er  erst  seine  Mitte  erreicht,  die  Schaltung  war  also  noch 
nicht  dringend.  Das  wird  die  2.  Hälfte  von  II  Suppl  19,  21  meinen:  Summa 
UL.UL  ar-ki-ma  Sin  pa-ni  sattu  suatu  TAKA**. 

Von  Neujahrsbeobachtungeii  der  Plejaden  handelt  auch  der  Text  VACH  II  Suppl 
66,  20—28.  Er  ist  verstümmelt,  doch  läßt  sich  Z.  23  mit  Hilfe  von  Th  242  r  4f.  wieder- 
herstellen: summa  iiia  res  sutti  MUL.MUL  sa-[ti-ih  .  .  .  Ina  sit-kul\-ti  Sin  i-ban-nu-nui  — 
„Wenn  das  Plejadengestirn  am  Jahresbeginn  (noch)  dahinzieht  .  .  .  (das  gilt,)  wenn  es  in 
der  Konjunktion  mit  dem  Mond  hell  leuchtet".  Für  sn-ti-ih  lese  ich  sa-d)-ih  (das  Zeichen 
ti  hat  auch  den  Wert  dl),  Permansiv  von  sadahu  dahinziehen. 

Der  Fall  ist  ähnlich  wie  Sm  1907,  y.  Wenn  die  Plejaden  erst  nach  dem  Neujahrs- 
tag mit  dem  Mond  in  Konjunktion  treten,  so  stehen  sie  noch  ziemlich  weit  von  der 
Sonne  ab.  Sie  stehen  darum  bei  Sonnenuntergang  noch  hoch  genug  über  dem  Horizont, 
um  ihre  Leuchtkraft  ohne  merkliche  Schwächung  durch  Extinktion  entwickeln  zu  können, 
und  können  noch  einige  Zeit  am  Himmel  „dahinziehen",  ehe  sie  untergehen. 

Erreicht  der  Mond  zur  Zeit  der  Konjunktion  mit  den  Plejaden  auch  noch  deren 
Breite,  so  kann  man  beobachten,  wie  sie  vom  Mond  bedeckt  und  von  ihm  wieder  frei 
werden.  Beide  Gestirne  können  dann  so  lange  über  dem  Horizont  des  Abendhimmels 
weilen,  daß  Eintritt  und  Austritt  der  Plejaden  beobachtet  werden  kann,  während  sie  bei 
der  Konjunktion  am  ersten  Monatstag  gewöhnlich  zu  rasch  untergehen,  um  dem  Beob- 
achter ein  solches  Schauspiel  bieten  zu  können.  Die  Vorderseite  von  Th  242,  4  f.  er- 
wähnt denn  auch  eine  solche  Bedeckung  zur  Zeit  des  auf  der  Rückseite  des  Textes  er- 
wähnten „Dahinziehens"  der  Plejaden:  Z.  4  summa  MUL.MUL  ana  Hb  Sin  irubu[pi-tna] 
Z.  5  ana  ^(^ruiitäni  usüP^ -ni  =  „Wenn  die  Plejaden  in  den  Mond  hineintreten  und  an 
der  Nordseite  wieder  herauskommen".  Das  ist  bei  Bedeckungen  der  Plejaden  durch  den 
Mond  gewöhnlich  der  Fall,  weil  der  Mondmittelpunkt  die  Breite  der  Plejaden  (3,8'') 
nicht  sehr  häufig  überschreitet,  also  gewöhnlich  südlich  von  ihnen  steht.  Das  Omen  galt 
als  sehr  günstig:  „Freude  in  Akkad,  der  König  von  Akkad  wird  mächtig  sein  und  keinen 
Rivalen  haben"  Th  242,  6  f.  Man  wünschte  darum  Ersatz  dafür,  wenn  es  sich  nicht  ganz 
verwirklichte,  und  fand  ihn  schon  darin,  daß  „Nordwind  wehte,  seitdem  der  Mond  in 
die  Plejaden  getreten  war":  Z.  9  ul-tu  Sin  ana  lib  MUL.MUL  r.  1)  i-ru-bu  ^aruntänu  illaka^. 

Findet  die  Konjunktion  schon  am  Neujahrsabend  statt,  so  stehen  beide  Gestirne 
so  tief,  daß  die  Lichtstärke  der  Plejaden  durch  atmosphärische  Extinktion  und  durch 
die  Nähe  der  eben  untergegangenen  Sonne  vermindert  ist  und  die  schwächeren  unter 
den  Plejadensternen  überhaupt  schon  unsichtbar  geworden  sein  können.  Darauf  beziehe 
ich  den  Text  II  Suppl  66,  20  (cf.  25):  Summa  ina  res  satti  MUL.MUL  ka  [  ]  ina  sit- 
Icul-ti  i^Sin  im-mu-ralp-kü-ma.    Die  erste  Hälfte  der  Zeile  wird  besagen  wollen,  daß  die 
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Plejaden  zu  Neujahr  tief  stehen.  Die  zweite  Hälfte  besagt:  „(das  gilt,)  wenn  (die  Plejaden) 
bei  der  Konjunktion  mit  dem  Mond  verblassen". 

Im  Sinn  von  II  Suppl  66,  23  verstehe  ich  auch  Z.  11  des  gleichen  Textes:  [summa] 
MUL.MUL  ina  KI-GUB  AN  UD  SÜ  izzizüpl  GAR  (lies:  sä)  ina  UD .  DUG4 .  GA-su-mm  lä  it- 
fca^M  =  „wenn  die  Plejaden  an  der  Stätte  des  Sonnenuntergangs  (noch)  dastehen,  (das 
gilt,)  wenn  sie  zu  ihrer  Zeit  (UD.DUG4.GA  =  adannu)  nicht  verschwinden",  d.  h.  wenn  sie 
(nach  Neujahr)  noch  am  westlichen  Abendhimmel  stehen. 

Nach  VACH  I§t.  26,  52  kann  es  vorkommen,  daß  die  Plejaden  schon  im  Nisan  er- 
scheinen. Das  war  besonders  in  älterer  Zeit,  da  der  Aufgang  nur  einen  Monat  oder 
wenig  mehr  nach  Äquinoktium  lag,  recht  wohl  möglich.  Ist.  26,  3 — 5  gibt  den  Monat 
Airu  als  die  normale  Zeit  des  Aufgangs  an,  rechnet  aber  damit,  daß  das  Gestirn  „zögern 
und  seinen  Monat  überschreiten"  kann  =  MUL  BI  uh-hi-ir-ma  arah-sii  ittik-m\a  innamir] 
(Z.  5).  Bei  schlechter  Schaltung,  wie  sie  z.  B.  durch  die  Wirtschaftstexte  der  Hammurabi- 
Zeit  belegt  ist,  war  es  möglich,  daß  sich  der  Aufgang  der  Plejaden  bis  in  die  ersten 
Tage  des  3.  Monats  verzögerte.  Unter  Hammurabi  und  seinem  Sohn  Samsuiluna  kam  es 
wiederholt  vor,  daß  2  oder  3  Schaltjahre  und  andererseits  wieder  4  oder  5  Gemeinjahre 
einander  unmittelbar  folgten.  Das  jul.  Datum  des  1.  Nisan  schwankte  darum  um  mehr 
als  2  Monate.  Der  1.  Nisan  des  8.  Jahres  Samsuilunas  lag  66  Tage  früher  als  der 
1.  Nisan  des  26.  Jahres  Hammurabis,  nach  Schochs  Ansatz  61  Tage  vor  dem  Aufgang  der 
Plejaden  (7.  März — 7.  Mai),  so  daß  letzterer  in  den  Monat  Simänu  fallen  mußte  (LFS66f.)  1. 

IV.  Sternbild  der  Zwillinge. 

Venus  in  den  Zwillingen. 

VACH  II  Suppl  49,  29—31  heißt  es: 
Z.  29:  Summa  »"^^DIL.BAT  ina  '^'"^^Airi  ina  fit  '^äamsi  ippulp-ma  ^^MAS.TAB. 

B A .  G AL .  G AL  *'^MAS .  TA  B .  B A .  TUR  mes 
Z.  30:  irbitti-sü-nu  NIGIN'^^^-s^-ma  u  H-i  ad-rat  sär  Elamti^^  imarris-ma  lä 

iballut^f 

Z.  31:  Summa  '^"^DIL.BAT  ina  '^^'^i-Airi  ina  ereh  ^^Samsi  ippu}j,-ma  KI. MIN 
sar^  Akkadi^^  KI. MIN 

Das  heißt:  „Wenn  Venus  im  Monat  Airu  im  Osten  erscheint  und  die 
großen  und  kleinen  Zwillinge  alle  vier  sie  umgeben  und  sie  dunkel  ist,  so  wird 
der  König  von  Elam  zu  Tode  erkranken  (wörtlich:  krank  werden  und  nicht 
leben).  Wenn  Venus  im  Airu  im  Westen  erscheint  usw.,  so  wird  der  König 
von  Akkad  (zu  Tode  erkranken)." 

In  spätbabylonischer  Zeit  konnte  Venus  überhaupt  nicht  als  Morgenstern 
zwischen  den  vier  Zwillingen  im  Monat  Airu  erscheinen,  weil  der  hellste  der 
Zwillingssterne  (Pollux)  in  dieser  Zeit  erst  am  1.  Juli  aufging,  der  letzte  Tag 
des  Airu  im  spätbabylonischen  Kalender  aber  spätestens  auf  den  21./22.  Juni  fiel. 

Um  — 1000  ging  Pollux  am  25.  Juni  auf,  das  ist  86  Tage  nach  dem  Äquinoktium, 
d.  h.  das  Jahr  durfte  erst  ungefähr  einen  Monat  nach  dem  Äquinoktium  beginnen,  damit 
das  Omen  auch  nur  in  die  letzten  Tage  des  zweiten  Monats  fallen  konnte. 


1  VACH  Ist.  26,  1-12  nennt  für  mehrere 
Monate  des  Jahres  ein  Gestirn,  das  in  die- 
sem Monat  aufgehen  soll,  rechnet  aber  da- 
bei mit  drei  Möglichkeiten:  1.  das  Gestirn 
kommt  hoch  (NIM  =  sakü),  d.  h.  es  geht 
früh  im  Monat  auf,  so  daß  es  in  den  letzten 
Tagen  des  Monats  verhältnismäßig  hoch 
stehen  kann;  2.  es  leuchtet  nur  auf  (UD . 


ZAL)  d.  h.  es  erscheint  spät  im  Monat,  so 
daß  es  in  diesem  Monat  nicht  mehr  hoch 
hinaufsteigen  kann;  3.  es  zögert  und  über- 
schreitet seinen  Monat,  so  daß  es  erst  im 
nächsten  erscheint.  Solange  der  Jahres- 
anfang um  einen  Monat  oder  noch  mehr 
schwankte,  war  mit  diesen  Möglichkeiten 
zu  rechnen. 
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Um  —2000  ging  Pollux  schon  74  Tage  nach  dem  Äquinoktium  auf  i20.  Juni).  Das 
Omen  konnte  also  gegen  Ende  Airu  eintreffen,  wenn  das  Jahr  mehr  als  14  Tage  nach 
dem  Äquinoktium  begann,  was  nicht  gerade  sehr  selten  vorkam. 

Je  weiter  wir  dann  ins  dritte  Jahrtausend  hinaufgehen,  um  so  leichter 
wird  das  für  Elam  ungünstige  Omen  möglich. 

Das  für  Akkad  ungünstige  Omen  (Venus  als  Abendstern  zwischen  den 
vier  Zwillingen  im  Airu)  war  in  der  Spätzeit  etwas  ganz  Gewöhnliches,  weil 
der  zuerst  untergehende  von  den  4  Zwillingssternen  {C  Geminorum)  regelmäßig  erst 
im  Laufe  des  zweiten  Monats  unterging,  das  ganze  Bild  also  am  Abend- 
himmel stand. 

Auch  um  das  Jahr  -1000  ist  das  Omen  noch  gut  möglich. 

Um  — 2000  verschwand  f  Gem.  etwa  31  Tage  nach  dem  Äquinoktium,  also  ge- 
wöhnlich zu  Anfang  des  zweiten  Monats,  nicht  selten  sogar  schon  zu  Ende  drs  ersten. 
Das  Omen  war  also  anfangs  Airu  manchmal  möglich,  im  späteren  Verlauf  des  Monats 
nur,  wenn  das  Jahr  lange  vor  dem  Äquinoktium  begann. 

Je  näher  wir  der  Zeit  der  Dynastie  von  Akkad  (Sargon,  Naramsin) 
kommen,  um  so  günstiger  werden  die  Bedingungen  für  den  König  von  Akkad. 
Je  weiter  wir  von  dieser  Zeit  abrücken,  um  so  größer  wird  die  Möglichkeit 
für  das  ihm  ungünstige  Omen.  Das  Omen  ist  uns  durch  Tafeln  der  Bibliothek 
Assurbanipals  erhalten.  Es  stammt  aber  zweifellos  nicht  von  seinen  Astrologen, 
denn  diese  hätten  sicher  nicht  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  als  böses 
Vorzeichen  für  ihren  König,  Akkads  Oberherrn,  festgelegt  und  als  Gegenstück 
dazu  für  seinen  Feind,  den  König  von  Elam,  ein  Unglücksomen  aufgestellt, 
das  fast  nie  eintreffen  konnte. 

Zur  Zeit  der  Dynastie  von  Akkad  (drittes  Jahrtausend)  dagegen  lag  das  für 
Akkad  ungünstige  Omen  wohl  noch  im  Bereich  der  Möglichkeit,  aber  viel 
weniger  als  zu  irgendeiner  späteren  Zeit. 

Da  wir  wissen,  daß  andere  Omina  derselben  Sammlung  in  das  dritte 
Jahrtausend  zurückreichen  (vgl.  z.  B.  die  wiederholte  Erwähnung  Ibisins,  des 
letzten  Königs  von  Ur),  so  ist  der  Schluß  berechtigt,  daß  auch  unser  Omen 
aus  dem  dritten  Jahrtausend,  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  der  Dynastie 
von  Akkad  selbst  stammt. 

Selbstverständlich  haben  die  Astrologen  auch  für  dieses  Omen  Ersatz  geschaffen 
in  einem  freilich  wieder  sehr  seltenen  Phänomen:  Venus  zwischen  Jupiter  und  Saturn, 
als  den  Vertretern  der  großen  Zwillinge,  und  Merkur  und  Mars,  als  den  Vertretern  der 
kleinen  (VACH  Igt.  7,  18;  besser  RA  17,  128,  K  2907,  19)  i. 


1  Auch  VACH  Ist  7,  45  MA§ .  TAB  . 
BA.GAL.GAL  dSAG.ME.GAR  u  dSAG.US) 
werden  Jupiter  und  Saturn  den  großen 
Zwillingen  gleichgesetzt.  Aber  anderwärts 
werden  die  großen  Zwillinge  mit  Merkur 
und  Mars  identifiziert:  EM  86  378  I  5 
*MM«M AÖ . TAB . BA . GAL .  GAL  d  LUGAL . G IR . 
RA  u  dMES.LAM.TA.E.  A  verglichen  mit 
VACH  Ist.6,  5f.:  dLUGAL.GIR.  RA  u  dMES. 
LAM.TA.[£.A]  dGUD.GUD  u  USal-bat- 
[a-mi\. 

In  diesem  Sinn  wird  auch  II  Suppl  49, 
lOOf.  zu  versieben  sein:  Sutnnut  d  DIL.  BAT 


dUD.AL.TAR  «  dMA§. TAB. BA.GAL.GAL. 
ina  ümi  bubbuli  sa  Taärtti  [  ] 
lül)  Sin  dDIL.BAT  dMAÖ.  TAB  .  BA  .  GAL. 
GAL  ana  sit  i^Samsi  DU  MES  d  UD  .  AL  .  TAR 
anä  ereb  ^äamsi  [  ].    Hier  ist  gesagt, 

daß  am  Altlichttag  des  Ti§ri  Venus,  die 
großen  Zwillinge  und  Jupiter  sichtbar  sind, 
dieser  im  Westen,  die  anderen  mit  dem 
Mond  im  Osten.  Das  Ende  des  Monats 
Tigri  fällt  später  als  das  Herbstäquinoktium, 
rneist  viel  später.  Sein  Altlicht  steht  darum 
mit  ca.  170  oder  mehr  Grad  Länge  um  <  inen 
Quadranten   und  mehr   vom  Fixsternbild 
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V.  Sternbild  der  Jangfran. 

Für  einen  Teil  unseres  Sternbildes  Virgo  ==  Jungfrau  gebrauchen  die 
astrologischen  Texte  eine  Bezeichnung,  die  gewöhnlich  A.EDIN  transkribiert 
wird^.  Die  Glosse  in  CT  24,  17  gibt  dafür  die  Lesung  e-rü  (=  e-riim).  Die 
zugehörige  Göttin  Sar-pa-ni-tum  führt  V  R  46,  40  c  den  Namen  ^^E-ru-ü-a, 
Offenbar  ist  A.EDIN  selbst  Erü  zu  lesen,  denn  A  hat  auch  den  Wert  E4  und 
EDIN  den  Wert  HUg^. 

BM  86378  I  11  (ergänzt  durch  die  Duplikate  VAT  9429  und  9435)  wird 
dieses  Gestirn  als  sis-sin-nu  (Glosse:  si-si-nu)  A.EDIN  (Glosse:  e-ru)  ^^^ar- 
pa-ni-tum  bezeichnet  (Weiuner,  Handbuch  der  bab.  Astronomie  142;  AtOF 
4,  82).  Sissirmu  heißt  sonst  Dattelrispe.  Es  ist  vermutet  worden,  daß  an  unserer 
Stelle  vielleicht  ein  anderes  Wort  sissinnii  vorliege  (AfOF  4,  82).  Ich  finde, 
daß  sissinnu  =  Dattelrispe  hier  gerade  sehr  gut  zu  erü  paßt.  Es  gibt  ver- 
schiedene Wörter  erü,  darunter  ein  Verbum  erü  II  1  =  „abschneiden,  fällen". 
Das  davon  abgeleitete  Nomen  erü  heißt  „Abgeschnittenes,  Zweig,  Rispe".  Es 
wird  besonders  auch  von  Zweigen  oder  Rispen  der  Dattelpalme  gebraucht. 

Da(3  der  Sternname  A.EDIN  dieses  Wort  erü  ist,  beweist  die  wenig 
beachtete  Stelle  III  R  57,  9,  63:  «"'^  »»^A.EDIN,  denn  das  hier  beigefügte  Deter- 
minativ GIS  weist  auf  Bäume  und  Teile  von  solchen. 

BM  86378  1 1 1  heißt  also :  „  Dattelrispe,  die  Gottheit  (vom  Blüten-  oder  Frucht-) 
Zweig,  die  Göttin  Sarpanitum".  Das  Gegenstück  dazu  ist  I.e.  II  10:  *^'"^AB.SIX 
(IS. SIN?)  *'SA.LA  sii-bu-ul-tum  =  „Spica,  die  Gottheit  Sala,  die  Ähre"^ 

Die  Babylonier  sahen  also  die  beiden  Hauptnahrungsspender  ihres  Landes, 
die  Getreidefrucht 'und  die  Dattelfrucht,  beide  als  Gottheiten  personifiziert,  am 
Himmel  nebeneinander. 


der  großen  Zwillinge  ab,  so  daß  man  nicht 
sagen  kann,  sie  stehen  im  Osten  beisammen. 
Es  handelt  sich  um  Vertretung  durch  Pla- 
neten, und  zwar,  da  Jupiter  auf  der  ande- 
ren Seite  steht,  durch  Merkur  und  Mars. 

Eine  Konstellation  von  Venus  und  Zwil- 
lingen behandelt  auch  VACH  Suppl  7,  12: 
Summa  Sin  ina  Sl.LAL-^ii  bal-lu-ur-ti  kak- 
kabäni  e-bi-ih  ...  13:  dLU.BAD  SAG.US 
dDIL  .  BAT  Scil-bat-a-nu  innamar-ma  (?) 
»WM« M AS  .TAB .  B A .  GAL . GAL .  L A  KIL  MES-s^}. 
ma  =  „Wenn  den  Mond  bei  seiner  Beobach- 
tung ein  Kreuz  von  Sternen  umschließt... 
(Das  gilt,)  wenn  Saturn,  Venus  und  Mars 
gesehen  werden  und  die  großen  Zwillinge 
ihn  umgeben". 

Zu  ballurti  =  pillurti  „Kreuz"  vgl.  II  Suppl 
64,  17:  äumma  ina  same  mes-hu  sct  sadl  ana 
amurri  GAR  (lies:  sä)  iltäni  ana  säri  I  Z.  18: 
ktrna  pi-il-lu-ur-ti  is-kap  =  „Wenn  am  Him- 
mel Leuchten  von  Ost  nach  West  solches 
von  Nord  nach  Süd  kreuzweise  trifft". 

Über  die  sonderbare  Vorstellung,  daß 


Venus  in  den  Zwillingen  eine  Axt  trägt, 
vgl.  oben  S.  302 f.  „Axt  der  Venus". 

1  Bezolds  A.BIL  (ZÄF  18)  ist  Transkrip- 
tionsfehler (Verwechslung  von  EDIN  und 
BIL).  Auch  »»»mZ  a  .  GAB  .  A  (VACH  II  Suppl 
72,  1)  ist  nur  durch  Verwechslung  sehr  ähn- 
licher Zeichen  aus  A.EDIN,  das  die  Par- 
allelstelle 68,  17  bietet,  entstanden. 

^  Hümmels  Lesung  a-ru  (AA  III  1,  463) 
kam  der  richtigen  Lesung  schon  sehr  nahe. 

3  Das  Ideogramm  AB  .  SIN  bedeutet  sir'ü, 
Wachstum.  Ganz  anders  gemeint  ist  das 
Wortspiel:  Summa  »mm^uGö-GA  {=  äribu) 
ana  »wmZaB.SIN  (=  ser't)  su-ur  aribü  itabbt 
=  „Wenn  das  Rabengestirn  (äribu,  hier  für 
einen  Planeten)  sich  zum  Wachstumsgestirn 
herabbeugt  (su-ur  Perm.  II  von  seru),  so 
werden  Heuschrecken  heranziehen"  (VACH 
II  Suppl  81,  1).  Das  Bild  AO  6448  r  (Tabl. 
d'Uruk  12)  zeigt  den  auf  die  Hydra  sich 
herabneigenden  Raben,  daneben  die  Jungfrau 
mit  der  Ähre,  zwischen  ihnen  Merkur. 
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Ein  ganz  ähnliches  Paar  finden  wir  auf  der  Sternkarte  der  Griechen.  Sie 
zeigt  neben  der  die  Ähre  [ozdxvg,  Spica)  tragenden  Jungfrau  im  nordwestlichen 
Teil  unseres  Sternbildes  Virgo  den  nQoiQvyrji'^g  =  Vindemiator  oder  Vindeniiatrix 
=  Winzer  oder  Winzerin,  bzw.  Mann,  der  die  Obst-  oder  Weinlese  hält.  Die 
Bezeichnung  wird  noch  heute,  wenn  auch  nicht  sehr  häufig,  für  e  Virginis 
gebraucht. 

Die  Griechen  (und  Römer)  dachten  hier  an  die  Weinlese  statt  wie  die 
Babylonier  an  die  Dattelernte,  die  einen  wie  die  anderen  an  den  Hauptertrag 
der  Herbstlese  ihrer  Länder, 

Vereinzelt  wurde  in  hellenistischer  Zeit  Ariadne,  also  eine  Gestalt  aus  dem  Kreise 
des  Weingottes  Dionysos,  mit  dem  Sternbild  der  Jungfrau  in  Verbindung  gebracht  *. 
Ptolemäus  nennt  unser  heutiges  Sternbild  Coma  Berenices  einfachhin  TT/ldxajttoj  —  Locke, 
ohne  sie  der  Berenike  zuzueignen.  Einige  Sterne  davon  vergleicht  er  mit  einem  Epheu- 
blatt,  wohl  auch  eine  Umgestaltung  der  Daltclrispe  im  Sinn  des  dionysischen  Mythus  2. 

Nach  BM  86  378  I  10  (ergänzt  durch  seine  Duplikate)  wird  Erü  gebildet  von  den 
„flimmernden  Sternen  beim  Schwänze  des  Löwen"  =  Icakkabäni  um-mu-hi-tum  sä  ina  zih- 
hat  WM«UR.GU.LA.  Das  paßt  auf  die  kleinen  Sterne  im  westlichen  Teil  von  Virgo. 
Daß  aber  auch  Coma  dazu  gehört,  geht  aus  der  „Beschreibung  des  Sternenhimmels 
aus  Assur"  VAT  9428  r  5  (AfOF  4,  76)  hervor,  wonach  die  Deichsel  des  Wagengestirns 
(MAR .  CID .  DA  =  Ursa  maior)  auf  den  Rücken  von  Erü  weist,  welches  Gestirn  darum 
ziemlich  weit  nach  Norden  reichen  muß. 

In  der  Beschreibung  von  Erü  selbst  (VAT  9128  r  1—3)  wird  gesagt,  daß  „die 
Rechte"  der  Göttin  „eine  Peitsche  trägt,  deren  Geißel(schnur)  auf  den  Schwanz  des 
Löwen  gerichtet  ist"  =  \ki\n-n\a-za  ina  kä\ti  imüti-su  na-si  dir-rat  kin-na-zi-su  ina  eli  zib- 
hat  «MM^UR.GU.LA  t[arsatA]t  (Z.  2 f.).  Der  Löwe  als  Begleiter  oder  Gespann  der  Frucht- 
barkeitsgotlheit  hat  seine  Entsprechung  in  den  Mythen  anderer  Fruchtbarkeitsgottheilen 
(Dionysos,  Kybele). 

Als  FruGhtbarkeitsgottheit  führt  Erü  das  Epitheton  ba-na-at  ri-hu-tnm  (V  R  46,  46), 
bzw.  ba-nät  ri-hu-tü  (MNB  1848  III  31;  Dhorme  RA  8,  59;  Thureau-Dangin,  Rituels  acca- 
diens,  p.  139,  331)  =  „die  Befruchtung  schafft".  Dazu  paßt  dann  wieder  die  volks- 
etymologische Erklärung  von  ^arpanitum  (=  Erü)  als  zer  bänitnm  =  „die  Samen  schafft". 

Der  akronychische  Aufgang  der  Spica  erfolgte  ca.  26  Tage  (um  —1000), 
bzw.  40  Tage  (um  —2000)  vor  dem  Frühlingsäquinoktium,  also  ungefähr  in 
der  Zeit  der  Gerstenblüte,  Vj^  bis  2  Monate  vor  Beginn  der  Ernte, 

Der  heliakische  Aufgang  von  e  Virginis  erfolgte  ca,  20  bzw.  35  Tage  vor 
dem  Herbstäquinoktium,  d.  i.  einige  Zeit  vor  Beginn  der  Dattelreife, 

Die  beiden  Aufgänge  kündeten  den  Babyloniern  die  Entwicklung  der  beiden 
Haupterzeugnisse  ihres  Landes  an,  daher  die  Namen  Kornähre  und  Dattelrispe 
für  diese  Gestirne. 

VI.  Sirius. 

\.  Name  (Pfeilstern). 

Sirius  führt  die  Namen  *"^'KAK  BAN  und  "'"'KAK.SI.DL  Jener  (KAK 
BAN)  heißt  Waffe  des  Bogens,  also  Pfeil.  Der  zugehörige  Bogen  «^M^^i^BAN 
ist  die  bogenförmige  Gruppe  bei  ö  Canis  majoris,  in  der  auch  der  rückwärtige 
Teil  des  „Pfeiles"  zu  suchen  ist.  KAK .  Sl .  DI,  nach  der  in  Hatti  belegten 
Schreibung  kn-ak-zi-zi  (Keilschrifturkunden  aus  Boghazköi  IV  47  =  VAT 

1  Andere  Hellenisten  suchten  Ariadne  weiter  östlich  beim  Sternbild  der  (nörd- 
lichen) Krone. 

2  Belege  bei  Boll,  Sphära,  275  f. 
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7445  r  44)  besser:  KAK.SI.SÄ,  wird  K  260  (II  R  49,  3)  22  durch  den  Zusatz 
su-ku-du  ebenfalls  als  Pfeil  erklärte  Beiden  Gestirnen  wird  K  260,  22  r  noch 
ein  anderer  Name  für  „Pfeil"  beigelegt,  der  früher  tar-ta-hu,  dann  kut-ta-Tju 
gelesen  wurde,  bis  Weidner  (bei  Meissner,  Beiträge  zum  assyrischen  Wörter- 
buch II  101  =  Oriental  Institute  of  the  University  of  Chicago,  Assy- 
riological  Studies  Nr.  4)  die  Lesung  sil-ta-hu  vorschlug,  die  durch  die 
Schreibimg  si-ü-ta-ah  für  „Pfeil"  im  Kes-Hymnus  V  12  (JRAS,  Century  Suppl. 
1924  PI.  VI  ff.)  bestätigt  wird  (W.  von  Soden,  OLZ  1933,  738). 

VACH  II  Suppl  67,  14  (Rm  2,  174  =  BM  8ß378  II  6)  wird  dieses  Pfeilgestirn  als 
„der  große  Held  Nimurta"  bezeichnet:  K  AK  .Sl  .Dl  sil-ta-hu  Icarradu  rabu^  <iNimurta. 
Vgl.  K  2808  +  9490,  29  (King,  Bab.  Magic,  n.  50)  »»»uZ  KAK .  SI .  DI  dMA§  (=  Nimurta) 
a-sä-rid  iläni  raM<*  =  „Vornehmster  der  großen  Götter";  ferner  K  128,  12  dMA§  sa 
K  AK  .Sl  .Dl  im  same  zikir-sü  —  „Gott  Nimurta,  dessen  Name  am  Himmel  Stern  KAK. 
SI.DI  ist"  (vgl.  Jensen,  Kosmologie  der  Babylonier,  470 — 2). 

2.  Farbe. 

Bekanntlich  wird  Sirius  von  griechischen  und  römischen  Schriftstellern 
wie  auch  in  den  Keilschriften  nicht  selten  als  roter  Stern  bezeichnet.  Ganz 
klar  spricht  sich  Senega  aus:  Acrior  .  .  .  Caniculae  riibor,  Marlis  remissior,  Jovis 
nuUus  in  lucem  puram  nitore  perducto  (Quaest.  Nat.  I  1,7). 

In  dem  wenig  älteren  Sternverzeichnis  des  Manilius  (I  408  f.)  wird  dagegen 
Sirius  als  bläulich  bezeichnet: 

Vix  sole  minor,  nisi  quod  procul  haerens 
frigida  caeruleo  contorquet  lumina  vultu. 

Im  Fixsternverzeichnis  des  Almagest  nennt  Ptolemäus  den  Sirius  unter  den 
rötlichen  Sternen  (hnoyiiQQos),  in  der  Tetrabiblos  (I  9)  dagegen,  wo  er  die  Fixsterne 
nach  ihrer  Farbe  den  Planeten  zuteilt,  ordnet  er  Sirius  dem  weißen  Jupiter  zu  und  nur 
in  eingeschränktem  Maße  (iiQi^a  =  ein  wenig)  auch  dem  Mars. 

Daraus  „folgt  mit  aller  Sicherheit,  daß  Sirius  nicht  bloß  rot  gesehen  wurde" 
(Boll,  Astronomische  Beobachtungen  im  Altertum,  Neue  Jahrbücher 
für  das  klassische  Altertum,  Geschichte  und  deutsche  Literatur  und  für  Pädagogik, 
39  [20,  1917]  26).  Offenbar  ist  Sirius  damals  wie  heute  gewöhnlich  weiß  und 
nur  zeitweise  rot  gesehen  worden,  eine  Erklärung,  die  „mehrfach  ausgesprochen..., 
aber  immer  wieder  vergessen"  wurde  (E.  Dittrigh  in  den  Astronomischen 
Nachrichten  Juli  1927).  Bei  dieser  Erklärung  dachte  man  meist  nur  an  die 
Rötung  durch  Szintillation  in  der  Nähe  des  Horizonts.  Plassmann  (Die  Fix- 
sterne 115)  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  Sirius  auch  in  größerer  Höhe, 
in  unseren  Gegenden  sogar  noch  in  der  Kulmination,  stark  funkeln  kann.  Die 
lebhaften  Rotblitze  des  sonst  so  weißen  Sternes  mußten  natürlich  den  alten 
Beobachtern  sehr  auffallen  und  konnten  so  Anlaß  geben,  den  Sirius  auch  als 
rot  zu  bezeichnen,  ihm  lebhafte  Röte  (Senega:  acrior  rubor)  zuzuschreiben. 

Aus  den  Keilschriften  ergibt  sich  das  gleiche.  Sie  deuten  an,  daß  Sirius 
nur  zeitweise  rot  war,  und  lassen  auch  den  Grund  dafür  erkennen. 

Die  Fassung  des  Omens  VACH  Ist.  28,  20:  Summa  »^«^KAK. SI.DI  sämu  = 
„Wenn  Sirius  (dunkel-)rot  ist"  beweist,  daß  man  Sirius  nicht  immer  so  sah.  Das 
ganze  Omen  wird  Th  246  Alf.  zitiert  und  dann  auf  eine  Erscheinung  ange- 

1  Vgl.  VACH  II  Suppl  9  a  15  ff.  ^^'^kab §u-Jcu-du,  Var.        KAK  .  SI .  DI. 
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wandt,  deren  Beschreibung  nicht  ganz  erhalten  ist.  Darin  kommen  die  Aus- 
drücke Jpa-ru-bi-is  und  ina  na-mu-ri-sü  vor  (Z.  4  und  6).  Sirius  ist  also  im 
Aufgang  (namuri)  d.  h.  in  Horizontnähe,  die  die  Rötung  durch  Szintiilation 
begünstigt.  Das  gilt  noch  mehr,  wenn  harubis  von  Jparähu  (haräpu)  =  „früh 
eintreten"  (vgl.  Landsberger  AfOF  3,  166)  abzuleiten  ist,  denn  bei  sehr  früh- 
zeitigem Aufgang  ist  die  Horizontnähe  größer,  darum  auch  die  Szintiilation  ^ 

Der  vielbesprochene  Text  I  R  28, 1, 13—15  (Sternk.  I  236),  der  Ausgangs-  ' 
punkt  aller  Untersuchungen  über  die  Farbe  des  KAK.Sl.Dl,  redet  von  „den 
Tagen  der  Kälte,  des  Frostes  und  des  Regens,  den  Tagen,  da  KAK.Sl.Dl  auf- 
glänzt, der  wie  Kupfer  rötlich  glüht".  Es  handelt  sich  um  den  akronychi sehen 
Aufgang,  den  letzten  sichtbaren  Aufgang  in  der  Abenddämmerung,  worauf  der 
Stern  die  ganze  Nacht  sichtbar  ist.  Er  erfolgte  damals  um  die  Zeit  der  Winter- 
sonnenwende. Hier  waren  die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Szintiilation 
gegeben:  Horizontnähe  und  feuchte  winterliche  Atmosphäre. 

Auch  die  Keilschrifttexte  fordern  somit  keineswegs  die  der  Astrophysik 
widersprechende  Annahme,  daß  Sirius  erst  in  historischer  Zeit  aus  der  Klasse 
der  roten  Sterne  zu  den  weißen  übergegangen  sei, 

3.  Helligkeit. 

(Sichtbarkeit  bei  Tag  und  im  Horizont.) 

Aus  den  spätbabylonischen  Beobachtungsberichten  ergibt  sich,  daß  Sirius 
beim  heliakischen  Untergang  mit  dem  Sehungsbogen  6^,7  gesehen  wurde.  Er 
war  also  damals  nicht  weniger  hell  als  heute  (günstigstes  Beobachtungsergebnis: 
Sehungsbogen  7°,3,  PT  XLIV),  was  wieder  gegen  seinen  Übergang  von  den 
roten  zu  den  weißen  Sternen  spricht. 

Sirius  ist  (außer  Canopus,  der  in  Mesopotamien  durch  seinen  Tiefstand 
an  Helligkeit  und  Sichtbarkeitsdauer  sehr  beeinträchtigt  und  deshalb  wenig 
beachtet  war^)  der  einzige  Fixstern,  der  bis  zum  Horizont  hinab  sichtbar  ist. 
Ihn  allein  kann  man  darum  scheinbar  in  die  Fluten  des  Meeres  selbst  ein- 
tauchen, bzw.  aus  ihnen  emporsteigen  sehen.  Darauf  beziehe  ich  sein  Attribut: 
ma-di-dP  meP^  tam-tim  =  „der  die  Gewässer  des  Meeres  mißt"  (Thureau- 
Dangin,  Rituels  accadiens  138,309  =  MNß  1848  III  9). 

Sirius  kann  in  südlichen  Gegenden,  wo  er  hoch  genug  steigt,  um  durch 
Extinktion  wenig  oder  gar  nicht  geschwächt  zu  werden,  die  gleiche  Lichtstärke 
entwickeln  wie  Jupiter  bei  unseren  Beobachtungen  im  Januar  1934.  Es  ist 
darum  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß,  wie  Jupiter  in  diesem  Falle,  so 
auch  Sirius  in  solchen  Gegenden  noch  einige  Zeit  nach  Sonnenaufgang  gesehen 
werden  kann.    Es  wäre  zu  wünschen,  daß  hierüber  Beobachtungen  angestellt 


1  Im  Altertum  fiel  der  Siriusaufgang 
für  Babel  jahrhundertelang  auf  den  glei- 
chen Tag  (19.,  später  18.  JuliJ.  Das  Sirius- 
jahr war  dem  julianischen  fast  gleich.  Der 
Überschuß  von  einem  Tagesbruchteil  über 
das  Gemeinjahr  bewirkte  aber  eine  kleine 
Schwankung  der  Zwischenzeit  zwischen 
dem   Zeitpunkt    der    Sichtreife   und  des 


Sonnenaufgangs,  damit  auch  der  Höhe  des 
Sirius. 

2  Canopus  erhob  sich  über  den  Horizont 
von  Babel  nur  4  bis  50  über  den  von  Ni- 
nive  ursprünglich  überhaupt  nicht,  in  neu- 
assyrischer Zeit  noch  nicht  einen  Grad. 

3  So  nach  Thureau-Dangin  statt  ne-sä-sä 
(RA  8,  46;  Sternk.  Erg.  19). 
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würden.  Bisher  liegt  nur  ein  Bericht  von  Bergführern  vom  Mont  Blanc  über 
eine  dort  bei  Tag  geglückte  Fixsternbeobachtung  vor  (nach  de  SAUStuRE  bei 
KuGLER,  Erg.  17). 

VACH  Ist.  28.  18  f.  ist  davon  die  Rede,  daß  KAK.SI.DI  bei  Tage  gesehen 
wurde,  während  „sein  Antlitz  nach  Norden  gerichtet  war".  Das  kann  auf 
Sirius  in  seiner  nördhchsten  Stellung  (im  Meridian)  oder  auch  auf  Jupiter 
(=  KAK.SI.DI)  gehen. 

Nachschrift.  Um  in  dieser  Frage  zur  Klarheit  zu  kommen,  habe  ich 
mehrere  Herren  in  Südamerika  ersucht,  durch  Beobachtung  festzustellen,  ob 
und  wie  lange  Sirius  nach  Sonnenaufgang  sichtbar  bleibt.  Unterm  13.  Nov.  1934 
teilte  mir  H.  P.  Jac.  Backe  S.  J.  folgende  Beobachtungsergebnisse  mit: 

„Ort:  Seminario  Central,  S.  Leopoldo,  Bio  Grande  do  Sul,  Brasilien; 
9;  =  -29»  45'. 

29.  Okt.  1934:  Sonnenaufgang  beobachtet  5^  41'°,  berechnet  5^  38°».  13«; 
Sirius  sichtbar  bis       49™,  beobachtet  direkt  mit  bloßem  Auge. 

30.  Okt.:  Sirius  sichtbar  bis  47°»,  beobachtet  mit  gewöhnlichem  Spiegel, 
da  Sirius  sehr  unbequem  fast  im  Zenit. 

31.  Okt.:  Sonnenaufgang  berechnet  5^  36°»  24";  Sirius  sichtbar  bis  5*»  46°», 
beobachtet  mit  gutem  Oberflächenspiegel. 

2.  Nov.:  Sonnenaufgang  beobachtet  5»»  38™,  berechnet  5^  34°»  39«;  Sirius 
sichtbar  bis  5^  55™,  beobachtet  mit  Oberflächenspiegel  und  Feldstecher. 

Die  Zeitfingaben  sind  in  bürgerlicher  Zeit,  genau  4  Stunden  hinler  mitteleuropäischer 
Zeil.  Die  Unterschiede  in  beobachteter  und  berechneter  Zeit  sind  wohl  auf  die  Lage  des 
Beobachtungsortes  in  einer  Talmulde  mit  Hügeln  am  östlichen  Horizont  zurückzuführen." 

In  neubabylonischer  Zeit  konnte  sich  Sirius  wie  heute  im  günstigsten 
Fall  etwa  41  Grad  über  den  Horizont  von  Babel  erheben,  früher  noch  etwas 
weniger.  Sirius  kann  darum  in  Babylonien  nie  die  volle  Lichtstärke  zur  Geltung 
bringen  wie  in  Brasilien.  Doch  ist  der  Flelligkeitsverlust  durch  Extinktion 
dm  =  0,1  so  gering,  daß  er  im  Meridian  immer  noch  so  hell  ist  wie  Jupiter 
bei  unseren  Rothenfelder  Beobachtungen  im  Januar  1934. 

Auf  Grund  all  dieser  Beobachtungen  kann  man  darum  mit  Sicherheit 
behaupten,  daß  die  Babylonier  Sirius  einige  Zeit  nach  Sonnenaufgang,  also  bei 
Tage  sehen  konnten. 

C.  Stellae  variabiles. 
Haben  die  Babylonier  veränderliche  Sterne  gekannt? 

Die  Geschichte  der  Astronomie  berichtet,  daß  die  Veränderlichkeit  des 
Sternes  Algol  im  Perseus  erst  in  den  Jahren  1667  bis  1694  nach  Chr.  vereinzelt 
beobachtet  wurde,  dann  fast  ein  Jahrhundert  lang  unbeachtet  blieb  und  erst 
seit  1782  als  periodisch  erkannt  wurde,  und  daß  auch  die  noch  auffallendere 
Veränderlichkeit  von  Mira  Ceti  erst  im  Jahre  1596  entdeckt  wurde'. 

Es  erscheint  demnach  ausgeschlossen,  daß  die  Veränderlichkeit  dieser  beiden 
auffallendsten  Stellae  variabiles  und  erst  recht  die  von  anderen  Sternen  schon 
früher  bekannt  gewesen  sei. 


1  Plassmann,  Himmelskunde  2,  482,  495  f. 
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Genauer  ist  freilich  zu  sagen,  daß  die  Veränderlichkeit  von  Mira  um  die 
Wende  vom  16.  zum  17.  Jahrhundert  zweimal  je  ganz  neu  entdeckt  worden  ist. 

Zuerst  halle  sie  David  Fabrizius  in  Ostfriesland  in  den  Jahren  1596  und 
1609  festgestellt,  während  der  große  Kepler,  von  Fabrizius  darauf  aufmerksam 
gemacht,  vergeblich  darnach  suchte.  Fast  ein  Menschenalter  später  hat  Holwarda 
in  der  Universitätsstadt  Franeker  in  Westfriesland  im  Jahre  1638  die  Ent- 
deckung noch  einmal  von  neuem  machen  müssen.  Zwischenhinein  hat  Jon.  Bayer, 
als  er  in  seiner  Uranometrie  die  heute  noch  übliche  Nomenklatur  der  Fixsterne 
festlegte,  den  Stern  als  o  Ceti  verzeichnet,  ohne  ihn  als  veränderlich  zu  erkennen. 

Wenn  es  zu  Lebzeiten  der  Klassiker  der  neueren  Astronomie  geschehen 
konnte,  daß  die  so  bedeutenden  Astronomen  bekannte  Entdeckung  des  Fabrizius 
doch  wieder  in  Vergessenheit  geriet  und  noch  einmal  gemacht  werden  mußte, 
so  wäre  es  auch  möglich,  daß  noch  ältere  Kunde  von  diesen  Dingen  nicht  zu 
den  späteren  Astronomen  drang  oder  von  ihnen  nicht  beachtet  wurde. 

Tatsächlich  finde  ich  in  den  astrologischen  Keil  texten  gerade  von  den  beiden 
Sternbildern,  die  die  autTallendsten  Stellae  variabiles  aufweisen,  Beschreibungen, 
aus  denen  ich  schließe,  daß  die  Babylonier  die  Veränderlichkeit  erkannt  hatten. 

VACH  Suppl  45,  6  f.  heißt  es  von  SU. Gl  =  Perseus: 

Z.  6:  Summa  *""'SU.GI  kakkahäni-sü  hi-rit-su-nu  tna-gal  pitat"^  (oder 
gamrat'^*^)  .  .  .  ^ 

Z.  7:  Summa  ***"'SU.GI  kakkabäni-sü  nin-mu-du  .  .  . 

Das  heißt:  „Wenn  der  Zwischenraum  der  Sterne  des  Perseus  weit  offen 
liegt  (oder:  sehr  angefüllt  ist)  ..." 

„Wenn  die  Sterne  des  Perseus  (dicht)  beisammenstehen  ..." 

Das  scheint  auf  eine  Konstellation  von  Fixsternen  nicht  zu  passen.  Und 
doch  kann  es  bei  Perseus  zutreffen. 

Die  Hauptsterne  des  Perseus  bilden  einen  Bogen,  eine  Art  Hohlspiegel,  an  dessen 
Innenseite,  nahe  dem  Brennpunkt  des  Spiegels,  eine  Gruppe  von  Sternen,  das  Haupl  der 
Medusa,  ziemlich  dicht  beisammensteht.  Die  beiden  hellen  Sterne  dieser  Gruppe  ß 
(=  Algol)  und  sind  veränderlich.  Algol  kann  von  Größe  2,3  auf  3,4,  ^  von  3,4  auf  4,2 
herabsinken.  So  kann  es  geschehen,  daß  diese  ganze  Gruppe  schon  etw^a  4^  über  dem 
Horizont  steht  und  doch  kein  einziger  Stern  davon  sichtbar  ist  und  auch  hernach  zu- 
nächst nur  ein  Stern  ganz  schwach  hervortritt,  während  bei  normaler  Lichtstärke  Algol 
schon  etwa  IV2*'  über  dem  Horizont  sichtbar  wird  und  in  größerer  Höhe  die  ganze 
dichte  Gruppe  in  Erscheinung  tritt.  In  diesem  Falle  stehen  die  Sterne  des  SU.GI  dicht 
beisammen,  weil  sie  „lichtstark  sind"  (kakkabäni-sü  hn-'ä-lu)  '^  wie  der  Paralleltext  VACH 
Ist.  28,  16 f.  sagt;  im  ersten  Fall  aber  ist  der  Zwischenraum  seiner  Sterne  weit  ofTen, 
weil  der  weite  Innenraum  des  Hohlspiegels  leersteht.  Daß  auf  der  anderen  Seite  des 
Bogens  der  dem  Perseus  nahe  Grenzstern  des  Fuhrmanns  {e  Aurigae)  ebenfalls  starken 
Veränderungen  unterworfen  ist,  mag  dabei  auch  mit  in  Betracht  gezogen  worden  sein, 


1  Das  Ideogramm  kann  BAT  =  ^jVm  „öff- 
nen" (Virolleaud)  oder  TIL  =  gamäru  „voll- 
enden" (Weidner,  Studia  Orientalia  I 
350  auf  Grund  von  AO  6186  [Tabl.  d'Uruk 
18]  r  6)  sein.  Die  eine  wie  die  andere  Le- 
sung setzt  eine  Veränderung  des  Sternbildes 
voraus. 

2  Aus  dieser  Stelle  ist  ersichtlich,  daß 
die  Veränderung  durch  die  Sterne  des  §U . 


Gl  selbst  bewirkt  wird.  Natürlich  suchten 
die  Astrologen  auch  hier  Ersatz.  Sie  fanden 
VACH  Suppl  45,  6  auch  dann  verwirklicht, 
wenn  Venus  und  Merkur  sich  SU .  Gl  näher- 
ten: GUD  .UD  u  DIL. BAT  i-di .  . .  itehhünies ^ 
Suppl  45,  7  dann,  wenn  eine  Annäherung  (?) 
darin  stattfand:  te-hu-tü  ina  libhi  ibassi 
(AO  6486  r  5-7). 
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wie  auch,  daß  der  der  Ekh'ptik  nahe  Teil  des  SU .  Gl  (=  nördlicher  Taurus  ohne  Plejaden) 
mit  seinen  kleinen  Sternen  leicht  durch  Extinktion  verschwinden  kann. 

Daß  ein  Sternbild,  solange  es  nahe  am  Horizont  steht,  infolge  der 
Extinktion  weniger  und  schwächere  Sterne  zeigt  als  in  größerer  Höhe,  ist  eine 
alltägliche  Erscheinung.  Das  Charakteristische  bei  Perseus  ist,  daß  er  unter 
sonst  gleichen  Umständen  manchmal  ärmer  an  Sternen  erscheint  als  gewöhnlich. 

Noch  stärkeren  Veränderungen  ist  der  Wunderstern  im  Walfisch,  Mira  = 
o  Ceti,  unterworfen.  Er  kann  bis  zur  neunten  oder  zehnten  Sterngröße,  d.  h. 
sehr  tief  unter  die  Grenze  der  Sichtbarkeit  auch  für  das  schärfste  Auge  hinab- 
sinken, er  kann  aber  auch  so  hell  werden,  daß  er  alle  Nachbarsterne  über- 
strahlt. Er  kann  darum  schon  sehr  nahe  am  Horizont  sichtbar  werden  und 
mit  einigen  großen  Nachbarsternen  eine  ziemlich  dichte  Gruppe  bilden;  er 
kann  aber  auch  völlig  unsichtbar  sein,  selbst  wenn  das  Sternbild  kulminiert. 

Mit  diesem  astronomischen  Tatbestand  vergleiche  man  die  Schilderung, 
die  VACH  Ist.  26,  28—37  von  DIL. GAN,  wozu  Cetus  gehört,  entwirft. 

DIL. GAN  kann  „sichtbar  werden  und  aufstrahlen"  {innamir-ma  ut-tab-bat 
Z.  28)  oder  „getrübt  werden"  {ü-tak-kal  Z.  29)  und  „wie  eine  Fackel  erlöschen" 
{innamir-ma  klma  ti-pa-ri  i-nam-kut-tü  Z.  30).  Dies  bedeutet  dann  Unglück 
für  das  ganze  Land  (Z.  30).  Seine  Sterne  können  bei  Hochstand  und  bei  Tief- 
stand „beisammenstehen"  [nin-mu-du  Z.  33  f.),  „aneinander  gereiht"  sein  {rit- 
ku-su  Z.  37),  aber  nur  „bei  Hochstand  dichtgedrängt  aufeinander  reiten"  (AN. TA 
rit-ku-su  u  ritkubü  Z.  35).  Daß  die  Sterne  von  DIL. GAN  „dunkel,  gelb,  sehr 
rot"  erscheinen  können  (Z.  39—47)  paßt  wieder  sehr  gut  zu  Mira,  dem  Typus 
der  „veränderlichen  roten"  Sterne.  Daß  die  auffallende  Farbe  des  einen  Sternes 
auch  den  Nachbarn  zugeschrieben  wird,  ist  in  den  astrologischen  Keiltexten 
auch  sonst  durchaus  üblich. 

Die  wortreiche  Schilderung  der  wechselnden  DIL. GAN-Erscheinungen  in 
VACH  Ist.  26  zeigt,  daß  das  Wunderspiel  von  o  Ceti  den  babylonischen  Astro- 
logen nicht  weniger  auffiel  als  dem  modernen  Astronomen  (Hevelius),  von  dem 
der  Name  Mira  Ceti  für  den  Wunderstern  stammt. 

Wir  haben  also  in  den  Texten  VACH  II  Suppl  45,  6  f.,  Ist.  28,  16  und 
Ist.  26  die  ältesten  Berichte  über  Beobachtungen  von  veränderlichen  Sternen 
vor  uns,  und  zwar  je  des  wichtigsten  Vertreters  der  beiden  Haupttypen  der 
Stellae  variabiles,  Algol  und  Mira. 

Die  Entdeckung  der  Veränderlichkeit  der  Sterne  ist  also  um  gut  2000 
Jahre,  vielleicht  3000  Jahre  früher  geschehen,  als  die  Geschichte  der  Astronomie 
bisher  angenommen  hat^ 


1  Nicht  hierher  gehören  die  Sternver- 
wandlungen, von  denen  K  4363  =  11  R 
49  n.  4  (so  statt  II  R  64  n.  4  in  Sternk.  II 
91  zu  lesen)  redet.  Die  Erklärung  Kuglers 
1.  c,  daß  es  sich  hier  um  Meteore  handelt, 
trifft  zu,  soweit  überhaupt  reale  Vorgänge 
gemeint  sind.  Nach  dem  von  Virolleaud 
(Oniromancie    astrologique,  Babylo- 


niaca  4,  114,  123)  mitgeteilten  Text  K  3911 
zu  schließen,  beziehen  sich  diese  Omina, 
wenigstens  zum  Teil,  auf  bloße  Traum- 
erscheinungen. K  3911,  9  bezieht  nämlich 
eine  solche  „Sternverwandlung"  auf  den 
Herrn  eines  Hauses,  was  bei  Meteorerschei- 
nungen nicht  leicht  möglich  ist.  Vgl.  noch 
K  4546  (Bab.  3,  268)  und  K  710  (Th  200)  3,  6. 
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D.  Messung  von  Sterndistanzen. 
I.  Distanzen  der  Zikpu-Sterne  (AO  6478;  Erg.  77—87,  182—192). 
Messung  der  Sternzeit  mittels  der  Wasseruhr. 

Wirkliche  Fixsterndistanzen  (Kulminationsdifferenzen)  bietet  die  Tafel  der 
Zikpu-Sterne  AO  6478.  Tafeln  dieser  Art  wurden  noch  von  den  Astronomen 
der  spätesten  babylonischen  Zeit  verwendet  und  dienten  diesen  dazu,  uns  in 
ih  ren  Finsternisberichten  die  genauen  Zeitangaben  zu  überliefern,  die  im  ganzen 
Altertum  und  lange  hernach  nicht  ihresgleichen  haben  K 

Um  so  bedauerlicher  sind  die  Fehler,  die  Kugler  (Erg.  186 f.)  in  der 
Tafel  nachgewiesen  hat,  besonders  die  großen  Fehler  bei  Stern  VI  und  VII. 

Der  erste  dieser  Fehler  (die  um  5",61  zu  große  Distanz  zwischen  Stern  V 
und  VI)  läßt  sich  durch  K  9794  II  (=  CT  26,  50)  in  Verbindung  mit  einem 
in  Sternkunde  III  zu  veröffentlichenden  Finsternisbericht  aus  dem  Jahre  —119 
(SH  269,4)  beheben. 

K  9794  hatte,  nachdem  Bezold  (Catalogue  III  p.  1039)  einige  Zeilen 
daraus  mitgeteilt  hatte,  große  Erwartungen  erregt,  die  sich  nach  der  Veröffent- 
lichung des  Textes  in  CT  26  nicht  erfüllten,  da  man  ihm  bloß  ein  paar  Parallelen 
zu  AO  6478  entnehmen  konnte  (Erg.  116—8).  Ziemlich  unbeachtet  blieb  dabei 
Zeile  3,  die  allein  einen  Fortschritt  gegenüber  AO  6478  bringt,  indem  sie  die 
erwähnte  Lücke  schließen  hilft.  K  9794  II  3  nennt  nämlich  am  dritten  Platz 
vor  dem  Stern  kumaru  sd  UD.KA.GAB.A,  also  gerade  vor  Stern  VI  (DIL  = 
edu)  von  AO  6478  einen  Stern,  der  18000  beru  (=10  Grad)  von  diesem  und 
9000  beru  (=5  Grad)  von  seinem  Vorgänger  absteht.  So  erhalten  ,  wir  die 
15  Grad,  die  wir  zwischen  Stern  V  und  VI  =  C  und  ju  Herculis  (Rektaszension 
um  -700  =  225",2  und  240^,8)  brauchen. 

Auch  seinem  Namen  nach  paßt  der  Stern  ausgezeichnet  an  dieser  Stelle. 
Er  wird  TAG  sa  (d.  i.  TAG. SA)  transkribiert.  Jener  unveröffentlichte  Finsternis- 
bericht nennt  einen  Zikpu-Stern  TAG. S  Au,  der  nach  den  astronomischen  Angaben 
des  Textes  damals  (—119)  ungefähr  235°  Rektaszension  gehabt  hat,  also  von 
f^  Herculis  (damals  246^,6  Rektaszension)  ungefähr  so  weit  abstand,  wie  K  9794 

für  TAG. SA  angibt,  so  daß  wir  annehmen  müssen,  daß  TAG.SA^  und  TAG. SA 
identisch  sind  2. 

Das  Zeichen  TAG  hat  auch  den  Wert  TIBIR  =  kätum,  rittum  =  Hand, 
Pfote.  Die  sumerische  und  die  akkadische  Lesung  bleibt  unverändert,  wenn 
man  diesem  Zeichen  SU,  BI,  RIN  oder  SAjß  (=  KU)  beifügt  (Sum.  Lex. 
126  a  c  e  0-  Ob  nun  TAG. SA  und  TAG.SA^^  durch  phonetischen  Wechsel 
mit  TAG.SAjß  entstanden  sind  oder  zwei  neue  Ideogramme  darstellen,  jeden- 
falls paßt  kätum  oder  rittum  =  „Hand,  Pfote"  sehr  gut  als  Bezeichnung  dieses 
Sternes.   Er  gehört  zum  babylonischen  Sternbild  des  Hundes  (Herkules).  Vorher 


1  Näheres  bei  Bearbeitung  solcher  Be- 
richte in  Sternkunde  III. 

2  Daß  die  Distanzen  für  —119  und  —700 
nicht  genau  zueinander  stimmen,  ist  eine 


notwendige  Folge  davon,  daß  gerade  in 
dieser  Gegend  des  Sternenhimmels  die  gegen- 
seitigen Abstände  der  Sterne  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  sich  merklich  verändern. 
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ist  genannt  kakkah  ahäti  =  „Stern  der  Seite"  (Flanke  des  Hundes)  und  kakkab 
urkäti  =  „Stern  des  Rückens"  {ß  und  C  Herculis).  Aus  der  Beschreibung  des 
Bildes  in  VAT  9428  r  10  (AfOF  4,  76  f.)  wissen  wir,  daß  der  Hund  ostwärts 
zur  Göttin  Gula  (Lyra)  schaut.  Seine  Pfote  ist  darum  ostwärts  von  ß  und  C 
Herculis  zu  suchen,  also  in  der  Gegend,  in  die  K  9794  den  Stern  TAG. SA  setzt. 

Für  mehrere  Sterne  dieser  Gegend  bietet  AO  64«3  (Tabl.  d'Uruk  XXVIII  =  14  r) 
29—32  beachtenswerte  Varianten,  bzw.  phonetische  Lesungen:  na-ad-dul  (=sudul) -Ju  für 
gUDUN  (=  SUDUL)  ansii  arkitu;  **^Md,h-a-ta  für  MAÖ-a-i«;  ntülg-du  für  DIL  (also  nicht 
gitmalii  zu  lesen,  Erg.  «>);  ^Mjcn-mar  sä        UD .  KA .  GAB  (=  DUg)  A  für  ku-ma-ru. 

AO  6478  gibt  die  Sterndistanzen  in  dreierlei  Maß  an,  in  Gewichtsminen,  in 
US  und  in  heru.  Die  erste  Angabe  kann  sich  nur  darauf  beziehen,  daß  die 
Zwischenzeit  der  Kulminationen  durch  das  Gewicht  des  in  dieser  Zeit  aus  der 
Wasseruhr  geflossenen  Wassers  gemessen  wurde. 

Daß  die  Babylonier  sich  der  Wasseruhr  bedienten,  war  aus  Sextus 
Empiricus  (Adv.  Mathematicos  V  23  f.)  bekannt.  Aber  erst  kürzlich  hat 
Thureau-Dangin  in  Keilschriften  die  ausdrückliche  Nennung  der  Wasseruhr:  s^^LU.LU 
(9»^D1B.DIB,  wohl  dibdibbu  zu  lesen,  vgl.  s-^^DIB.DIB  =  S\J-bu  =  dibdibbu, 
K  4338,  16,  Sum.  Lex.  537,  144  a)  feststellen  können  (RA  29, 133— 6;  30,51  f.). 

Die  betreffenden  Texte  behandeln  die  für  die  W^asseruhr  charakteristische 
Aufgabe,  das  Verhältnis  des  aus  dem  Gefäß  (f'^ DIB. DIB)  ausgelaufenen  Wassers 
zu  der  Gesamtmenge  des  Wassers  in  dem  Gefäß  zu  bestimmen. 

Über  den  Grad  der  Genauigkeit  solcher  Art  von  Zeitmessung  handelt  auf 
Grund  von  P.  V.  Neugebauers  Berechnungen  L,  Borghardt,  Altägyptische 
Zeitmessung  (=  Die  Geschichte  der  Zeitmessung  und  der  Uhren, 
herausgegeben  von  Ernst  von  Ba&sermann-Jordan,  Band  I,  Lieferung  B,  Berlin 
1920)  S.  15ff. 

Nicht  hierher  gehört  Th  170  (Sternk.  II  in),  wo  man  eine  Erwähnung  einer  Uhr 
zu  finden  glaubte  in  den  Worten:  Z.  4:  ab-kal-lu  si-ik-la  Z.  5:  il'>*  Bei  ri-mi-nu  ü-kar-rnd 
ilu  Marduk  Z.  6:  ina  musi  i-zu-uz-ma  Rev.  Z.  1:  ina  se-e-ri  it-tap-sar. 

Man  leitete  si-ik-la  ab  von  sakälu  „wägen"  und  vermutete  in  Z.  5  den  Namen  der 
Uhr,  von  der  dann  Z.  6  gesagt  sei:  „sie  blieb  letzte  Nacht  stehen". 

Aber  i-zu-uz  heißt  nicht  stehen  (nazäzu),  sondern  zürnen  (ezezu).  Für  si-ik-la  ist 
zu  lesen  IGI.GAL.LA  (Augen  habend  =  einsichtig). 

Das  Ganze  ist  zu  übersetzen:  „Der  einsichtige  Weise,  der  gnädige  (lies:  ri-mi-nn-ü) 
Herr  (ßel),  der  Held  (kar-rad)  Marduk  zürnte  diese  Nacht,  am  Morgen  besänftigte  er 
sich",  d.  h.  Jupiter  hatte  in  der  Nacht  eine  ungünstige  Stellung  eingenommen,  am 
Morgen  löste  sich  diese  Konstellation. 

Im  Folgenden  wird  dann  dem  König  als  dem  irdischen  Abbild  Marduks  nahegelegt, 
sich  dieses  Beispiel  Marduks  zum  Vorbild  zu  nehmen:  Rev.  Z.  2:  sar  kissati  sa-lam  il-^  Mar- 
duk at-ta  Z.  3:  a-na  lib-bi  ardäni »-i-i -ka  Z.  4:  ki-i  tar-'-ä-bu  ru-'-ub-ti  Z.  5:  sä  sarri  beli-ni 
ni-il-ta-da-ad  Z.  6:  u  su-lum-mu-ü  sä  sarri  ni-ta-ntar  =  König  der  Welt!  Marduks  Ebenbild 
bist  du  deinen  Knechten.  Wenn  der  Zorn  des  Königs,  unseres  Herrn,  ergrimmt,  so 
mögen  wir  entgehen  und  die  Huld  des  Königs  schauen! 

II.  Hilprechts  Nippurtext  (jetzt  Jena  228). 

(Sternkunde  II,  93f.;  312—320;  Erg.  73-76;  112-116.) 

Die  vielerörterte  Frage,  ob  dieser  Text  genaue  Messungen  von  Stern- 
distanzen wiedergebe,  wäre  wohl  überhaupt  nie  gestellt  worden,  wenn  von 
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dem  Text  mehr  bekannt  gewesen  wäre  als  die  wenigen  Zeilen,  die  Hümmel  von 
HiLPREGHT  erhalten  und  in  Beilage  49  der  Münchener  Neuesten  Nach- 
richten vom  27.  Aug.  1908  S.  459  veröffentlicht  hat. 

Der  Gesamttext  stellt  sich  als  Rechenaufgabe  dar.  Er  gibt  an,  daß  die 
Einzeldistanzen  der  Gestirne  Sin,  MUL.MUL,  Slß.AN.NA  (=  SIB.ZI.  AN.NA?), 
KAK.TAG.GA,  GIR,  SU. PA,  GIR.TAB,  AN.TA.GUB  sich  zueinander  verhalten 
wie  19  :  17  :  14  :  11  :  9  :  7  :  4  und  daß  ihre  Summe  120  beru  beträgt.  Dann 
wird  die  Summe  der  Verhältniszahlen  (81)  angegeben  und  damit  der  einzelne 
Bruchteil  zu  44,  26,  40  Sexagesimalteilen  der  Maßeinheit  (2  beru)  bestimmt. 
Damit  werden  schließlich  die  Einzeldistanzen  berechnet. 

Daß  diese  Teilstrecken  exakte  Distanzmessungen  wiedergeben,  ist  in  einem 
Rechenexempel,  das  eine  runde  Zahl  nach  einfachen  Verhältniszahlen  teilen 
will,  natürlich  gar  nicht  zu  erwarten.  Selbst  wenn  wirkliche  Messungen  zu- 
grunde lägen,  müßten  wir  darauf  gefaßt  sein,  daß  der  Rechenmeister  die 
Zahlen  nach  Bedarf  abgerundet,  wenn  nicht  gar  willkürlich  für  sein  Exempel 
zurechtgerichtet  hat. 


Will  man  die  Zahlen  nachprüfen,  so  muß  man  von  den  sicher  erkennbaren  Stern- 
namen MUL.MUL,  SU.PA,  GIR.TAB  ausgehen.  Setzen  wir  dafür:  Plejaden  (t?  Tauri), 
Arktur  (a  Bootis),  Antares  (a  Scorpii)  ein,  so  finden  wir: 


-2000 

-1500 

-1000 

-  500 

a  d 

a 

S 

a  ö 

a  6 

Plejaden                 2",72  50,23; 

90,03 

80,03; 

150,41  100,77; 

210,91  130,43 

Arktur                 1660,49  420,76; 

1720,97 

390,72; 

1790,18  360,64; 

1850,20  330,57 

Antares               1910,58  -90,51; 

1970,99  - 

120,24; 

2040,52  -  140,87; 

2110,20  -170,36 

Rektaszensionsdifferenzen: 

Plejaden-Arktur  163  ",77 

1630,94 

1630,77 

1630,29 

Arktur-Antares  250,09 

250,02 

25  ",34 

260,00 

Plejaden-Antares  1880,86 

1880,96 

1890,11 

1890,29 

Dividiert  man  diese  Differenzen  durch 

die  vom 

Text  geforderten 

Verhältniszahlen, 

so  ergibt  sich  als  Größe  des  einzelnen  Bruchteiles: 

Plejaden-Arktur  30,211 

30,215 

30,211 

30,202 

Arklur-Antares  30,584 

30,574 

30,620 

30,714 

Plejaden-Antares     3  ",256 

30,258 

30,260 

30,264 

Für  die  Maßeinheit  (Doppel-Jen^),  die 

nach  dem  Text  um  mehr  als  ein  Drittel 

größer  ist  als  der  einzelne  Bruchteil,  ergibt  sich  auf  Grund  dieser  Zahlen  die  Größe  4,i2 
bis  5  Grad,  oder,  wenn  wir  die  am  besten  zueinander  stimmenden  Zahlen  von  —1500 
zugrunde  legen,  4,34  bis  4,82  Grad.  Ein  heru  ist  demnach  2,16  bis  2,50  Grad,  es  ent- 
spricht somit  dem  Ellenmaß  der  späteren  babylonischen  Astronomie  (2,1  bis  2,5  Grad). 

Im  Abstand  von  4  Teilen  (=  ca.  13  bis  14  Grad)  über  GIR.TAB  (Antares)  hinaus 
liegt  nach  dem  Text  noch  das  Gestirn  AN  .  TA  .  GUB.  Die  Distanz  MUL  .  MUL  -  AN  .  TA  .  GUB 
beträgt  also  ca.  202  bis  203  Grad,  das  ist,  in  Zeit  umgesetzt,  etwas  mehr  als  die  Dauer 
der  längsten  babylonischen  Nacht  ohne  die  bürgerliche  Dämmerung.  Am  Ende  der  bürger- 
lichen Dämmerung  sind  die  helleren  Fixsterne  sichtbar.  Die  Plejaden  können  erst  etwas 
später  gesehen  werden.  Um  -  1800  standen  sie  am  Ende  der  astronomischen  Dämmerung 
der  längsten  Nacht,  d.  h.  beim  Einbruch  völliger  Dunkelheit  gerade  im  Meridian. 

Die  Gestirne  in  unserem  Texte  von  MUL.MUL  bis  AN.TA.GUB  können  also  da- 
mals (nach  abgerundeter  Rechnung,  wie  sie  hier  vorliegt)  in  einer  längsten  Nacht  sichtbar 
durch  den  Meridian  gegangen  sein. 

Vor  MUL.MUL  setzt  der  Text  noch  den  Mond  im  Abstand  von  19  Teilen  =  ca.  61 
bis  62  Grad.  Das  würde  für  jene  Nacht  ungefähr  der  Stellung  des  Neulichts  entsprechen, 
K  u  g  1  e  r  .  Sternkunde  und  Sterndienst.  Ergänzungen.  25 
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das  etwa  als  einziges  sofort  nach  Sonnenuntergang  sichtbares  Gestirn  in  unser  Rechen- 
exempel  eingeführt  sein  könnte. 

Thureau-Dangin  (Hevue  d'Assyriologie  28,  86 f.)  nimmt  an,  daß  die  Sterndistanzen 
unseres  Textes  nicht  Zeit-  oder  Bogenmaße,  sondern  kosmische  Entfernungen  be- 
deuten, also  (nach  Art  der  von  Plinius,  Hist.  Nat.  II  19  [2l]f.  erwähnten  pythago- 
reischen Spekulation)  den  Abstand  der  Gestirne  im  Weltraum  angeben  sollen  Der  Text 
sagt:  „X  beru  .  .  .  sind  die  Plejaden  über  den  Mond  hinaus  entfernt  (MUL.MUL  i-na  e-li 
ilSin  SUD);  X  beru  ...  ist  SIB.AN.NA  über  MUL.MUL  hinaus  entfernt"  usw. 

Für  eine  abschließende  Untersuchung  über  Sinn  und  Alter  des  lextes 
wird  man  erst  noch  dessen  Veröffentlichung  abwarten  müssen.  Was  das  Alter 
betriflt,  so  sei  darauf  hingewiesen,  daß  der  1  ext  neben  einigen  altertümlichen 
Wort-  und  Zeichenformen  auch  den  Doppelkeil  für  Null  aufweist,  von  dem 
Thureau-Dangin  sagt:  „11  est  certain,  qu'au  temps  de  la  premiere  dynastie  le 
zero  etait  encore  inconnu"  (RA  30,  144). 


II.  Abteilung: 

Erläuterungen  zu  den  Keilschrift -Beilagen 

Tafel  I-XVII. 


I.  Abschnitt:  Die  in  Sternkunde  II  bearbeiteten 
astronomischen  Texte. 

A.  Vorbemerkungen. 

Die  von  Kugleh  im  letzten  Teil  von  Sternk.  II  bearbeiteten  astronomi- 
schen Texte  der  spätbabylonischen  Zeit  sind  in  den  Beilagen  des  vorliegenden 
Ergänzungsheftes  in  Keilschrift  mitgeteilt. 

Die  große  Jupitertafel  SH  112,  die  viel  Raum  beansprucht  hätte,  wurde 
nicht  aufgenommen.  Sie  bietet  fast  nur  Zahlen;  darum  genügt  die  von  Kugler 
Sternk.  II  528  gegebene  Transkription. 

Der  dadurch  eingesparte  Raum  w^urde  verwendet,  um  endlich  die  berühmte 
Mondrechnungstafel  SB  272  (jetzt  EM  34  580)  in  Keilschrift  zu  veröffent- 
lichen. Über  große  Teile  dieses  Textes  ist  seit  mehr  als  vierzig  Jahren  schon 
viel  geschrieben  und  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  gearbeitet  worden.  Die  noch 
wenig  oder  gar  nicht  behandelten  letzten  Kolumnen  dieses  Textes  erheischten 
eme  ausführliche  Untersuchung,  die  den  Schluß  der  vorliegenden  Erläuterungen 
bildet. 

Bei  den  übrigen  Texten  konnte  ich  mich  auf  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
beschränken.  Wo  diese  zahlreich  waren,  habe  ich  eine  Übersetzung  des  ganzen 
erhaltenen  Textes  gegeben;  sonst  genügten  kurze  Bemerkungen  zu  Kuglers 
Untersuchungen. 

Besonders  habe  ich  dabei  auf  die  rechnerische  Kontrolle  der  Monatsanfänge 
und  der  heliakischen  Daten  geachtet,  wodurch  eine  gute  Anzahl  solcher  Daten 
aus  diesen  Texten  neu  erschlossen  werden  konnte. 

Die  Mehrzahl  der  dabei  benützten  Tafelwerke  rechnet  den  Tag  nach  der  bürger- 
lichen Weise,  d.h.  von  Mitlernacht  bis  Mitternacht.  Ich  habe  darum  die  Tage  nach 
dieser  Art  bezeichnet,  während  Kugler  gewöhnlich  die  astronomische  Bezeichnung  ge- 
braucht, die  den  Tag  zwölf  Stunden  später  beginnen  läßt. 

Das  julianische  Datum  des  babylonischen  Tages  habe  ich,  um  alle  Zweideutigkeit 
zu  vermeiden,  mit  der  Zahl  der  beiden  bürgerlichen  Tage  bezeichnet,  von  denen  er  Teile 
umfaßt.  Ich  schreibe  also:  1.  Nisan  236  SÄ  =  13./4.  April  -75;  d.h.  der  Neujahrstag 
des  Jahres  236  der  Seleukiden-Ära  beginnt  mit  Sonnenuntergang  des  bürgerlichen  13.  April 
und  dauert  bis  Sonnenuntergang  des  bürgerlichen  14.  April  —75  (=  76  v.  Chr.).  Kugler 
setzt  diesen  1.  Nisan  einfach  dem  13.  April  (astronomisch)  gleich,  weil  er,  von  Abend  zu 
Abend  laufend,  sich  mit  dem  größten  Teil  des  von  Mittag  des  bürgerlichen  13.  April  bis 
Mittag  des  bürgerlichen  14.  April  dauernden  astronomischen  13.  April  deckt. 

25* 
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Bei  der  Transkription  babylonischer  Tabellen  habe  ich  die  Zahlen  ohne  Zwischen- 
zeichen nebeneinander  gesetzt,  wie  sie  in  den  Keilschrifttabellen  stehen.  Im  übrigen 
habe  ich  mich  bei  der  Wiedergabe  von  babylonischen  Zahlen  an  die  Vorschläge  gehalten, 
die  O.  Neugebauer  AfOF  8,  221  f.  gemacht  hat.  Wo  die  Zahlen  im  Zusammenhang  des 
babylonischen  Textes  stehen,  wie  überhaupt  überall  dort,  wo  der  Stellenwert  nicht  zu- 
tage tritt,  habe  ich  darum  die  einzelnen  Potenzen  des  Sexagesimalsystems  durch  Komma 
voneinander  gelrennt.  Wo  dagegen  der  Stellenwert  auszudrücken  war,  habe  ich  hinter 
die  Grundeinheit  Semikolon,  hinter  die  anderen  Komma  gesetzt.  Die  Gefahr  der  Ver- 
wechslung mit  unserem  Dezimalsystem  ist  gewöhnlich  schon  dadurch  ausgeschlossen, 
daß  das  Sexagesimalsystem  V\'erte  über  60  in  der  Regel  nicht  zuläßt,  sondern  durch 
Uberführung  in  die  nächsthöhere  Potenz  reduziert,  während  das  Dezimalsystem  kein 
Semikolon  und  nur  ein  Komma  zuläßt.  In  wirklich  zweifelhaften  Fällen  könnte  man 
durch  Anfügung  von  Nullen  an  die  Dezimalbrüche  Klarheit  schaffen.  So  kann  z.  B.  0,70 
nur  ein  Dezimalbruch  sein,  0,7  aber  wäre  auch  im  Sexagesimalsystem  möglich. 

Wenn  dagegen  unten  bei  der  Besprechung  von  Kol.  VII  der  Mondrechnungstafel 
SH  272  die  mittlere  Länge  des  synodischen  Monats  zu  29i-j-3;  ll,(),50H  angegeben  ist,  so 
kann  das  nur  im  Sinn  des  Sexagesimalsystems  aufgefaßt  werden  und  bedeutet,  daß  der 
Überschuß  des  Monats  über  29  Tage  hinaus  drei  babylonische  Großstunden  (zu  je  vier 

j    ^   I    /II    ,        0        ,  50  \ 

unserer  Stunden)  +  (jv^  +  ^y^Q  +      X  60  X  6o)  solcher  Großstunden  (  =  Tagsechstel) 

beträgt.  In  unserem  heutigen  Zeilmaß  ausgedrückt  beträgt  dieser  Überschuß  demnach  12 
Stunden  44  Minuten  373  Sekunden. 

An  manchen  Stellen  hatten  Kuglers  Untersuchungen  zu  Änderungen  an 
Strassmaiers  Kopien  geführt.  Ursprünglich  wollte  ich  diese  Änderungen  in  die 
Keilschrifttexte  selbst  eintragen  in  der  Art,  wie  dies  Kuglek  in  den  keilscfirift- 
lichen  Beilagen  zu  Sternk.  1  getan  hat.  In  mehreren  Fällen  stellte  sich  jedoch 
heraus,  daß  Strassmaiers  Text  doch  richtig  war,  oder  auch,  daß  man,  von  den 
bei  Strassmaier  gebotenen  Spuren  ausgehend,  den  Text  in  anderer  Weise  her- 
zustellen hat,  als  KuGLER  annahm.  Um  nicht  durch  Tilgung  solcher  Spuren 
den  Weg  zu  wertvollen  Erkenntnissen  abzuschneiden  und  um  den  Leser  erkennen 
zu  lassen,  auf  welche  Weise  die  schließlich  angenommenen  Korrekturen  gefunden 
wurden,  habe  ich  mich  dahin  entschieden,  Stras.- maiers  Text  unverändert  wieder- 
zugeben und  die  Korrekturen,  die  ich  bei  Kugler  richtig  fand  oder  die  sich 
mir  neu  ergaben,  in  Fußnoten  beizufügen. 

Die  Reihenfolge  der  Texte  in  den  Beilagen  war  vielfach  durch  den  auf  den  ein- 
zelnen Tafeln  verfügbaren  Raum  bedingt.  In  den  hier  folgenden  Erläuterungen  wurde 
diese  Reihenfolge  beibehalten,  aber  überall  auf  die  zugehörigen  Seiten  von  Sternk.  II 
verwiesen. 

Die  Autographien  verdanke  ich  der  geschickten  Hand  von  Rudolf  Wessely,  dem 
Schreiber  von  Deimels  Sumerischem  Lexikon.  Sie  wurden  größtenteils  schon  im 
Juli  1932  hergestellt,  aber  vor  der  Drucklegung  noch  einmal  revidiert. 

Eine  große  Anzahl  weiterer  astronomischer  Texte  aus  Strassmaiers  Nachlaß 
hoffe  ich  bald  in  Sternk.  III  vorlegen  zu  können. 
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B.  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Texten. 

Nr  1,  2,  3  =  SH  492,  Sp  II  212,  SH  103 

Sternk.  II  470—480  und  Erg.  Beilage  Tafel  I  und  Ii 
Jahr  172  AÄ  =  236  SÄ  =  -75/4. 

Monatsanfänge. 

Die  Rechnung  stimmt  überall  zu  den  babylonischen  Angaben,  doch  liegt  Kisl.  1  = 
Dez.  5/6  an  der  Grenze  {Sichtreife  17h,87).  Auch  das  Datum  des  Vollmondmorgens 
Arahsamna  13  =  Nov.  18/9  (nicht:  14  =  19/20)  findeich  bestätigt  (abweichend  von  Sternk. 
II  4h0).  Am  Morgen  des  (bürgert.)  19.  Nov.  fehlte  allerdings  noch  eine  Kleinigkeit  zur 
Opposition.  Aber  die  große  positive  Breite  des  Mondes  bewirkte,  daß  er  trotzdem  bei 
Sonnenaufgang  noch  sichtbar  war  (=  NA). 

Auch  das  Neulicht  des  Adar  =  März  3/4  liegt  der  Grenze  sehr  nahe  (Sichtreife  17h,65). 

Anmerkungen  zum  Text. 

Z.  2.  Die  Angabe  von  Transkription  und  Übersetzung  (Sternk.  II,  472, 
474):  „(Nisan)  29  (=  Mai  11/2)  GUD.UD  ina  NUM  SI«  widerspricht  Z.  3,  die 
den  Morgenaufgang  des  Merkur  erst  im  nächsten  Monat  erfolgen  läßt.  Im  Text 
von  SH  103,  2  steht  denn  auch  nicht  GUD.UD,  sondern  TE.TE  (=  MÜL.MÜL). 
ScHOGH  (PT  XLIV)  gibt  für  den  Aufgang  der  Plejaden  die  Daten:  Jahr  0  Mai  18, 
Jahr  —1000  Mai  13.  Er  läßt  aber  die  Möglichkeit  offen,  daß  die  Plejaden 
wegen  ihrer  Ausdehnung  vielleicht  früher  sichtbar  werden  konnten  als  ein  Einzel- 
stern von  gleicher  Größe.  Das  kann  richtig  sein,  reicht  aber  nicht  hin,  um 
die  Vordatierung  um  volle  6  Tage  in  unserm  Text  zu  erklären. 

Der  Text  Sp  II  515,  3  (Sternk.  II  502  =  Tafel  VIII,  Nr  15)  setzt  den  Auf- 
gang der  Plejaden  ebenfalls  auf  den  Morgen  des  12.  Mai.  Dieser  Text  liegt 
um  27  Jahre  d.  i.  eine  Sirius-Periode  vor  SH  103.  Von  hier  aus  scheint  sich 
ein  Weg  zur  Erklärung  zu  öffnen. 

Im  ganzen  Altertum  war  die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  heliakischen 
Aufgängen  des  Sirius  für  Babel  fast  genau  so  lang  wie  das  julianische  Jahr. 
Von  —4000  bis  —1000  verschob  sich  der  Aufgang  für  Babel  nur  um  einen 
Tag  (vom  18.  auf  den  19.  Juli),  in  Oberägypten  (Theben)  dagegen  um  vier  Tage 
(10.  auf  14.  Juli).  Auf  das  (jul.)  Sonnenjahr  bezogen  blieb  somit  das  babylo- 
nische Aufgangsdatum  des  Sirius  sehr  lange  Zeit  unverändert.  Nahin  man 
für  die  Plejaden  das  gleiche  an,  so  konnte  sich  ein  nur  für  frühere  Zeiten 
gültiges  Datum  bis  in  die  Spätzeit  erhalten. 

Planeten. 

Z.    1:  Nisan  19  =  Mai  1/2  Untergang  des  Jupiter;  Rechnung:  April  30. 

Nisan  27  =  Mai  9/10  akronychischer  Aufgang  des  Saturn;  Rechnung:  Opposition 
Mai  11. 

Z.    3:  Airu  6  =  Mai  17/8  Abendaufgang  der  Venus;  Rechnung:  Mai  18. 

Airu  14  (so  Strassmaier;  Kugler:  Airu  6)  Morgenaufgang  des  Merkur;  Rechnung: 
Mai  20  =  Morgen  des  8.  Airu. 
Z.    4:  Airu  20  =  Mai  31/Juni  1  Aufgang  des  Jupiter;  Rechnung:  Juni  1. 

Airu  20  =  Mai  31/Juni  1  Morgenuntergang  des  Merkur;  Rechnung:  Mai  26. 
Z.    5:  Simänu  15  =  Juni  25,6  Abendaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  Juni  25. 
Z.    7:  Düzu  1  =  Juli  11/2  Stillstand  des  Saturn;  Rechnung:  Juli  21,8. 
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Z.8/9:  Düzu  [23]  (25?)  Abendaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  August  4  =  Duzu  25. 

Z.  10:  Sternk.  II  474  vermißt  in  SH  103,  10  in  der  Mitte  der  Zeile  die  Zahl  11.    Im  Text 

von  SH  103,  10  steht  die  Zahl.    Sie  ist  aber  mit  dem  Zeichen  TAB  von  GIR.TAB 

(—  ülprabi)  zusammengezogen  und  mit  diesem  zu  US  ergänzt.    Dasselbe  ist  mit 

dem  Zeichen  Sl  am  Ende  der  Zeile  16  geschehen. 
Z.  11:  Strassmaier  liest  gegen  Ende  der  Zeile:  DIL. BAT  ina  gIr.TAB  US  15  ÜUD.UD. 

Dafür  ist  zu  lesen:  DIL.  BAT  GIR.TAB  KUR      12  GUD .  UD. 
Z.  11/2:  Ulülu  12  =  Sept.  19/20  Morgenuntergang  des  Merkur;  Rechnung:  Sept.  18  oder  19. 
Z.  12:  Ulülu  22  =  Sept.  29/30  Stillstand  des  Jupiter:  Rechnung:  Sept.  30,8. 
Z.  13:  Tisri  22  =  Okt.  29/30  Untergang  des  Saturn;  Rechnung:  Okt.  30. 
Z.  13/4:  Tisri  25  =  Nov.  1/2  Stillstand  des  Mars;  Rechnung:  Nov.  6,5. 
Z.  15:  Arahs.  8  =  Nov.  13/4  Abendaufgang  des  Merkur:  Rechnung:  Nov.  9  (Text  falsch: 

Morgenaufgang). 

Z.  16:  Arahs.  23  =  Nov.  28/9  Abenduntergang  des  Merkur;  Rechnung:  Nov.  25  oder  26. 

Arahs.  24  =  Nov.  29/30  akronychischer  Aufgang  des  .lupiler;  Rechnung:  Opposition 
Nov.  2i»,5. 

Arahs.  28  =  Dez.  3/4  Aufgang  des  Saturn;  Rechnung:  Dez.  3. 
Z.  17:  Kisl.  5     Dez.  9/10  akronychischer   Aufgang  des  Mars;    Rechnung:  Opposition 
Dez.  15,5. 

Kisl.  7  =  Dez.  lfc/2  Morgenaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  Dez.  11. 
Z.  19/20:  Teb.  16  ==  Jan.  19/20  Stillstand  des  Mars;  Rechnung:  Jan.  23,8. 
Z.  20:  Teb.  19  =  Jan.  22/3  Stillstand  des  Jupiter;  Rechnung:  Jan.  28,2. 

Teb.  23  =  Jan.  26/7  Morgenunlergang  des  Merkur;  Rechnung:  Jan.  24. 
Z.  21:  Sabätu  6  =  Febr.  7,8  Ahendunlergang  der  Venus;  Rechnung:  Febr.  6. 
Sabätu  8     Febr.  9/10  Morgenaufgang  der  Venus;  Rechnung:  Febr.  9. 

Der  Text  gibt  den  Abstand  der  beiden  Vorgänge  richtig  auf  21/2  Tage  an,  datiert 
sie  aber  um  je  einen  Tag  zu  spät.   Der  eigenartige  Fall  (Aufgang  vor  der  Kon- 
junktion) scheint  Verfasser  und  Kopisten  verwirrt  zu  haben. 
Z.  22:  Sabätu  23  =  Febr.  24/5  Abendaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  Febr.  21. 
Z.  23/4:  Adaru  17  =  März  19/20  Abenduntergang  des  Merkur;  Rechnung:  März  20. 
Z.  2t:  Adaru  29  =  März  31/April  1  Stillstand  des  Saturn;  Rechnung:  März  14,5, 

Finsternisse. 

Als  Abschluß  des  Berichtes  über  die  Mondfinsternis  vom  13.  Düzu  = 
23./4.  Juli  -75  stehen  Sp  II  212,  8  (Sternk.  II  472)  die  rätselhaften  Worte 
„ina  zibhaW.  Im  Keilschrifttext  der  beiden  anderen  Tafeln  (nicht  in  der  Tran- 
skription) stehen  an  dieser  Stelle  Zeichen,  bzw.  Zeichenreste,  die  -man  als  GIR  SU 
auffassen,  bzw.  ergänzen  kann. 

Den  gleichen  Ausdruck  habe  ich  in  mehreren  unveröffentlichten  Finsternis- 
texten ge'funden,  und  zwar  immer  dann,  wenn  der  Mond  während  der  Finsternis 
unterging.  Das  war  nach  der  Auffassung  des  Verfassers  unseres  Textes  auch 
hier  der  Fall.  Er  erwartete^  nämlich  den  Anfang  der  Verfinsterung  7  US  = 
28  Minuten  vor  Sonnenaufgang  und  gibt  ihre  Größe  zu  4V3  Zoll  an.  Eine 
Mondfinsternis  von  dieser  Größe  dauert  stets  ca.  zwei  Stunden.  Der  Verfasser 
erwartete  darum  gewiß,  daß  der  Mond  während  der  Finsternis  untergehen 


1  Daß  die  Erwartung  nicht  ganz  zutraf, 
ändert  natürlich  nichts  an  der  Auffassung 
des  Verlassers,  auf  die  es  hier  allein  an- 
kommt. Die  Verfinsterung  begann  nach 
Oppolzer  um  5^  8"  morgens,  nach  meiner 


Rechnung  (Schoch-Neugebauer)  um  4™, 
d.  h.  immer  noch  erst  etwa  ^n»  nach  Sonnen- 
aufgang {b^  1,7™  m.  Z.  Babel).  Sie  war  also 
höchstens  im  westlichsten  Babylonien  und 
auch  da  nur  sehr  schwach  wahrnehmbar 
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werde.  Zweifellos  will  der  Ausdruck  GIR  SU  am  Ende  seines  Berichtes  dieser 
Erwartung  Ausdruck  geben,  genau  so,  wie  in  jenen  unveröffentlichten  Texten. 
Sie  sollen  in  Sternk.  III  veröffentlicht  werden.  Einen  vorläufigen  Bericht  über 
deren  Bearbeitung  habe  ich  am  11.  Sept.  1931  auf  dem  18.  Orlen talislenkongreß 
in  Leyden  erstattet;  vgl.  Actes  du  XVIII.  Congres  International  des 
Orientalistes  pg.  68 f. 

In  der  Transkription  von  SH  103,  18  ist  am  Ende  der  beiden  Berichte  über  die 
Finsternisse  des  Kislimu  je  das  Wort  LU  zu  ergänzen,  am  Anfang  des  letzten  Berichtes 
auch  noch  MI  =  müsu  (Sternk.  II  473). 

Nr  4,  5,  6,  7  =  SH  467,  Rm  IV  189,  Sp  II  152  +  150,  SH  392 

Sternk.  II  485—492  und  Erg.  Beilage  Tafel  III,  IV,  V 
Jahr  170  AÄ  =  234  SÄ  =  —77/6. 
Monatsanfänge. 

Der  Monat  Airu  beginnt  nach  dem  Text  erst  am  Abend  des  6.  Mai.  Die  Rechnung 
führt  dagegen  auf  den  Abend  des  5.  Mni.  Die  Sichtreife  trat  am  späten  Nachmittag 
(16ii,65)  ein,  so  daß  das  Versehen  des  Babyloniers  verständlich  erscheint. 

Folgerichtig  setzt  der  Text  den  Vollmondmorgen  auf  Airu  14  =  Mai  19  20  (nicht 
18/9).  Allerdings  hatte  der  Mond  am  Morgen  des  19.  Mai  (bürgerlich)  die  Opposition 
schon  um  einige  Grade  überschritten,  weshalb  Sternk.  11  491  der  Vollmondmorgen  auf 
Mai  18  astronomisch,  d.  i.  18/9  Mai  also  Morgen  des  19.  Mai  bürgerlich,  gesetzt  ist. 
Allein  die  große  negative  Breite  des  Mondes  bewirkte,  daß  er  an  diesem  Morgen  bei 
Sonnenaufgang  doch  nicht  mehr  am  Himmel  stand. 

Altlicht  Airu  27  =  Juni  1/2  stimmt  gleichfalls  zur  Rechnung. 

Die  Anfänge  aller  übrigen  Monate  finde  ich  wie  der  Babylonier,  auch  Düzu  1  = 
Juli  3/4  (Sichtreife  ca.  2V2  Stunden  vor  Sonnenuntergang)  und  Arahsamna  1  =  Okt.  30/1 
(tags  zuvor  Sichtreife  erst  ca.  3  Stunden  nach  Sonnenuntergang). 

Zu  dem  späten  Ansatz  von  Arahsamna  1  stimmt  das  Altlichtdatum  Arahs.  26.  nicht 
aber  das  Datum  des  Vollmondmorgens  Arahs.  15,  wofür  also  14  zu  lesen  ist. 

Planeten. 

Z.  1:  Den  Abendaufgang  des  Merkur  setzt  Rm  IV  189,  1  auf  Nisan  5,  dagegen  SH  39?,  1 
auf  Nisan  6;  Rechnung:  Abend  des  10.  April  =  Anfang  des  5.  Nisan. 

Z.  4:  Das  Datum  des  nächsten  Untergangs  ist  weggt- brochen,  liegt  aber,  wie  der  Text 
noch  erkennen  läßt,  vor  dem  Vollmondmorgen  Airu  14.  Die  Rechnung  führt  richtig 
auf  den  Anfang  des  14.  Airu  =  Abend  des  19.  Mai. 

Z.    5:  Stillstand  des  Saturn  Simänu  8  =  Juni  11/2;  Rechnung:  Juni  29. 

Z.  6:  Als  Datum  des  Morgenaufgangs  des  Merkur  im  Simänu  bietet  SH  467  eine  be- 
schädigte Zahl,  die  16  zu  sein  scheint.  Der  Zeichenrest  in  Rm  IV  189  dagegen 
fordert  die  Ergänzung  19  oder  20.    Rechnung:  Juni  23  =  Morgen  des  19.  Simänu. 

Z.    7:  Düzu  1  =  Juli  3/4  Morgenuntergang  des  Merkur;  Rechnung:  Juli  3. 

Z.    9:  Abu  10  =  Aug.  11/2  Abendaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  Aug.  9. 

Z.  11:  In  SH  392  ist  noch  zu  erkennen:  .  .  .  G[UD .  U]D  ina  §Ü  ina  klt  ser'i  [SÜj.  Die 
Zeichenreste  des  Datums  weisen  auf  die  ersten  Tage  des  Ulul.  Dann  stimmen 
der  zeitliche  und  örtliche  Ansatz  (Ende  der  Jungfrau)  wenigstens  insofern  überein, 
als  beide  etwas  verfrüht  sind  gegen  die  Rechnung:  Untergang  im  Anfang  der 
Waage  am  Abend  des  6.  oder  vielleicht  schon  des  5.  Sept.  =  5.  Ulul. 

Z.  14:  Tiäri  26  =  Okt.  25,6  Abendaufgang  der  Venus;  Rechnung:  Okt.  18.  Von  dem 
Sternk.  II  -189  vermißten  Zeichen  §1  sind  in  Sp  II  150  noch  Spuren  vorhanden, 
die  in  Strassmaiers  Kopie  allerdings  fast  die  Form  von  MI  angenommen  haben. 

Z.  15:  Arahsamna  8  =  Nov.  5/6  aki onychischer  Aufgang  des  Mars;  Rechnung:  Opposition 
Nov.  7,  3;  also  richtig,  da  der  Aufgang  ein  paar  Tage  vor  der  Opposition  statt- 
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findet.  Dieser  Babylonier  hat  also  den  Ort  des  Mars  berechnen  können.  Wenn 
anderwärts  die  heliakischen  Daten  des  Mars  große  Abweichungen  zeigen,  so  kommt 
das  wohl  hauptsächlich  von  der  Bestimmung  des  Sehungsbogens. 

Z.  16:  Arahsamna  20  =  Nov.  17/8  (zweiter)  Stillstand  des  Jupiter;  Rechnung:  Nov.  19,  5. 

Z.  17:  Ergänze:  Venus  [erreicht]  den  Steinbo[ck]  (Sp  II  150j. 

Z.  18:  Ergänze:  [Merkur]  geht  [im  We]sten  im  Steinbock  heliakisch  auf;  Rechnung: 
Dez.  10  =  Anfang  Kisl.  13. 

Z.  20:  Tebetu  8=  —76  Jan.  3/4  Abenduntergang  des  Merkur;  Rechnung:  Dez.  31,  8. 

Z.  23:  Ergänze:  Sabätu  28  =  Febr.  22/3  Merkur  [geht]  im  Osten  im  [Wassermann  helia- 
kisch unter];  Rechnung:  Febr.  24. 

Sonnenfinsternis  vom  28.  Abu  234  SÄ. 

Sie  traf  am  Nachmittag  des  30.  Aug.  —77  tatsächlich  ein  (Oppolzer  2688: 
13  h  21m,4  Weltzeit).  In  Babel  konnte  sie  nicht  wahrgenommen  werden. 

In  der  Transkription  ist  Z.  10  nach  2  beru  zu  ergänzen:  ME,  von  dessen 
beiden  Keilen  der  erste  in  SH  392,  10  noch  erhalten  ist,  so  daß  die  übliche 
Formel:  ME  ana  SÜ  (=  ereb)  §amsi  vorliegt. 

Nr  8  =  Sp  I  223 

Sternk.  II  494 f.  und  Erg.  Beilage  Tafel  V 
Jahr  158  SÄ  =  -153/2. 

Aus  diesem  sehr  beschädigten  Text  lassen  sich  doch  noch  manche  Daten  gewinnen: 
Vorderseite: 

Z.  1':  [Airu  4?  =  Mai  8/9  Merkur  geht  im  Osten  als  Aldebaran]  unter,  der  verschwunden 
ist  (Rechnung:  9.  Mai).  15.  (19. /20.  Mai)  Vollmondmorgen.  16.  Mars  [erreicht  den 
Löwen]. 

Z.   2':  .  .  .  27.  (31.  Mai/1.  Juni)  Letzte  Sichel. 

Z.  3':  [Simänu]  .  .  .Venus  im  Krebs;  Saturn  in  den  Fischen;  Mars  im  Löwen.    6.  (9./10. 

Juni)  Merkur  geht  im  West[en  heliakisch  auf  (Rechnung:  9.  Juni)]. 
Z.   4':  .  .  .  23.  Merkur  erreicht  den  Löwen.    24.  (27./8.  Juni)  Solstitium.  27.  Letzte  Sichel. 
Z.  5':  [Düzu]  .  .  .  Merkur  und  Mars  im  Löwen;  Saturn  in  den  Fischen.   5.  Venus  .  .  . 
Z.  6':  .  .  .  16.  (18./9.  Juli)  Sirius  geht  heliakisch  auf.    20.  (22./3.  Juli)  Saturn  steht  am 

Ende  der  Fische  (zum  erstenmal)  still  (Rechnung:  10.  Juli) 
Z.   T:  [Abu]  .  .  .  Jupiter  in  der  Waage.    Venus  und  [Mars  in  der  Jungfrau;  Saturn  in  den 

Fischen]  .  .  . 

Z.  7":  [Ulülu]  ...  21.  (22. /3.  August)  Mars  geht  im  Ende  [der  Jungfrau]  heliakisch  unter 

(Rechnung:  7.  Sept.).  27.  Letzte  Sichel. 
Z.  8':  .  .  .  Jupiter  und  Venus  [in  der  Waage]  .  .  . 
Rückseite: 

Z.  3':  [Arahsamna]  .  .  .  Saturn  steht  im  Ende  der  Fische  (zum  zweitenmal)  still  (Rech- 
nung: 23.  Nov.  =  24.  Arahs.  Xext:  Ende  Arahs.). 

Z.  4':  [Kislimu  .  .  .  Jupi]ter  im  Skorpion;  Venus  in  [der  Waage;  Saturn  in  den  Fisch]en. 
8.  Venus  erreicht  den  Skorpion. 

Z.  5':  .  .  .  erreicht  ...  27.  Letzte  Sichel. 

Z.  6':  [Tebetu]  .  .  .  Saturn  in  den  Fischen.  1.  (28./9.  Dez.)  Solstitium.  5.  (1./2.  Jan.)  Sirius 
geht  akronychisch  auf. 

Z.  7':  [Venus]  erreicht  [den  Schützen].  13.  (9./10.  Jan.)  Merkur  geht  im  Osten  im  Stein- 
bock heliakisch  unter  (Rechnung:  Jan.  9,7).   13.  Vollmondmorgen.  27.  Letzte  Sichel. 

Z.  8':  [Sabätu] .  .  .  Saturn  in  den  Fischen.  4.  Venus  erreicht  den  Steinbock.  13.  (8./9.  Febr.) 
Merkur  geht  im  Westen  in  den  Fischen  heliakisch  auf  (Rechnug:  7.  Febr.). 

Z.  9':  .  .  .  [2]8.  (Febr.  23.  4.)  Verfinsterung  der  Sonne  —  5  Monate  —  sie  fällt  aus. 
29.  Venus  erreicht  den  Wassermann. 
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Z.  10':  [Adaru]  .  .  .  Merkur  und  Saturn  in  den  Fischen.  5.  (29.  Febr./l.  März)  [Merkur 
geht  im  Westen  in  den  Fischen  heliakisch  unter  (Rechnung:  2.  März)]. 

Bemerkungen: 

Z.  6'  bietet  Strassmaiers  Kopie:  16  ina  NUM  .  KAK  .  BAN  .  §1.  Der  Vergleich  mit 
Rückseite  Z.  6'  lehrt,  daß  „ina  NUM"  hier  wie  SH  103,2,  18  u.  ö.  Kopierfehler  für  TE  ist. 

Z.  7":  Nach  Schochs  Tafeln,  die  für  Marsuntergänge  nur  eine  Annäherung  bieten, 
wäre  Mars  erst  am  7.  Sept.  im  Anfang  der  Waage  untergegangen.  Unser  Text  setzt  den 
Untergang  zeitlich  und  darum  auch  örtlich  früher  an. 

Rückseite  Z.  10':  Dem  Datum  Adaru  5  liegen  nahe:  Merk  iruntergang  (2.  März), 
Jupiterstillstand  (6.  März),  Saturnuntergang  (7.  März). 

Monatsanfänge. 
Die  Monatsanfänge  finde  ich  wie  Sternkunde  II  495.    Doch  ist  Simänu  1  =  Juni 
3/4  möglich  (Sichtreife  3.  Juni  15^,30).    Damit  würde  sich  die  Folge  von  vier  vollen 
Monaten  ergeben.    Simänu  1  =  Juni  3/4  bis  Tigri  1  =  Okt.  1/2  =  120  Tage.    Sp  1  223 
setzt  aber  Simänu  1  =  Juni  4/5,  wie  das  Aitlicht-Datum  Simänu  27  beweist. 

Nr  9  =  Sp  I  338 

Sternk.  II  492  f.  und  Erg.  Tafel  VI 
Jahr  128  SÄ  =  -183/2. 

Vorderseite: 

Z.  1 :  [Abu  (Anfang  Abend  des  4.  August)]  ...  6  Mars  erreicht  die  Waage  .  .  . 

Z.  2:  [Ulülu  (Anfang  Abend  des  2.  Sept.)  .  .  ,  Jupiter]  im  Stier;  Venus  im  Krebs;  Saturn 
in  den  Fischen;  Mars  in  der  Waage.  Am  1.  (Sept.  2/3)  Mer[kur  geht  im  Westen 
heliakisch  unter  (Rechnung:  Aug.  26,75)]. 

Z.  3:  ...  Am  5.  erreicht  Jupiter  den  Widder.  Am  10.  (Sept.  11/2)  geht  Salurn  akrony- 
chisch  auf  (Rechnung:  Opposition  Sept.  9,2). 

Z.  4:  [.  .  .  Merkur]  geht  [im  Westen]  unter  als  Aldebaran,  der  verschwunden  ist  (Rech- 
nung: Sept.  18,6;  also  letzte  Sichtbarkeit  Sept.  17=  Anfang  des  16.  Ulülu).  Am 
13.  Vollmondmorgen.    Am  23.  erreicht  Mars  den  Skorpion.    Am  25.  .  .  . 

Z.  5:  ...  Venus  erreicht  die  Jungfrau. 
Rückseite: 

Z.  6:  [Tiöri  (Anfang  Abend  des  1.  Okt.)  .  .  .  Jupiter]  im  Widder;  Venus  in  der  Jungfrau; 

Saturn  in  den  Fischen;  Mars  im  Skorpion.    Am  11.  (11. /2.  Okt.)  geht  Mars  im 

Skorpion  heliakisch  unter  (Rechnung:  Nov.  5  im  Anfang  des  Schützen). 
Z.  7:  [.  .  .  Merkur]  geht  im  Osten  in  der  Waage  heliakisch  auf  (Rechnung:   Okt.  11). 

Nachts  14.  Finsternis  des  Mondes,  die  ausfällt.    Am  14.  Voll[mondmorgen]. 
Z.  8:  [.  .  .  Jupiter]  im  akronychischen  Aufgang  (Rechnung:  Opposition  Okt.  17,6).  Am 

24.  erreicht  Venus  die  Waage.    Am  27.  Letzte  Sichel.    Am  29.  Verfinsterung  [der 

Sonne]  .  .  . 

Z.  9:  [Arahsamna  (Anfang  Abend  des  31.  Okt.)  . , .  Ju]piter  im  Widder;  Venus  und  Merkur 
in  der  Waage;  Saturn  in  den  Fischen.    Am  3.  .  .  . 

Anmerkung:  Das  Datum  des  akronychischen  Aufgangs  des  Saturn  (Ulülu  10) 
weist  eine  ähnliche  Verspätung  auf  wie  das  Datum  (Simänu  1)  in  Sp  II  515,  6, 

Nr.  10  und  11  =  Sp  II  567  und  Sp  II  699 

Sternk.  II  499—501  und  Erg.  Beilage  Tafel  VI 
Jahr  156  AÄ  =  220  SÄ  =  -91/0. 
Ergänzte  Übersetzung : 

Sp  II  567 

Vorderseite: 

Z.  1:  [Nisannu]  ...  16.  Vollmondmorgen.    22.  Merkur  erreicht  die  Zwillinge. 
Z.  2:  ...  nach  Sonnenaufgang  [Verfinsterung  der  Sonne]  zu  beobachten! 
Z.  3:  [Airu  .  .  .  Saturn  geht  im]  Stier  heliakisch  auf. 
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Rückseite: 

Z.  1:  [Öabätu]  .  .  .  Saturn  im  Stier;  Mars  im  Steinbock  2.  (31.  Jan./l.  Febr.)  Merkur  und 
Ma[rs  getien  heliakisch  auf  (Rechnung:  Merkur  29.  Jan.- Mars  28.  Jan.)]. 

Z.  2:   ...  Mars]  erreicht  [den  Wasserma]nn.    11.  Venus  erreicht  (von  Osten)  den  Wasser- 
mann.   11.  Merkur  [erreicht]  den  Wassermann  .  .  . 

Z.  3:  [.  .  .  1]5.  (13. /4.  Febr.)  Venus  geht  im  Osten  am  Ende  des  Wassermanns  heliakisch 
auf  (Rechnung:  14.  Febr.)  Am  15.  .  .  .  Am  28.  Letzte  Sichel. 

Z.  4:   [Adaru  .  .  .  Jupiter]  Venus,  Merkur  und  Mars  im  Wassermann;  Saturn  im  Stier. 

Am  5.  erreicht  Merkur  die  Fische.  Am  8.  (8./9.  März)  [geht]  Merkur  (im  Osten)  in 
den  Fischen  [heliakisch  unter]  (Rechnung:  9.  März). 

Z.  ?•:  ...  Am  14.  Vollmondmorgen.    19.  Mars  erreicht  die  Fische.    20.  Venus  erreicht 
die  Fische.    27.  Letzte  Sichel.    28.  Äquinoktium  (28./9,  März) 

Sp  II  699 

Z.  1:  [Nisannu  .  .  .  Merkur]  geht  im  Westen  im  Stier  heliakisch  auf  (Rechnung:  23.  April 

=  15.  Nisan).    15  SÜ.LU  ina  SÜ.SU  (lies:  MAS.MAS?). 
Z.  2:  [.  .  .  Jupiter  steht  im  Steinbock  zum  erstenmal]  still  (Rechnung:  4.  Mai).   28.  Letzte 

Sichel.    29.  (7./8.  Mai)  Eine  Doppelstunde. 
Z.  3:  [nach  Sonnenaufgang  eine  Verfinsterung  der  Sonne;  zu  beobachten!] 
Z.  4:  [Airu  .  .  .  Saturn]  geht  im  Stier  heliakisch  auf  (Rechnung:  19.  Mai).    Am  5.  (13. /4. 

Mai)  geht  Sirius  heliakisch  unter. 
Z.  5 :  [15.  (23. /4.  Mai)]  Eine  Doppelstunde  nach  Sonnenuntergang  Verfinsterung  [des  Mondes]. 
Z,  6:  [.  .  .  Merkur]  geht  [im  Westen]  heliakisch  unter  (Rechnung:  Juni  3,6;  also  letzte 

Sichtbarkeit  2.  Juni  =  25.  Airu).    27.  Letzte  Sichel.    30.  .  .  . 
Z.  7:  [Simänu]  .  .  .  Solstilium.    23.  (30.  Juni/1.  Juli)  [Merkur  geht  im  Osten  heliakisch 

auf  (Rechnung:  1.  Juli)]. 
Z.  8:  ...  26.  Letzte  Sichel.    29,  Merkur  ... 
Z.  9:  [Düzu]  ...  10.  (16./7.  Juli)  Sirius  [geht  heliakisch  auf]. 

Bemerlcungen. 

Als  1.  Nisan  -91  ist  Sternk.  II  462  berectinet:  April  10/1.  Unser  Text 
setzt  ihn  einen  Tag  früher  (Sternk.  II  501).  Es  liegt  ein  Grenzfall  vor;  Sichtreife 
ca.  14  Minuten  nach  Sonnenuntergang  des  9.  April.  Auf  Grund  der  Beobachtung 
des  Karmel-Neulichts  vom  22.  März  1928  braucht  man  die  Sichtmöglichkeit 
nicht  mehr  zu  verneinen,  wie  man  nach  den  älteren  Tafeln  wohl  tun  müßte. 
Vgl.  Biblica  9,  350 — 2.  Eine  Nachprüfung  der  Neujahrsberechnungen  von 
Sternk.  II  336,  435 ff.,  461  ff.;  RA  30,  62 ff.  habe  ich  für  das  Schlußheft 
dieser  Ergänzungen  durchgeführt. 

Die  rätselhafte  Notiz  zu  Nisan  15  (Sp  II  699)  übersetzt  Kugler  Sternk. 
II  501 :  „(Der  Mond)  geht  unter,  indem  er  verschwindet  als  Zwilling"  d.  h.  Mond 
und  Sonne  standen  sich  im  Horizont  gegenüber,  so  daß  der  obere  Rand  beider 
sichtbar  war.  Dem  scheint  Sp.  II  567,  1  zu  widersprechen,  wonach  erst  am 
16.  Nisan  Sonne  und  Mond  gleichzeitig  am  Morgenhimmel  sichtbar  waren  (NA). 

In  Wirklichkeit  stimmen  die  beiden  Angaben  miteinander  überein.  Wie 
ich  oben  aus  VACH  Sin  3,  78 — 81  gezeigt  habe,  sagten  die  Babylonier,  wenn 
nur  Teile  von  Sonne  und  Mond,  nicht  die  ganzen  Scheiben  sichtbar  waren: 
„Der  Mond  wird  nicht  (mit  der  Sonne)  gesehen".  Dementsprechend  sagt  auch 
Sp  II  699,  1 :  SU  d.  h.  der  Mond  geht  unter,  bevor  die  Sonne  (ganz)  aufgegangen 
ist.  Sin  3,  79  f.  gebraucht  viermal  das  Ideogramm  MAS  (hälften,  Mitte).  Ist 
vielleicht  ein  Wortspiel  mit  „Ina  MAS  MAS"  beabsichtigt?  Vgl.  oben  S.  270 f. 
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Nr  12  =  Sp  II  469 

Stern k.  II  498 f.  und  Erg.  Beilage  Tafel  VII 
Jahr  249  SÄ  =  185  AÄ  =  -126/5. 
Die  Übersetzung  Sternk.  II  498  läßt  sich  ergänzen,  wie  folgt: 

Z.   1':  [Arahsamna]  .  .  .  Saturn  im  Wassermann;  Venus  im  [Schützen  .  .  .]. 

Z.  2':  [.  ,  .  Merkur]  geht  im  Osten  im  Skorpion  heliakisch  auf  (Rechnung:  16.  Nov.).  14. 

(13./4.  Nov.)  Vollmondmorgen  .  .  . 
Z.  3':  [Kislimu]  .  .  .  Jupiter  und  Saturn  im  Wassermann;  Venus  im  Schützen;  Merkur 

im  Skorpion. 

Z.   4':  [.  .  .  Merku]r  erreicht  den  Schützen.   13.  Vollmondmorgen.   14.  (13. /4.  Dez.)  Venus 

geht  im  Osten  [im  Schützen  heliakisch  auf  (Rechnung:  15.  Dez.)]. 
Z.  5':  .  .  .  28.  (27./8.  Dez.)  Solstitium. 

Z.  6':  [Tebetu]  .  .  .  Jupiter  im  Wassermann;  Venus  im  Schützen;  M[ars  im  Widder  .  .  .]. 
Z.   7':  .  .  .  20-|-x  Jupiter  geht  im  Wassermann  [heliakisch  unter  (Rechnung:  27.  Jan.  = 
30.  Tebet)]. 

Z,  8':  [Sabätu  .  .  .  Jupiter]  im  Wassermann;   Mars  im  Widder.    1.  (28./9.  Jan.)  Merkur 

[geht  im  Osten  im  Wassermann  heliakisch  auf  (Rechnung:  27.  Jan.)]. 
Z.  9':  ...  15.  Merkur  [erreicht]  die  Fische  ... 

Z.  10':  [.  .  .  Merkur]  geht  [im  Westen]  heliakisch  unter  (Rechnung:  18.  Febr.  =  22.  Sabä^u) 
27.  Letzte  Sichel  .  .  . 

Z.  11':  [Adaru  .  .  .  Mars  im]  Stier.    1.  (26./7.  Febr.)  Jupiter  [geht]  am  Ende  des  Wasser- 
manns heliakisch  [auf]  (Rechnung:  2.  März)  .  .  . 
Z.  12':  ...  14.  (11. /2.  März)  Verfinsterung  des  Mondes  —  5  Monate  —  sie  fällt  aus. 
Z.  13':  .  .  .  24.  Mars  erreicht  die  Zwillinge  .  .  . 

Nr  13  =  Sp  I  460 

Sternk.  II  507—513  und  Erg.  Beilage  Tafel  VII 
Jahr  160  SÄ  =  -151/0. 

Heliakische  Daten : 

Den  ersten  Stillstand  des  Saturn  setzt  der  Text  gegen  Ende  des  Monats  Abu  an, 
d.  h.  ca.  1  Monat  zu  spät.  Nach  der  Rechnung  erfolgte  der  Stillstand  am  7.  August,  der 
durch  die  Sonnenfinsternis  als  29.  Düzu  gesichert  ist.  Besser  stimmt  das  Datum  des 
zweiten  Stillstands:  27,  Kisl.  =  2./3.  Jan.  (Rechnung:  20.  Dez.). 

Die  Zeichenreste  am  Anfang  der  5.  Zeile  sind  zu  ergänzen:  GUD .  UD  ina  SU  ina 
zthänlti  Sl  =  Merkur  geht  im  Westen  in  der  Waage  auf  (Rechnung:  19.  Sept.,  Text  wahr- 
scheinlich 17.  Sept ). 

Der  Untergang  des  Mars  ist  Z.  12  richtig  gegen  Ende  Arahsamna  angesetzt  (Rech- 
nung: 2.  Dez.).  In  der  Positionsangabe  sollte  es  aber  heißen  „Ende"  (statt  „Anfang")  „des 
Schützen"  oder  „Anfang  des  Steinbocks".    Mars  stand  mit  /i  =  2650,1  nahe  der  Grenze. 

Z.  14  Untergang  des  Jupiter  Kisl.  7  (13./4.  Dez,  Rechnung:  10.  Dez.). 

Nr  14  =  Rm  IV  224 

Sternk.  II  558—562  und  Erg.  Beilage  Tafel  VII 
Jahr  53/4  SÄ  =  -  258/6. 

Zu  Z.  5  dieses  merkwürdigen  Horoskops  sagt  Kügler  (Sternk.  II  560): 
„Die  lädierte  Stelle  reicht  für  die  Angabe  der  Positionen  .  .  .  nicht  aus".  Er 
mußte  darum  auf  die  Erklärung  verzichten,  weil  seine  Rechnung  zu  dem  Er- 
gebnis führte,  daß  in  der  Nacht  des  1.  Adar  II  53  SÄ  ==  17/8.  März  -257  alle 
fünf  Planeten  am  Himmel  standen,  auch  Merkur,  dessen  Sehungsbogen  Kugler, 
wie  damals  üblich,  zu  klein  angesetzt  hatte.   Rechnet  man  mit  den  von  Schock 
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ermittelten  genaueren  Werten,  so  findet  man,  daß  Merkur  am  Abend  des 
26.  Febr.  —257  untergegangen  war  und  erst  am  Morgen  des  28.  März  wieder 
erschien,  in  der  Nacht  des  1.  Adar  II  =  17/8.  März  also  ganz  sicher  nicht  sicht- 
bar war.  In  der  Lücke  des  Textes  brauchen  darum  blofä  die  Worte  gestanden 
zu  haben:  I-nu-sü  DIL. BAT  u  AN  ina  KU  TE.UT  ina  GU  Kaimänu  ina  ser'i 
=  „Damals  standen  Venus  und  Mars  im  Widder,  Jupiter  im  Steinbock,  Saturn 
in  der  Jungfrau".  Wie  der  Vergleich  mit  anderen  Zeilen  lehrt,  reicht  der  vor- 
handene Raum  (Z.  5  und  Ende  der  vorhergehende  Zeile)  für  diese  Ergänzung  aus. 

Am  Ende  von  Z.  2  der  Umschrift  (Sternk.  II  558)  ist  nach  Strassmaiers  Kopie 
zu  ergänzen:  2V2  Ellen  (=  \J  =  KV^  =  ammatu)  d.  i.  nach  der  größeren  astronomischen 
Elle  gerechnet:  6ö,25.  Tatsächlich  sland  ß  arietis  damals  ca.  7^  über  dem  oberen  Mondrand. 

In  der  Umschrift  von  Z.  4  der  Rückseite  lies  dUD  DU  statt  MAN  DU  (beides  = 
Solstitium). 

Nr  15  und  17  =  Sp  II  909  +  515  und  Sp  1 138 

Sternk.  II  501—5  und  Erg.  Beilage  Tafel  VIII  und  IX 
Jahr  145  AÄ  =  209  SÄ  =  -102/1. 
Neulicht  und  Vollmond. 

Düzu  1  finde  ich  =  Juli  9/10  (Sternk.  II  504:  Juli  10/1);  Sichtreife  2  Stunden  vor 
Sonnenuntergang  des  9.  Juli. 

Am  Abend  des  6.  Sept.  war  der  Mond  der  Sichtreife  ziemlich  nahe,  doch  ist  Ulul  1 
besser  =  Sept.  7/8  zu  setzen,  wie  Sternk.  II  504. 

Die  Angabe:  Tebetu  30  ina  DAN  (Sp  I  138  r  4')  bedeutet,  daß  das  Neulicht  durch 
günstige  Umstände  schon  am  Abend  des  2.  Jan.  sichtreif  werden  konnte.  Die  Rechnung 
begünstigt  den  folgenden  Tag. 

Der  Vollmondmorgen  des  Sabätu  ist  Sternk.  II  504  abweichend  vom 
Text  auf  den  15.  Monatstag  =  Febr.  15/6  angesetzt,  jedenfalls  deswegen,  weil 
GiNZEL,  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie 
II  569  die  Opposition  auf  Febr.  14,  94  d.  i.  kurz  vor  Mittag  des  bürgerlichen 
15.  Febr.  (nach  Ortszeit  Babel  sogar  erst  nach  Mittag)  ansetzt.  Tatsächlich 
fehlten  dem  Mond  am  Morgen  des  14.  Sabätu  noch  gut  3  Grad  zur  Opposition. 
Seine  große  positive  Breite  bewirkte  jedoch,  daß  er  trotzdem  bei  Sonnenaufgang 
noch  am  Himmel  stand.  Die  Angabe  des  Textes  (Sp  I  138  r  7'):  „Sabätu  14 
NA"  ist  darum  zweifellos  richtig. 

Sp  II  515  r  4'  läßt  sich  gerade  noch  das  Datum:  „27.  Letzte  Sichel"  herstellen. 

Planeten. 

Nisan  16  =  April  2ß/7  Abenduntergang  des  Merkur;  Rechnung:  April  22. 
Airu  19  =  Mai  29/30  Morgenaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  Juni  3. 
Airu  26  =  Juni  5/6  Stillstand  des  Jupiter;  Rechnung:  Mai  31,  1. 

Simänu  1  =  Juni  10/1  Akronychischer  Aufgang  des  Saturn;  Rechnung:  Opposition  Juni  9,  4. 
Simänu  5  =  Juni  14/5  Morgenuntergang  des  Merkur;  Rechnung:  Juni  8. 
Simänu  29  =  Juli  8/9  Abendaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  Juli  9. 
Abu  H  =  Aug.  10/1  Abenduntergang  des  Merkur;  Rechnung:  Aug.  15. 

Kislimu  12  (lies:  22)  ^  =  Dez.  15/6  (25/6)  Morgenaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  Dez.  22. 
Sabätu  2  =  Febr.  2/3  Morgenuntergang  des  Merkur;  Rechnung:  Febr.  3. 


1  Die  Kopie  bietet:  12.  Eine  höhere  Zahl  folge  des  Textes,  der  vorher  schon  vom 
wird  aber  nicht  nur  durch  die  Rechnung  14.  Monatstag  gehandelt  hat.  Es  wird  22 
gefordert,  sondern  auch  durch  die  Daten-     oder  vielleicht  21  zu  lesen  sein. 
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Sabätu  9  =  Febr.  9/10  Untergang  des  Jupiter;  Rechnung   Febr.  7. 
Adaru  4  =  März  5/6  Abendaufgang  des  Merkur;  Rechnung:  März  3. 

Adaru  10  =  März  11/2  Aufgang  des  Jupiter;  Rechnung:  März  13,35;  also  14.  (13?)  März. 
Sp  I  138,  11  ist  statt  „ina  A"  zu  lesen:  „[AN  ina  zlhänUi  Kaimänu]  ina  PA". 
Sp  I  138  r  4'  ist  zu  lesen:  Mulu-babbar  u  [AN  (nicht:  Kaimänu)  ina  GU]. 
Sp  II  909  r  5'  ist  zu  lesen:  Kaimänu  ina  enzi  (urlsi)  statt  ina  PA. 

Finsternisse. 

Der  vollständige  Text  hat  selbstverständlich  auch  die  große  in  Babel  sicht- 
bare Mondfinsternis  vom  17.  Dez.  —102  =  14.  Kislimu  erwähnt.  Die  unbe- 
achteten Zeichen  zu  Anfang  der  2.  Zeile  der  Rückseite  von  Sp  I  138  weisen 
unzweifelhaft  auf  sie  hin. 

Am  Anfang  der  Zeile  steht  MI  =  mmu,  das  in  dieser  Klasse  von  Ephe- 
meriden  bei  Planetendaten  nicht  gebraucht  wird,  wohl  aber  bei  Finsternissen, 
die  in  die  Nachtzeit  fallen.  Die  folgende  Zahl  ist  beschädigt.  Die  Transkription 
liest  13;  die  Autographie  zeigt,  daß  sie  sehr  wohl  14  gewesen  sein  kann.  Die 
in  der  Transkription  fehlende  nächste  Zahl  ist  im  Keiltext  deutlich  3.  Die 
folgenden  Zeichenreste  lassen  die  Ergänzung  zu  beru  zu.  Demnach  wurde  der 
Anfang  der  Finsternis  3  Doppelstunden  nach  Untergang  oder  vor  Aufgang  der 
Sonne  erwartet.  Oppolzer  gibt  an:  Mitte  der  Finsternis  21*»  52°i  „Weltzeit" 
(=  Greenwich),  halbe  Dauer  110"°;  also  Anfang  20^  2"°  Weltzeit  =  23*»  0°» 
m.  Z.  Babel  d.  i.  6  Stunden  nach  Sonnenuntergang  Q^).  Die  Überein- 
stimmung mit  Oppolzer  ist  gewiß  ein  gutes  Zeugnis  für  den  Babylonier,  wenn 
auch  das  Zusammentreffen  bis  auf  die  Minute  auf  die  Abrundung  des  baby- 
lonischen Wertes  zurückzuführen  ist  und  wenn  auch  die  genauere  Berechnung 
Neügebauers  (Anfang  22^,6)  i  zeigt,  daß  der  Ansatz  um  01^,4  verspätet  ist. 

Ni  16  und  18  =  Rm  IV  348  und  Rm  IV  342 

Stern k.  II  505 f.  und  Erg.  Beilage  Tafel  VIII  und  IX 
Jahr  303  SÄ  =  -8/7. 

In  diesen  unscheinbaren,  schlecht  erhaltenen  Bruchstücken  erkannte  Kugler 
den  jüngsten  bis  dahin  (1924)  veröffentlichten  Keilschrifttext  (Sternk.  II  505). 

Bald  darauf  erkannte  P.  Schnabel  in  der  Berliner  Tafel  VAT  290  +  1836 
einen  noch  etwas  jüngeren  Text,  den  er  in  der  Zeitschrift  für  Assyriologie 
36  (1925)  66—70  bearbeitete. 

Einen  noch  etwas  jüngeren  Text  (Sp  II  142)  habe  ich  soeben  in  Ana- 
lecta  Orientalia  12  (Rom  1935)  S.  279—287  veröffentlicht. 

In  dem  Aufsatz  Textus  cuneiformis  de  Stella  Magorum?  (Biblica 
6,  444—9)  wies  ich  darauf  hin,  daß  Schnabels  Berliner  Tafel  ein  Phänomen 
behandelte,  das  seit  den  Tagen  des  großen  Kepler  von  manchen  für  das  Gestirn 
gehalten  wurde,  das  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande  nach  Bethlehem  geführt 
habe,  nämlich  die  Konjunktion  von  Jupiter  und  Saturn  in  den  Fischen  im 
Jahre  7/6  v.  Chr.  (=  6/5). 


^  Spezieller  Kanon  der  Mondfin- 
sternisse für  Vorderasien  und  Ägyp- 
tenvon3450bis  Iv.  Chr.  B45  =  Astro- 


nomische  Abhandlungen,  Ergänzungs- 
liefte  zu  den  Astronomischen  Nacli- 
richten,  Band  9  Nr.  2,  Kiel  1934. 
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In  einem  zweiten  Aufsatz  (Iterum:  Textus  cuneiformis  de  Stella 
Magorum?  in  Biblica  7,  294—301)  zeigte  ich  in  Verbindung  mit  Schock, 
daß  den  babylonischen  Astronomen  natürlich  auch  die  gleichartigen  Konjunk- 
tionen der  Jahre  126  und  66  v.  Chr.  wohlbekannt  waren.  Ich  mußte  aber 
auch  darauf  hinweisen,  daß  die  babylonischen  Texte  keinen  Anhalt  dafür  bieten, 
daß  man  an  solche  Phänomene  Erwartungen  von  der  Art  knüpfte,  wie  die 
Weisen  im  Evangelium  sie  beim  Erscheinen  ihres  Sternes  hegten;  ferner,  daß 
eine  Planetenkonjunktion  dem  nicht  gerecht  wird,  was  das  Evangelium,  nament- 
lich Matth  2,  9,  vom  Stern  der  Weisen  berichtet. 

Wir  sind  darum  nicht  berechtigt,  den  Stern  der  Weisen  mit  der  Planeten- 
konjunktion des  Jahres  7  v.  Chr.  (=  —6)  zu  identifizieren. 

Nr  19  =  SH  101  (81—7—6) 

Sternk.  II  531  f.  und  Erg.  Beilage  Tafel  X 
Jahr  III  SÄ  =  -200/199. 

Ergänzte  Übersetzung. 

1:  [Nisan]  ...  14.  am  Morgen  Venus  unter  [ß  arietis  .  .  .]. 

2:  [.  .  .  am  Mor]gen  Venus  unter  a  arietis  .  . .  Nachts  16.  am  Abend  Mars  unter  e  leonis. 
3:  ...  26.  Altlicht  (=11.  Mai  morgens). 

4:  Airu  1.  Am  1.  geht  Sirius  heliakisch  unter  .  .  .  Nachts  6.  am  Morgen  Venus  [unter 
rj  tauri  .  .  .]  Nachts  10.  am  Abend  Mars 

5:  über  Regulus  .  .  .  Nachts  16.  am  Morgen  Venus  über  Aldebaran  21/2  Ellen.  Nachts 
.  .  .  Mars  über  q  leonis. 

6:  .  .  .  Nachts  20  [+ x  Jupiter]  im  Stillstand.  Nachts  25.  am  Morgen  Venus  unter  f 
(lies:  ß)  tauri  ...  27.  (?)  Merkur  geht  im  Osten  heliakisch  unler  als  (Vertreter  des) 
Aldebaran,  der  verschwunden  ist. 

7:  27.  Altlicht  ...  27.  am  Morgen  Venus  über  ^  tauri  4  Ellen  (lies:  -js  Ellen). 

8:  [Simänu  .  .  .  Na]chts  10.  am  Abend  Mars  unter  ß  leonis  4  Ellen.  Am  12.  (13.?) 
geht  Merkur  im  Westen  im  Krebs  heliakisch  auf.  Am  13.  (=  26.  Juni  früh)  Voll- 
mondmorgen. Am  14.  (=  26./7.  Juni)  Solstitium  (Mitternacht  0  =  90,600).  Nachts  27. 

9:  [am  Abend  Mars  über]  ß  virginis  2  Zoll.   27  .  .  .  Venus  geht  im  Osten  im  Krebs 
heliakisch  unter  (Rechnung:  Juli  10,  3;  also  am  Morgen  des  27.  Simänu  letzte 
Sichtbarkeit). 
10:  [Düzu]  ...  24.  Merkur  geht  im  Westen 

11:  [  .  .  .  heliakisch  unter]  (Rechnung:  August  5,  12;  also  letzte  Sichtbarkeit  am  Abend 

des  4.  Aug.  =  Anfang  des  23.  Düzu). 
12:  [Abu  .  .  .  2]0.  Merkur  geht  im  Osten  im  Löwen  heliakisch  auf  (Rechnung:  Aug.  28,  12 

=  Abu  17  früh).    27.  Alllicht. 
13:  [Ulülu  .  .  .]  Merkur  geht  im  Osten  in  der  Jungfrau  heliakisch  unter  (Rechnung. 

Sept.  19,  6  =  Ulülu  9).    Am  12.  (13.?)  bei  Sonnenunlergang  1 


1  An  dieser  Stelle  ist  die  Erwähnung  der 
Mondfinsternis  vom  22.  Sept.  —  20O  zu  er- 
warten. Tatsächlich  läßt  sich  aus  den  bis- 
her unbeachteten  Zeichenresten  am  Ende 
von  Zeile  13  die  Zeitangabe  wiederherstellen, 
wie  oben  geschehen.  Die  etwas  verwischte 
Tageszahl  ist  12  oder  vielleicht  13.  Die 
folgenden  Zeichenreste  bis  Ende  der  Zeile 
lassen  sich  sehr  leicht  ergänzen  zu:  KI  SU 
MAN  =  itti  ereb  Samsi.    Der  Babylonier  er- 


wartete also  den  Anfang  der  Mondfinsternis 
um  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs,  mit  dem 
der  12.  Ulülu  schloß  und  der  13.  begann, 
ein  Zeitpunkt,  der  nach  babylonischer  Auf- 
fassung zwischen  den  beiden  Tagen  lag  (Th 
121  r  If.;  Suppl  17,  3,  6;  vgl.  Erg.  S.  262). 
Nach  GiNZEL  (Spec.  Canon  der  Sonnen- 
und  Mondfinsternisse)  Nr.  741  ergibt 
sich  fast  genau  das  gleiche  Resultat:  Mitte 
19 h  35"  m.  Z.  Babel,  halbe  Dauer  Ih  29"; 
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14:  [Mondfinsternis  .  .  .]  17.  (=  Sept.  26/7)  Äqu[inoktium]  (Mitternacht  0=  180,30"), 

nicht  beobachtet  27.  Altlicht. 
15:  ...  28.  (Okt.  7/8)  Verfinsterung  der  Sonne,  die  verschwunden  ist  (Oppolzer:  8.  Okt. 

2h  10,m3  Weltzeit  =  5h  8m  m.  Z.  Babel). 
16:  [Ti§ri  .  .  .]  8.  (?)  geht  [Jupi]ter  im  Skorpion  heliakisch   unter  (Rechnung:  18,  6; 

also  letzte  Sichtbarkeit  am  Abend  des  17.  Okt.  =  Anfang  des  9.  Tiöri)  Am  14.  .  .  . 
17:  [Arahsamna  .  .  .  2]0.  Merkur  [geht  im  Westen  heliakisch  unter]  (Rechnung:  Nov. 

26,  64;  also  letzte  Sichtbarkeit  am  Abend  des  25.  oder  vielleicht  erst  des  26.  Nov.). 
Rückseite: 

1:  Tebetu  .  ,  .  Am  1.  Saturn  in  der  Jungfrau  im  Stillstand.   Am  15.  [Vollmondmorgen.] 
2:  Sabätu  30.    Nachts  3.  am  Abend  Venus  unter  'tj  piscium  [.  .  .  1]0.  am  Abend  Venus 
unter  ß  ar[ietis]. 

3:  .  .  .  19  .  .  .  Venus  unter  a  arietis  4  Ellen  ...  20.  Merkur  gehl  im  Westen  in  den 
Fischen  heliakisch  auf  (Rechnung:  Febr.  21,  7;  also  am  Abend  des  21.  oder  viel- 
leicht erst  des  22.  Febr.)  28.  Altlicht. 

4:  .  .  .  28.  .  .  , 

5:  Adaru  1.    Am  2.  Saturn  .  .  .  Nachts  5.  am  Abend  Merkur  unter  ß. 

6:  [arietis]  ...  10.  Jupiter  steht  im  Schützen  still.    Nachts  14.  am  Abend  Venus. 

7:  .  .  .  Am  16.  geht  Merkur  im  Westen  im  Widder  heliakisch  unter  (Rechnung:  März 

21,  5;  also  letzte  Sichtbarkeit  schon  am  Abend  des  2l).  März  =  Anfang  des  16.  Adar). 
8:  .  .  .  Nachts  26.  am  Abend  Venus  unter  ß  tauri  ...  27.  Altlicht.    Am  28.  geht  Mars 

im  Ende  der  Fische  heliakisch  auf. 
9:  ...  29.  am  Abend  Venus  über  f  tauri  2  Ellen. 

Bemerkungen. 

Die  schlechte  Erhaltung  des  Textes  hat  Kugler  von  einer  durchgreifenden 
Bearbeitung  abgeschreckt.  Wegen  der  vielen  Angaben  über  heliakische  Vor- 
gänge habe  ich  die  Bearbeitung  nachgeholt.  Sie  hat,  wie  die  vorstehende  Über- 
setzung zeigt,  eine  Reihe  wertvoller,  bes.  heliakischer  Daten  zutage  gefördert 
und  vor  allem  das  Datum  der  Mondfinsternis  vom  22.  Sept.  —200  (siehe  Fuß- 
note zu  Zeile  13  der  vorstehenden  Übersetzung). 

Von  sehr  beschädigten  Zahlen  wird  man  allerdings  in  der  Regel  absehen  müssen. 
Sie  sind,  wie  Strassmaier  seiner  Kopie  beifügt,  „naß  abgerieben  worden,  so  daß  die  Zeichen 
fast  ganz  verwaschen  und  verschmiert  sind".  Kein  Wunder,  daß  einige  von  diesen  be- 
schädigten Zahlen  sich  der  Kontrollrechnung  nicht  fügen. 


also  Anfan?  18'»  6™  m.  Z.  =  18ii  12"  w.  Z.; 
Sonnenuntergang  18h  S""  w.  Z.  Babel.  Daß 
der  Anfang  nach  der  genaueren  Berech- 
nung Neugebauers  (Spezieller  Kanon 
der  Mondfinsternisse,  B  44)  doch  etwas 
später  fiel  (18,411  =  18  h  24"'  w.  Z.  Babel) 
kann  unsere  Achtung  vor  der  Genauigkeit 
der  babylonischen  Bestimmung  nicht  ver- 
mindern. 

Ptolemaeus  (Almagest  IV  10)  berichtet 
im  Anschluß  an  Hipparch,  daß  diese  Finster- 
nis in  Alexandrien  beobachtet  wurde.  Er 
setzt  sie  546  Jahre  345  Tage  6V2  Stunden 
nach  dem  Beginn  des  1.  Jahres  Nabonas- 
sars,  der  damit  auf  den  (babylonischen) 
Mittag  des  26.  Febr.  —746  festgelegt  ist. 
Ptolemaeus  rechnet  nach  dem  ägyptischen 
Wandeljahr  (=  365  Tage)  und  rückt  darum 


auch  den  Beginn  jenes  Epochenjahres  vom 
i.Nisan  =  März  23/4  auf  den  l.Thoth  = 
26.  Febr.  —746,  d.  i.  der  1  448  638.  jul.  Tag. 
Addiert  man  dazu  546  X  365  +  345. Tage  = 
199  635  Tage,  so  kommt  man  auf  den 
1  648  273.  jul.  Tag  =  22.  Sept.  —200.  Über 
den  Verlauf  der  Finsternis  sagt  er:  „Der 
Mond  begann  schon  1/2  Stunde  vor  seinem 
Aufgang  sich  zu  verfinstern,  schließlich 
wurde  er  in  der  Mitte  der  3.  (Nacht-)Stunde 
wieder  voll  (ävejTÄij^äid'rj)'' .  Die  Übersetzung 
bei  GiNZEL  S.  231:  „Der  Mond  .  .  .  war  zu- 
letzt in  der  Mitte  der  3.  Stunde  ganz  ver- 
finstert", verkennt  den  Sinn  des  Wortes 
ö.vanÄrjQovad'ai  (=  sich  füllen).  Die  Finster- 
nis erreichte,  wie  auch  Ginzel  angibt,  nur 
etwas  über  8  Zoll  Größe. 
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Das  gilt  z.  B.  von  der  Monatsdauer  in  Z.  4  (Airu  1).  Sie  widerspricht  der  Rech- 
nung, die  dem  vorhergehenden  Monat  Nisah  nur  29  Tage  zuteilt;  sie  w^iderspricht  außer- 
dem noch  den  anschließenden  Daten,  denn  sie  bringt  den  Untergang  des  Sirius  auf  den 
15.  Mai,  während  wir  mit  Airu  30  (d.  h.  Nisan  hat  nur  29  Tage)  das  übliche  Datum  des 
Sirius-Untergangs  erhalten:  14.  Mai  (hier  =  1.  Airu).  Ferner  erhöht  die  lange  Dauer  des 
Nisan  den  Abstand  zwischen  dem  Altlicht  des  Nisan  (26.  Z.  3)  und  des  Airu  (27.  Z.  7) 
auf  31  statt  höchstens  30  Tiage.  Von  zu  großer  Vorsicht  des  Rechners  zeugt  die  Zahl 
Adar  1  (Rücks.  Z.  5)  die  den  Anfang  des  letzten  Monats  auf  den  Abend  des  6.  März 
bringt,  während  das  Neulicht  recht  wohl  schon  am  Abend  des  5.  März  erscheinen  konnte 
weil  es  schon  ein  paar  Stunden  vor  Mittag  sichtreif  wurde.  Bei  fcbetu  fehlt  die  Zahl, 
die  die  Dauer  des  vorhergehenden  Monats  (Kislimu)  angibt,  in  der  Kopie.  Der  Vollmond- 
morgen war,  wie  die  Datumfolge  zeigt,  nicht  vor  T^betu  15.  Neulicht-  und  Vollmond- 
rechnung fordern  febetu  30  (d.  h.  Kislimu  hatte  nur  29  Tage),  nicht  T^betu  i. 

Mit  dem  stark  verwischten  Datum  des  Morgenuntergangs  des  Merkur  Z.  6  ist 
nichts  mehr  anzufangen.  Es  scheint  Airu  27  zu  heißen,  das  wäre  =  10.  oder  11.  Juni. 
Das  widerspricht  nicht  bloß  der  Rechnung  nach  OT,  die  den  Untergang  auf  den  26.  Mai 
11.  oder  12.  Airu  setzt,  sondern  auch  dem  besser  erhaltenen  Datum  für  den  folgenden 
Abendaufgang:  12.  oder  13.  Simänu  (Z.  8)  Der  Abstand  zwischen  den  beiden  Daten  des 
Textes  beträgt  höchstens  I51/2  Tage.  Morgenuntergang  und  Abendaufgang  liegen  aber 
bei  Merkur  stets  wenigstens  281/^  Tage  auseinander,  in  dieser  Jahreszeit  noch  mehr. 

Die  übrigen  heliakischen  Merkurdaten  des  Textes  stimmen  gut  zur  Rechnung.  Der 
Abendaufgang  des  Simänu  fand  nach  der  Rechnung  am  25.  Juni  (=  Anfang  des  13.  Si- 
mänu) statt.  Die  Zahl  des  Textes  ist  nicht  ganz  deutlich,  aber  sicher  12.  oder  13.  Simänu. 
Das  Datum  des  Morgenaufgangs  in  Z.  12  (20.  Ab)  ist  ein  wenig  verspätet  (Rechnung: 
28.  August  =17.  Ab).  Das  Datum  des  folgenden  Morgenuntergangs  ist  weggebrochen. 
Es  stand  vor  dem  12.  Ulul,  lag  also  wohl  vor  diesem  Tag.  Rechnung;  19.  Sept.  =  9.  Ulul. 
Z.  17:  Abenduntergang  20.  Arahsamna  =  Abend  des  26.  Nov.  Rechnung:  25.  oder  26.  Nov. 
Rücks.  3:  Abendaufgang  20.  Sabätu  =  Abend  des  23.  Febr.  Rechnung:  21.  oder  22.  Febr. 
„      7:  Abenduntergang  16.  Adar  (nach  dem  Text  =  20.  März).    Rechnung:  20.  März. 

Die  Untergänge  von  Venus  und  Jupiter  stimmen,  wie  in  der  Übersetzung  zu  Z.  9 
und  16  bemerkt  ist,  genau  oder  fast  genau  zur  Rechnung. 

Den  Marsaufgang  setzt  der  Text  (Rücks.  Z.  8)  auf  den  28.  Adar  =  3.  April,  die 
Rechnung  nach  OT  zehn  Tage  später.  Schocks  Tafeln  für  den  Marsaufgang  geben  aber, 
wie  er  selbst  betont,  für  Babylonien  nur  eine  gute  Annäherung  (OT  107).  Andererseits 
können  die  Marsberechnungen  der  babylonischen  Ephemeriden  natürlich  erst  recht  Fehler 
aufweisen  (OT  107).  Mars  hieß  nicht  umsonst  der  unberechenbare  Stern  (Icalckab  lä  minäti). 

Keine  sehr  große  Genauigkeit  dürfen  wir  der  Natur  der  Sache  nach  bei  den  Still- 
standsdaten erwarten.  Am  17.  Juni  -200  (=  4.  Simänu)  fand  der  (2.)  Stillstand  des 
Jupiter  statt;  der  Text  (Z.  6)  setzt  ihn  schon  in  die  letzten  Tage  des  Airu  (22.  oder  später). 
Den  nächsten  (I.)  Stillstand  (20.  März  -199)  setzt  der  Text  auf  den  10.  Adar  (14./5.  März). 
Den  Stillstand  des  Saturn  (22.  Dez.  -200)  vermerkt  der  Text  erst  zum  1.  Tebetu  (5./6. 
Jan.  — 199).  Die  Ortsveränderung  der  beiden  Planeten  in  den  wenigen  Tagen  vor,  bzw. 
nach  dem  Stillstand  ist  so  gering,  daß  sie  sich  der  Beobachtung  und  der  Berechnung 
der  Babylonier  entzog. 

Ein  paar  Versehen  sind  noch  zu  berichtigen : 

Die  Maßangabe  in  Z.  7  (Venus  4  Ellen  über  t  Tauri)  ist  viel  zu  hoch. 
Sternk.  II  531  Anm.  3  ist  die  Angabe  in  4  Zoll  geändert.  Das  ist  wieder  zu 
wenig.  Ich  lese:  ^/g  Ellen.  Das  paßt  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnet.  Graphisch 
sind  die  Zeichen  4  und  2/3  einander  sehr  ähnlich,  vergl.  z.  B.  Tafel  XI  Sp  II 
777  Z.  2  (Zahl  4)  und  Z.  4  (Zeichen  2/3)  je  gegen  Ende  der  Zeile.  Die  Bech- 
nung  ergibt  eine  BreitendilTerenz  von  nicht  ganz  2  Grad,  also  wenig  mehr  als 
2/3  des  (größeren)  Ellenmaßes  (2",5). 
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Z.  8  heißt  es  im  Text  richtig  e»«KUN  A  {ß  Leonis),  nicht  s*«KÜN  UR  A 
Leonis),  wie  Sternk.  II  531  angenommen. 

Z.  14  ist  dem  Datum  des  Herbstäquinoktiums  beigefügt:  NU  KUR  =  nicht 
beobachtet.  In  einer  Ephemeride  dürfte  das  bedeuten,  daß  das  Datum,  von 
dem  die  Berechnung  ausgeht,  selbst  wieder  nur  durch  Berechnung,  nicht  durch 
Beobachtung  gefunden  war.    Die  Stelle  zeigt,  daß  der  Gebrauch  des  Wortes 

t 

KUR  in  dieser  Textgattung  nicht  ganz  so  selten  ist,  wie  Sternk.  II  478 
angenommen. 

Die  Positionsangabe:  Adar  5.  abends  Merkur  unter  ß  Arietis  (A  3o,40, 
ß  80,41)  paßt  auf  Merkur  wirklich  {k  6°,  ß  20,9),  nicht  auf  Venus  (Sternk.  II 
532),  die  mit  X  32°,  ß  2o,65  zwischen  den  Plejaden  und  Hyaden  stand. 

Nr  20  =  Sp  I  175  +  Sp  II  777  +  782  +  61 

Sternk.  II  532 f.  und  Erg.  Beilage  Tafel  XI  und  XII 
Jahr  124  ÄÄ  =  188  SÄ  =  -123/2 

Mit  den  beiden  größeren  Stücken  Sp  I  175  und  Sp  II  777  sind  hier  die 
beiden  zugehörigen  kleinen  Fragmente  Sp  II  782  +  61  vereinigt,  die  Sternk. 
II  532  angekündigt,  aber  in  der  Bearbeitung  übergangen  sind.  Um  Platz  zu 
sparen  wurden  die  beiden  kleinen  Fragmente  in  der  Autographie  in  den  leeren 
Raum  neben  den  größeren  Stücken  gestellt.  Ihr  richtiger  Platz  wäre  natürlich 
unter  (Vorderseite)  bzw.  über  (Rückseite)  den  größeren  Stücken,  so  zwar,  daß 
die  Monddaten  fast  aufeinander  schließen. 

Diese  Monddaten  ermöglichen  die  Rekonstruktion  des  ganzen  Kalenders 
dieses  Jahres.  Bei  allen  Monaten  außer  Ulülu  und  Arahsamna  ist  die  Zahl 
erhalten,  die  die  Dauer  des  vorhergehenden  Monats  angibt,  so  daß  nur  die 
Dauer  das  Abu  und  Tisri  fehlt. 

Dem  Monat  Tisri  ist  durch  das  Datum  des  Merkuruntergangs  (Sp  II  782 
r  4)  ein  30.  Tag  zugeschrieben  und  damit  von  den  beiden  Möglichkeiten,  die 
Sp  II  61  für  Ulülu  offen  läßt  (Monatsende  entweder  29.  Ulülu  =  26./7.  Sept. 
oder  30.  Ul.  =  27./8.  Sept.)  die  erstere  gewählt.  Da  das  Datum  1.  Abu  = 
31.  Juli/1.  August  gesichert  ist,  so  bleiben  für  Abu  auf  jeden  Fall  nur  29  Tage. 
So  ergibt  sich  aus  den  Angaben  des  Textes  folgende  Reihe:  1.  Nisan  188  SÄ 
=  4./5.  April  -123;  1.  Airu  =  4./5.  Mai;  1.  Simänu  =  2./3.  Juni;  1.  Düzu  = 
1./2.  Juli;  1.  Abu  =  31.  Juli/1.  August;  I.  Ulülu  =  29./30.  August;  1.  Tisri  = 
27./8.  oder  28./9.  Sept.;  1.  Arahsamna  =  27./8.  Okt.;  1.  Kislimu  =  26./7.  Nov.; 
1.  Tebetu  =  26./7.  oder  25./6.  Dez.;  1.  Sabätu  =  24./5.  oder  25./6.  Jan.  -122;' 
1.  Adar  =  23./4.  Febr.;  1.  Nisan  189  SÄ  =  25./6.  März  -122. 

Die  im  Text  eindeutig  bestimmten  Monatsanfänge  stimmen  alle  zur  Rechnung. 
Die  als  zweifelhaft  angegebenen  Anfänge  von  Tisri  und  Tebetu  liegen  auch 
nach  der  Rechnung  nahe  der  Grenze:  Sichtreife  ca.  1,6,  bzw.  1,3  Stunden  vor 
Sonnenuntergang.  Der  Zweifel,  ob  Sabätu  schon  am  Abend  des  24.  Jan.  -122 
beginne,  erscheint  nach  der  Rechnung  unbegründet  (Sichtreife  schon  gegen  ll^^ 
vormittags).  Die  Verschiebimg  auf  den  25.  Jan.  ist  aber  auch  durch  die  vom 
Text  offengelassene  Möglichkeit  ausgeschlossen,  daß  Tebetu  schon  am  Abend 

K  u  g  1  e  r  ,  Sternkunde  und  Sterndienst.  Ergänzungen.  26 
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des  25.  Dez.  beginne,  denn  der  Abstand  der  beiden  Neulichte  kann  auf  keinen 
Fall  31  Tage  betragen. 

Die  Planetenangaben  von  Sternk.  II  532  f.  lassen  sich  aus  allen  vier 
Bruchstücken  ergänzen.    Es  ergeben  sich  folgende  Daten: 

Vorderseite: 

Nisan  8.1  (11./2.  April)  Merkur  geht  im  Westen  im  Stier  heliakisch  auf  (Rechnung: 

9.  April  =  Anfang  des  6.  Nisan).    Nachts  10.  am  Abend  Mars  unter  ß  Geminorum  2  Ellen. 

10.  (13. /4.  April)  Jupiter  geht  im  Anfang  des  Stiers  heliakisch  unter  (Rechnung: 

10.  April  =  Anfang  des  7.  Nisan).    Nachts  13.  am  Abend  Merkur  über  a  Tauri  4  Ellen. 

14.  (17. /8.  April)  Saturn  geht  im  Anfang  des  Widders  heliakisch  auf  (Rechnung: 
16.  April  =  12.  Nisan).    Nachts  21.  (24./5.  April)  am  Abend  Merkur  unter  ß  Tauri  1  Elle  6  Zoll. 
Nachts  23.  (26./7.  April)  am  Abend  Merkur  über  f  Tauri  12/3  Ellen.    NaclTts  30. 
am  Abend  Mars  über  (lies;  unter)  y  Cancri  4  Zoll. 

Airu  nachts  8.  am  Abend  Mars  unter  (lies:  über)  6  Cancri  1/2  Elle.  11.  (14. /5.  Mai) 
geht  Sirius  heliakisch  unter.    11.  (14. /5.  Mai)  Jupiter 

geht  im  Stier  heliakisch  auf  (Rechnung:  15.  Mai).  13.  (16. /7.  Mai)  Merkur  geht  im 
Osten  (lies:  Westen)  in  den  Zwillingen  heliakisch  unter  (Rechnung:  17.  Mai  =  Anfang 
des  14.  Airu).    Nachts  25.  am  Abend  Mars 

unter  e  Leonis  4  Ellen. 

Simänu  nachts  1.  am  Morgen  Saturn  [unter]  vi  Piscium  .  .  . 

Nachts  4.  am  Morgen  Jupiter  über  a  Tauri  2^/9  Ellen  .  .  . 

...  7.  Merkur  geht  im  Osten  in  den  Zwillingen  heliakisch  auf.    Nachts  .  .  . 

Q  Leonis  10  Zoll.    21  [(+ x  =  25.  Simänu»  Solstitium  (26./7.  Juni)]. 

Düzu  5. 2  (5./6.  Juli)  Merkur  geht  im  Osten  in  den  Zw[illingen  heliakisch  unter 
(Rechnung:  2.  Juli  =  1.  Düzu.)]. 

Ulülu  1.  (29. /30.  August)  Merkur  .  .  .  Nachts  11.  am  Abend  Venus  unter  a  Librae  .  .  . 

13.  (lO./U.  Sept.)  Ju[piter  steht  im  Stier]  still  (Rechnung:  12.  Sept.).  Nachts  15. 
am  Abend  Venus  unter  ß  Librae  .  .  . 

Nachts  [26.  (23. /4.  Sept.)  am  Abend  Venus]  über  6  Scorpii  4  Zoll 

...  28.  (25./6.  Sept.  0=  1790,70)  Äquinoktium.    29.  (26./7.  Sept.)  Merkur 

geht  im  0[sten  in  der  Waa]ge  heliakisch  auf  (Rechnung:  28.  Sept.) 

Rückseite: 

Tiäri  nachts  2.  am  Abend  Venus  über  a  Scorpii  2  Ellen.   Nachts  6.  am  Abend  Saturn 
unter  rj  Piscium  2'^!^  Ellen.    Nachts  11.  am  Morgen  Merkur 
über  a  Virginis  2  Ellen.    Nachts  12.  am  Morgen  Venus 

über  d-  Ophiuchi  1  Zoll.    30.  Oktober)  Merkur  geht  im  Osten  in  der  Waage 

heliakisch  unter  (Rechnung:  28.  Okt.). 

Arahsamna  11.  (6./7.  Nov.)  Jupiter  im  akronychischen  Aufgang  (Rechnung:  Oppo- 
sition 10.  Nov.  Akronych.  Aufgang  einige  Tage  vorher).  Nachts  14-|-x  (=  18.)  am  Abend 
Venus  unter  ß  Capricorni  3  Ellen. 

Kislimu  1.  oder  2.  (26. /7.  oder  27., '8.  Nov.)  Saturn  steht  am  Anfange  des  Widders 
still  (Rechnung:  30.  Nov.  zweiter  Stillstand  bei  >l  =  3540,38).    Nachts  3.  .  .  . 

Tebetu  1.  Solstitium 

8.  (Jan.  2/3)  Merkur  geht  im  Westen  im  Anfang  des  Wassermanns  heliakisch  unter 
(Rechnung:  Dez.  30,5;  also  letzte  Sichtbarkeit  29.  Dez.). 

20.  (14. /5.  Jan.)  Merkur  geht  im  Osten  im  Steinbock  heliakisch  auf  (Rechnung: 
13.  Jan.  —  122). 

28.  (22./3.  Jan.)  23  (US  =  1  Stunde  32  Minuten)  nach  Sonnenaufgang  eine  Verfin- 
[sterung  der  Sonne  zu  beobachten]. 

Sabätu  nachts  1.  .  .  .  » 
Nachts  3.  am  Morgen  Merkur  .  .  . 


1  Ältere  Kopie  Strassmaiers  (in  P.  Dei-  2  Ältere  Kopie  S trassmaiers  :     Duzu  4 

MELS  Besitz):  Nisan  7  (stimmt  besser).  (stimmt  etwas  besser  zur  Rechnung). 
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eine  Mondfinsternis  4  Zoll  ... 

y  Capricorni  2  Zoll.    Nachts  25.  am  Morgen  Venus  (lies;  Mars)  über  6 
Capricorni  2  Zoll.    28.  (20./ 1.  Febr.)  Merkur  geht  im  Osten  im  Wassermann  helia- 
kisch  unter  (Rechnung:  23.  Febr.). 

29.  (21./2.  Febr.)  Venus  geht  im  Westen  in  den  Fischen  heliakisch  unter  (Rech- 
nung: 21.  Febr.). 

Adar  1.  (23. /4.  Febr.)  Venus  geht  im  Osten  in  den  Fischen  heliakisch  auf  (Rech- 
nung: 23.  Febr ).  26.  (20. /l.  März)  Saturn  geht  im  Widder  heliakisch  unter  (Rechnung: 
16.  März). 

Bemerkungen.  ■ 

Die  beiden  Angaben,  daß  Mars  am  30.  Nisan  4  Zoll  über  y  Cancri,  am 
8.  Airu  dagegen  ^2  Elle  unter  dem  gleichen  Stern  gestanden  habe  (Sternk. 
II  532),  stimmen  nicht  zusammen.  Mars  kann  nicht  fern  von  seinem  Still- 
stand (20.  Dez.  —124)  acht  Tage  lang  seine  Länge  beibehalten  und  gleich- 
zeitig um  1 V2  Grad  in  Breite  sinken.  Strassmaiers  Kopie  bietet  arhu  statt  mahrü, 
d.  i.  6  statt  y  Cancri.  Das  paßt  scheinbar  noch  weniger,  weil  damit  der  Breiten- 
unterschied um  weitere  3°  wächst.  Aber  es  ist  damit  doch  der  unbegründete 
Stillstand  beseitigt.  Nehmen  wir  noch  an,  daß  die  beiden  ähnlichen  Zeichen 
E  (=  über)  und  SIG  (=  unter),  wie  so  oft,  verwechselt  sind,  so  können  wir 
die  richtige  Lesung  herstellen:  Nisan  nachts  30.  am  Abend  Mars  unter  7  Cancri 
4  Zoll.    Airu  nachts  8.  am  Abend  Mars  über  b  Cancri  V2  Elle. 

Das  Datum  Siraänu  7  für  den  Morgenaufgang  des  Merkur  ist  um  13  Tage 
verfrüht.  Das  der  Tageszahl  unmittelbar  vorangehende  Zeichen  MI  (=  nachts) 
steht  sonst  nur  bei  Positionsangaben,  nicht  bei  heliakischen  Daten.  Eine  Positions- 
angabe in  den  schmalen  Raum  einzuschalten,  ist  unmöglich.  StrasjMaier  hat 
den  größten  Teil  des  Zeichens  MI  schraffiert.  Wahrscheinlich  hat  er,  um  das 
vermutete  Zeichen  Mi  unterzubringen,  den  deutlich  erhaltenen  schrägen  Anfangs- 
keil etwas  zu  weit  von  der  Zahl  7  abgerückt.  Wenn  wir  diese  beiden  allein 
sicheren  Stücke  der  Gruppe  zusammennehmen  dürfen,  so  haben  wir  das  Datum 
Simänu  17  (=  18./9.  Juni),  das  wir  auf  jeden  Fall  herstellen  müssen,  um  dem 
wirklichen  Aufgangsdatum  (22.  Juni)  so  nahe  zu  kommen,  wie  es  bei  den  übrigen 
Merkurdaten  dieses  Textes  durchschnittlich  der  Fall  ist. 

Das  Merkurdatum  vom  5.  (4.?)  Düzu  =  5./6.  (4./o.)  Juli  kann  sich  nur 
auf  den  Morgenuntergang  (2.  Juli),  das  vom  1.  Ulülu  =  29./30.  Aug.  nur  auf 
den  Abenduntergang  (4.  Sept.)  beziehen.  Dieser  erfolgte  in  der  Waage  (lies: 
GUD'UD  ina  Sil  ina  zlhämti  SU),  jener  nahe  dem  Ende  der  Zwillinge  (lies: 
ina  NUM  ina  MAS. MAS  SÜ). 

Natürlich  kann  Venus  nicht  ein  paar  Tage  vor  dem  Abenduntergang  als 
Morgenstern  bei  ö  Capricorni  gestanden  haben,  wie  der  Text  zum  25.  Sabätu 
anzugeben  scheint.  Durch  ganz  leichte  graphische  Änderung  erhalten  wir  Mars 
statt  Venus.  Wie  die  Rechnung  zeigt,  stand  Mars  damals  wirklich  in  dieser 
Gegend.  Einige  Tage  vorher  stand  er  bei  dem  1°  46'  weiter  westlich  liegenden 
Stern  y  Capricorni,  worauf  sich  die  unmittelbar  vorhergehende  Erwähnung  dieses 
Sterns  zweifellos  bezieht. 
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Nr  21  =  Sp  I  173  +  221 

Sternk.  II  533  f.  und  Erg.  Beilage  Tafel  XIII  und  XIV 
Jahr  108  AÄ  =  172  SÄ  =  -139/8. 
Bemerkungen, 

Mit  Hilfe  der  in  der  Übersetzung  dieses  Textes  Sternk.  II  532 f.  ausgelassenen  be- 
schädigten Partien  lassen  sich  die  heliakischen  Daten,  wie  folgt,  ergänzen: 

Nisan  4  (April  4/5)     Merkur  [im  Osten  im  heliak.  Aufgang     (Rechnung:  April  8)] 

[Nisan  Merkur]  im  Osten  [im  heliak.  Untergang  (Rechnung:  Apr.  24)] 

Airu  26  (Mai  26'7)  Merku[r  im  Westen  im  heliak.  Aufgang  (Rechnung:  Mai  25)] 
Abu  2  (Juli  29/30)  Merkur  im  Osten  im  heliak.  Aufgang  (Rechnung:  Juli  30) 
Abu  21  (Aug.  17/8)  Merkur  [im  Osten  im  lieliak.  Untergang  (Rechnung:  Aug.  19)] 
Tebetu  1  (Dez.  22/23)  Merkur  im  Osten   im  heliak.  Untergang  (Rechnung:  Dez.  24) 

Die  Angabe  des  Textes  über  die  Mondfinsternis  vom  13.  Simänu  =  11, /12. 
Juni:  1  5  ME  NUM  A  AN  MI  Sin  sä  LU  ist  Sternk.  II  534  wiedergegeben: 
^4m  ^Qs  Y]SLch  Sonnenaufgang  Verfinsterung  des  Mondes,  der  verschwunden*. 
Wäre  dies  richtig,  so  hätte  sich  dieser  Babylonier  die  Fähigkeit  zugetraut,  den 
Beginn  der  Finsternis  fast  auf  die  Minute  genau  vorauszuberechnen.  Er  gibt 
nämlich  für  den  gleichen  Tag  an,  daß  der  Mond  noch  20  GAR  =  1™  20^  nach 
Sonnenaufgang  sichtbar  war.  Wenn  er  die  drei  Minuten  später  beginnende 
Finsternis  als  unsichtbar  bezeichnete,  so  mußte  er  sicher  sein,  daß  seine  Rech- 
nung bis  auf  diesen  Betrag  genau  sei.  Das  ist  um  so  auffallender,  als  er  sich 
in  Wirklichkeit  doch  um  gut  vier  Stunden  verrechnet  hätte.  Die  Mitte  der 
Finsternis  fiel  nämUch  nach  Oppolzer  6*^  36™,  ihr  Anfang  auf  6**  1™  „Welt- 
zeit"  =  8^  59°i  m.  Z.  Babel,  d.  i.  4^»  12"^  nach  Sonnenaufgang.  Es  ist  klar, 
daß  die  Zahl  des  Babyloniers  eine  Potenz  höher  gemeint  ist,  d.  h.  4^  20^^'  (nicht 
4™  20^)  bedeutet,  somit  auffallend  genau  ist. 

Die  Mitte  der  Sonnenfinsternis  vom  27.  Juni  —139  setzt  Oppolzer  auf 
19*^  9'»,3  Weltzeit  =  22*^  7°^  bab.  Zeit,  d.  i.  3  Stunden  nach  Sonnenuntergang, 
Unser  Text  setzt  den  Anfang  auf  48  (US)  =  3*^  12*"  nach  Untergang. 

Als  Monatsanfänge  ergeben  sich: 

-139  Nisan  April  1/2;  Airu  Mai  1/2;  Simänu  Mai  30/1 ;  Düzu  Juni  29/30; 
Abu  Juli  28/9;  UlQlu  i^.ugust  26/7;  Tisri  Sept.  25/6;  Arahs.  Okt.  24/5;  Kisl- 
Nov.  23/4;  Tebetu  Dez.  22/3, 

-138  Sabätu  Jan.  21/2;  Adaru  Febr.  19/20;  Adaru  II  März  21/2;  Nisan 
171  SÄ  April  20/1. 

Im  Text  fehlt  nur  Arahsamna  ganz.  Sein  Anfangsdatum  ist  aber  durch  Rechnung 
hinreichend  gesichert.  Sichtreife  ca.  1  Stunde  vor  Mittag.  Das  Neulichtdatum  des 
Kislimu  ist  durch  die  bei  Jebetu  angegebene  Dauer  gegeben,  das  des  Düzu  durch  sein 
Vollmonddatum,  die  übrigen  sind  direkt  gegeben. 

Die  beiden  Daten  für  Düzu  13  (2,20  §U;  4,S0  NA)  schließen  einander  aus.  Ander 
Bruchstelle  konnte  SU  leicht  mit  ME  verwechselt  werden.  Stellt  man  dieses  her,  so  be- 
sagt der  Text,  daß  der  Mond  bei  Beginn  des  13.  Düzu  (=  Sonnenuntergang  am  Abend 
des  11.  Juli)  schon  9"  20«  am  Himmel  stand.  Der  Mondaufgang  fällt  an  sich  freilich 
noch  in  den  12.  Düzu,  aber  ME  wird  als  Gegenstück  zu  MI  in  diesen  Texten  auf  den 
Untergang  der  Sonne  und  damit  auf  den  Anfang  des  nächsten  Tages  bezogen,  d.  h.  es 
wird  angegeben,  ob  bei  Sonnenuntergang  der  Mond  am  Himmel  stand  (ME)  oder  nicht  (MI). 


II.  Abschnitt: 
Die  große  Mondrechnungstafel  SH  272  =  BM  34580 

(Beilage  XV— XVII). 

Vorbemerkungen. 

An  der  Erschließung  dieser  berühmten  Tafel  ist  seit  Jahrzehnten  gear- 
beitet worden. 

Die  ersten  Bruchstücke  hat  Strassmaier  im  Jahre  1879  kopiert.  Später  gelang  es 
ihm,  aus  vielen  Stücken  fast  die  ganze  Tafel  zusammenzustellen. 

Inzwischen  hatte  Effing  die  ersten  Stücke  untersucht  (Astronomisches  aus 
Babylon  =  44.  Ergänzungsheft  zu  den  Stimmen  aus  Maria  Laach,  Freiburg  1889,  8 — 108i. 
Daß  ihm  trotz  des  fragmentarischen  Zustandes  seines  Textes  die  Erklärung  größtenteils 
gelang,  ist  eine  seiner  glänzendsten  Leistungen.  Sie  war  grundlegend  für  die  weitere 
Erforschung  der  babylonischen  Astronomie  i. 

Effings  Forschungen  hat  Kugler  zusammengefaßt  und  fortgeführt  (Die  baby- 
lonische Mondrechnung,  Freiburg  1900,  9 — 114;  Sternkunde  II.  Buch,  2.  Teil, 
2.  Heft,  1924,  582  fT.). 

Auch  von  anderer  Seite  sind  wichtige  Beiträge  geliefert  worden.  Das  Verständnis 
von  Kol.  H  und  J  (—  IX  und  X)  z.  B.  verdanken  wir  der  Arbeit  von  J.  Effing,  J.  Hont- 
heim und  Aug.  Lorenz  (Stimmen  aus  Maria  Laach,  39,  1890,  225,  237)  und  den 
Untersuchungen  von  P.  Schnabel  (ZA  37,  1926,  45 — 59).  An  mehreren  Kolumnen  der  Tafel 
hat  A.  Dittrich  den  Grad  der  Genauigkeit  der  babylonischen  Interpolationsmethode  klar- 
gelegt, sowie  die  Möglichkeit,  die  babylonischen  Reihen  in  trigonometrische  Formeln 
umzusetzen  und  sie  so  für  die  moderne  Rechenweise  verwendbar  zu  machen 

Die  letzten  Kolummen,  namentlich  XIV  und  XVII  harren  noch  der  Bear- 
beitung.   Sie  sollen  hier  untersucht  werden. 

Den  größeren  Teil  des  Textes  (Kol.  A  bis  L  =  I  bis  XI)  hat  Kugler 
(Mondrechnung  12 f.)  in  Transkription  mitgeteilt.  Den  ganzen  erhaltenen 
Keilschrifttext  gibt  zum  ersten  Male  die  Beilage  XV  und  XVI  dieses  Heftes. 
Die  Autographie  beruht  auf  der  zweiten  Kopie  Strassmaiers  und  auf  einer  Photo- 
graphie. Letztere  verdanke  ich  Herrn  0.  Neugebauer,  der  selbst  die  Güte  hatte, 
die  ersten  zehn  Kolumnen  mit  ihr  zu  kollationieren,  sowie  eine  Zeichnung  her- 


1  Effing  hatte  seine  zwei  großen  Frag- 
mente mit  A  und  C,  deren  einzelne  Ko- 
lumnen mit  a,  b,  c  .  .  .  bezeichnet.  Als  aber 
dann  der  erste  Teil  der  Tafel  dazu  kam, 
mußten  die  Kolumnen  neu  bezeichnet  wer- 
den. Bei  Kugler  heißen  jetzt  die  Kolumnen 
A,  B,  C  .  .  .  Die  Hilfskolumnen  der  ver- 
wandten Pariser  und  Berliner  Texte  störten 
auch  diese  Reihe  wieder.  Ich  zähle  darum 
mit  Neugebauer  die  Kolumnen  nach  der 
Reihenfolge  in  SH  272  =  BM  34  580  als  I, 


II,  III  .  .  .  Doch  sind  in  der  Autographie 
und  wo  nötig  auch  in  der  obigen  Darstel- 
lung die  früheren  Bezeichnungen  beigefügt. 

2  A.  Dittrich,  Les  moyens  mathema- 
tiques  des  astronomes  babyloniens, 
und:  Substitution  des  tables  astro- 
nomiques  babyloniennes  par  les  for- 
mules  trigonometriques.  Beide  Auf- 
sätze tschechisch  in:  Casopispropösto- 
vänlmatematiky  a  fysiky63  und  64, 
Starä  Dala  1933  und  1934. 
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zustellen,  die  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  Bruchstücke  der  Tafel 
veranschaulicht  (Beilage  XVII).  Für  all  das  sei  ihm  auch  hier  herzlichst  gedankt  ^ 

Es  ist  zu  beachten,  daß  die  außerhalb  der  Bruchlinien  liegenden  Teile  des  Textes 
natürlich  auf  Ergänzung  beruhen  2.  Das  gilt  besonders  von  Kol.  XII,  namentlich  von 
deren  oberer  Hälfte.  Der  restaurierte  Text,  von  dem  Kugler  (Sternk.  II  584)  spricht, 
ließ  sich  nicht  auffinden. 

In  Kolumne  I  =  A  finden  sich  an  mehreren  Stellen,  an  denen  die  Rechnung  un- 
bedingt die  Zahl  10  fordert,  an  deren  Stelle  zwei  schräge  Keile  übereinander.  Z.  17  ist 
der  erste  Zehher  der  Zahl  22  so  geschrieben;  Z.  1  —  4  enthält  die  Zahl  18,  Z.  12-16  die 
Zahl  17  dieses  Zeichen.  Sonst  ist  mir  eine  ähnliche  Schreibung  nur  in  Z.  16  der  12.  Ko- 
lumne von  AO  6475  (=  Tablettes  d'Uruk  22)  begegnet.  Die  gev^'öhnlichen  Zehnerkeile 
in  SH  272  sind  häufig  sehr  lang  geraten.  Ich  vermute  darum,  daß  der  Doppelkeil  durch 
Einwirkung  eines  in  die  Quere  kommenden  Nachbarkeils  entstanden  ist,  der  mit  dem 
längen  Zehner  zusammentraf.  Diese  Annahme  scheint  mir  nach  dem  photographischen 
Befund  besonders  in  Z.  13,  14  und  17  nahezuliegen.  Vielleicht  ließe  sich  an  den 
Originaltafeln  feststellen,  ob  diese  Erklärung  zutrifft  oder  eine  ungewöhnliche  Schreibung 
der  Zahl  10  beabsichtigt  ist. 


A.  Berechnung  der  Konjunktion  (Kol.  I — XII). 

Kol.  I  =  A  stellt  die  Winkelbewegung  der  Sonne  während  eines  mittleren 
synodischen  Monats  dar.  Die  Ungleichheit  der  Beträge  rührt  von  der  Anomalie 
der  Sonnenbewegung  her.  Der  Kolumne  liegt  also  das  anomalistische  Sonnen- 
jahr zugrunde.  Doch  ist  dessen  Verschiedenheit  vom  siderischen  Jahr  und 
damit  die  Bewegung  der  Apsiden  der  Sonnenbahn  nicht  erkannt  (Kugler, 
Sternk.  II  615;  Schnabel,  ZA  37,45). 

Kol  II  =  B  bestimmt  mit  Hilfe  von  Kol.  I  die  Länge  von  Sonne  und  Mond 
zur  Zeit  ihrer  Konjunktion. 

Kol.  III  =  G  bestimmt  auf  Grund  der  Sonnenlänge  (Kol.  II)  die  Dauer 
des  Lichttages.  Als  Komplement  dazu  erscheint  in  anderen  Tafeln  (VAT  7809, 
AO  6475)  eine  Kol.  D'  (Dauer  der  ganzen  Nacht).  Kol.  IV  =  D  von  SH  272 
halbiert  die  Dauer  der  Nacht  und  legt  damit  einen  für  den  weiteren  Gang 
der  Rechnung  (Übergang  von  der  Neumondrechnung  zur  Neulichtrechnung 
Kol.  XI  ff.)  bequemeren  Wert  zurecht. 

Das  Maximum  in  Kol.  III  fällt  mit  der  Sonnenlänge  8°  Cancri,  das  Mini- 
mum mit  der  Sonnenlänge  8*^  Capricorni  zusammen.  Der  Verfasser  setzt  also 
die  Jahrespunkte  auf  den  8.  Grad  seiner  Ekliptikzeichen,  wie  die  antike  Über- 
lieferung (Vettius  Valens,  Anth.  IX  11,  bei  Schnabel,  Berossos  122)  für  Kiüenas 
=  KiDiNNu,  auf  den  das  vorliegende  Berechnungssystem  zurückgeht,  bezeugt. 
Der  scheinbar  genauere  Wert  8'^  15'  beruht  wohl  auf  ungenauen  Abkürzungen 
in  Kol.  III  und  IV  (ZA  37,  16). 


1  Die  sicheren  Ergebnisse  einer  nach- 
träglichen Kollation  der  übrigen  Kolumnen 
konnten  für  die  Autographie  meist  noch  ver- 
wertet werden.  Als  nicht  sichere  Ergebnisse 
dieser  Kollation  notiert  Neugebauer:  Kol. 
XIII  =  N  Vs.  10:  wahrscheinlich  29,  5,  38 
(statt  37);  Kol.  XIV  =  O  Rs.  16:  sehr  wahr- 
scheinlich 21,  50  (statt  20,  50);  Kol.  XV  =  P 


Vs.  8:  sehr  wahrscheinlich  30,  8,  40  (statt 
30,  7,  40);  Kol.  XVI  =  Q  Rs.  12:  auch  28,  16, 
10  möglich  (statt  20);  Kol.  XVII  =  R  Rs.  12: 
auch  15  möglich  (statt  14). 

2  Die  kleinsten  Einheiten  lassen  sich 
wegen  der  inkonsequenten  babylonischen 
Abriindung  nicht  immer  eindeutig  be- 
rechnen. 
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Als  Dauer  der  längsten  Nacht  ist  der  Wert  3;  36H=  14h  2411  angenommen  (=8/5 
des  Nychthemerons  von24Stunden,  Erg.90f.;  Fotheringham  RA28, 112Anm.  1).  Im  Anschluß 
an  Mond  rech nung  80  ff.  ist  mehrfach  behauptet  worden,  daß  diese  Dauer  des  längsten 
Tages  für  die  Breite  von  Babel  nicht  zutreffe,  sondern  für  viel  weiter  nördlich  gelegene 
Gegenden,  nämlich  für  ca.  35  Grad  nördl.  Breite.  Das  würde  einen  2 — 300  km  von 
Babel  entfernten  Beobachtungsort  erfordern  und  über  Babylonien  hinausführen. 

KuGLER  hat  die  Aufstellungen  von  Mondrechnung  80  später  berichtigt  (Sternk. 
1  17  4,  II  588).  Aus  Schoch  PT  3  B  ist  zu  ersehen,  daß  die  in  SH  272  angenommene 
Dauer  des  längsten  Tages  für  Sippar,  die  Heimat  Kidinnus  sehr  gut  stimmt:  qo  =  330,2; 
längster  Tag  14"  24"  (Babel  gp  =  320,5;  längster  Tag  14h  190,5)1. 

Für  den  kürzesten  Tag  hat  Kidinnu  einfach  das  Komplement  zum  längsten  Tag 
angesetzt:  2;  24H  =  9ii36™,  was  natürlich  weit  weniger  zur  Wirklichkeit  stimmt,  die  für 
Sippar  9h  55m,3,  für  Babel  9h  58'n,9  ergibt. 

Kol.  V  =  E  gibt  die  Breite  des  Neumonds  in  Halbgraden  an.  Eine  andere 
Tafel  des  gleichen  Systems  (SH  99  =  Mondrechnung,  Tafel  IV)  verwendet 
tür  die  Breite  in  einer  Kolumne  E'  ein  Maß,  das  um  die  Hälfte  größer  ist, 
so  daß  die  Zahlen  dieser  Kolumne  E'  um  ein  Drittel  kleiner  erscheinen  als 
die  Zahlen  von  Kol.  E. 

Beiden  Kolumnen  liegt  der  genaue  Wert  des  drakonitischen  Monats  zu- 
grunde, den  auch  Hipparch  verwendet:  27^^  5^  5™  35®,81. 

Sp  I  143  und  SH  99  bieten  noch  eine  Kolumne  E".  Ihre  äußersten  Werte  verhalten  sich 
zu  denen  von  Kol.  E'  wie  3:10,  zu  denen  von  Kol.  E  wie  2:10.  Das  in  Kol.  E"  be- 
nützte Maß  ist  also  das  Fünffache  des  Halbgrades  =  2,5  Grad  oder  das  in  vielen  baby- 
lonischen Ephemeriden  angewandte  (größere)  Ellenmaß  U  (=  KUS)  =  ammatu. 

Die  einzelnen  Werte  in  Kol.  E"  sind  aber  von  denen  in  E'  verschieden.  Sie 
werden  gebildet  mittels  einer  Hilfskolumne  A.  Dieser  liegt  die  Gleichung  225  anoma- 
listische  Sonnenjahre  =  2783  synodische  Monate  zugrunde.  Kol.  E"  bringt  also  die 
durch  die  Ungleichmäßigkeit  der  Sonnenbewegung  verursachte  Änderung  der  Werte  der 
Mondbreite  zum  Ausdruck  (Sternk.  II  591;  ZA  37,  33). 

Kol.  VI  =  F  gibt  das  Winkelmaß  des  Weges  an,  den  der  Mond  am  Tage 
der  Konjunktion  zurücklegt. 

Die  Tafeln  Sp  I  162  und  Sp  I  143  (Mondrechnung,  Tafel  I— III)  setzen 
neben  Kol.  F  noch  eine  Kol.  F',  deren  Werte  je  den  6.  Teil  der  Werte  von 
Kol.  F  darstellen.    AO  6475  und  VAT  7809  haben  nur  Kol.  F'. 

„Welche  besondere  Bedeutung  F'  hat,  ist  aus  den  Bruchstücken  nicht  ersichtlich. 
Wahrscheinlich  kommt  sie  bei  der  Berechnung  der  Finsternisse  zur  Geltung  (die  Dauer 
der  Mondfinsternisse  überschreitet  4h  fast  nie)",  sagt  Kugler,  Mondrechnung  11!. 

Dazu  ist  zu  sagen:  Die  beiden  letztgenannten  Tafeln  enthalten  auch  noch  die 
letzten  Kolumnen  der  Berechnung,  zeigen  aber  nirgends  eine  Hinordnung  auf  Finsternis- 


1  Dagegen  ist  es,  wie  Weissbach  schon 
vor  mehr  als  30  Jahren  erkannt  hat  (Ba- 
bylonische Miscellen,  1903,  51),  nur  als 
schematischer  Ansatz  zu  verstehen,  wenn 
BE  13  918  für  den  Tag  der  Sommersonnen- 
wende (15.  Düzu)  16  Stunden,  für  den  der 
Wintersonnenwende  (15.  febetu)  8  Stunden, 
zwischen  beiden  das  ganze  Jahr  hindurch 
eine  ganz  gleichmäßige  halbmonatliche  Ab- 
und  Zunahme  von  40  Minuten  rechnet. 
Dieses  Schema  trifft  nirgends  auf  der  Welt 
zu,  wohl  aber  der  Ißstündige  Sommertag 
für  etwa  48  Grad  nördl.  Breite,  also  z.  B. 


für  Gegenden  nördlich  des  Kaspischen 
Meeres,  an  die  die  Babylonier  sicher  nicht 
dachten.    (Er  gilt  auch  für  unsere  Gegend.) 

Herr  Prof.  Weissbach  weist  mich  darauf 
hin,  daß  auch  die  Parser  dem  Sommertag 
diese  Dauer  zuschreiben,  indem  sie  ihn  zu 
12  häzars,  seine  Nacht  zu  6  Mzars  rechnen 
(Ginzel,  Handbuch  der  mathemati- 
schen und  technischen  Chronologie 
I  288  nach  Bundehesch  XXV  5).  Das  per- 
sische Zeitmaß  häzar  ist  natürlich  80  Mi- 
nuten, d.  h.  genau  so  viel  wie  die  konstante 
monatliche  Differenz  in  BE  13  918. 
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berechnung.  In  den  allermeisten  Fällen  ist  eine  Finsternis  einzig  schon  durch  die 
Breitenkolumne  ausgeschlossen,  so  daß  die  zugehörigen  F '-Werte  als  Vorbereitung  der 
Finsternisrechnung  überflüssig  wären. 

Der  praktische  Nutzen  der  Kol.  F'  zeigt  sich  sofort,  wenn  man  daran  gehl,  aus 
den  Angaben  der  Tafeln  die  Differenz  der  Längen  von  Sonne  und  Neulicht  zu  ermitteln, 
die  man  beim  Übergang  von  der  Neumond-  zur  Neulichtrechnung  braucht.  Die  Zeit 
zwischen  Konjunktion  und  Neulicht  ist  in  Kol.  XIII  =  N  in  Tagsechsteln  angegeben. 
Man  braucht  diese  Zeitangabe  nur  mit  F'  zu  multiplizieren,  um  den  Weg  zu  kennen, 
den  der  Mond  seit  der  Konjunktion  zurückgelegt  hat.  Davon  muß  man  dann  den 
gleichzeitigen  Weg  der  Sonne  abziehen,  für  dessen  Bestimmung  hinwieder  die  andere 
Kolumne  F  bequemer  ist.  Es  ist  also  nicht  zwecklos,  daß  Kol.  F  und  F'  auf  der  gleichen 
Tafel  nebeneinander  stehen. 

Die  Differenz  der  Werte  in  Kol.  F,  d.  h.  die  monatliche  Änderung  der 
Mondgeschwindigkeit,  ist  gerade  das  Doppelte  (36')  der  täglichen  Änderung  in 
AO  6492  (=  TU  25).  Kugler  war  also  auf  dem  richtigen  Weg,  als  er  die 
Vermutung  aussprach,  die  Differenz  in  F  sei  dadurch  bestimmt  worden,  daß 
man  den  Überschuß  des  synodischen  Monats  über  den  anomalistischen  (1^976) 
auf  2  Tage  abrundete  und  darum  die  monatliche  Änderung  gleich  der  doppelten 
täglichen  setzte.  Wie  man  aus  der  durch  Beobachtung  festgestellten  mittleren 
Geschwindigkeit  und  der  Dauer  des  anomalistischen  Monats  die  tägliche  Ände- 
rung und  die  Extremwerte  ableiten  kann,  zeigt  Gemjnos  von  Rhodos,  Eioaycoyt] 
ek  rd  ^aivojueva  18  (Kugler,  Mondrechnung  19,  Anmerk.  1).  Seitdem  wir 
wissen,  daß  die  von  Geminos  1.  c.  angegebenen  Extremwerte  und  Mittelwerte 
aus  Babylonien  stammen  (sie  sind  identisch  mit  denen  von  AO  6492),  sind 
auch  die  von  Kugler  (Mondrechnung  19)  noch  gehegten  Bedenken  behoben, 
so  daß  die  babylonische  Herkunft  der  Berechnungsweise  des  Geminos  nicht  mehr 
zu  bezweifeln  ist  (Schnabel  ZA  37,  35).  Sie  ist  lehrreich  für  die  Entstehung 
der  astronomischen  Tabellenwerte  auch  in  anderen  Fällen. 

Kol.  VII  =  G  gibt  die  Dauer  des  synodischen  Monats  unter  Voraussetzung 
einer  gleichmäßigen  Geschwindigkeit  der  Sonne,  verzeichnet  aber  (wie  später 
Kol.  X  =  K  nur  den  über  29  Tage  überschießenden  Bruchteil  des  letzten  Tages. 

Das  arithmetische  Mittel  in  Kol.  VII  ist  [29*^]  +  3;  11,0, 50^=  29«*  +  12; 
44,  3,  20^  Das  ist  ganz  genau  die  auch  von  Hippargh  angenommene  mittlere 
Länge  des  synodischen  Monats. 

Die  wegen  der  ungleichmäßigen  Sonnenbewegung  notwendige  Korrektion 
zu  Kol.  VII  findet  sich  in  Kol.  IX  =  J.  (Der  von  Kugler  für  diese  Kolumne 
verwendete  Buchstabe  I  wird  wegen  der  Gleichheit  mit  dem  römischen  Zahl- 
zeichen I  besser  vermieden.)  Kol.  IX  =  J  drückt  die  Anomalie  der  Sonne  in 
Zeit  aus,  doch  ist  sie  nicht  aus  Kol.  I  =  A  (Anomalie  der  Sonne  in  Länge) 
abgeleitet,  sondern  jedenfalls  wieder  in  ähnlicher  Weise  wie  Kol.  VI  =  F  gewonnen 
(ZA  37,  54  f.).  Zugrunde  hegt  ihr  die  Periode  225  anomalistische  =  siderische 
Jahre  =  2783  synodische  Monate  (ZA  37,  46). 

Die  Werte  in  Kol.  IX  =  J  sind  durch  Kol.  VIII  =  H  korrigiert.  Als  Periode 
von  Kol.  VIII  hat  Epping  (Stimmen  aus  Maria  Laach  39,  238)  gefunden:  163 
Sonnenjahre  =  2016  synodische  Monate,  also  1  Sonnenjahr  =  365^  5^  41"  41^ 

Durch  Vergleichung  mit  anderen  Tafeln  hat  Schnabel  (ZA  37,  58)  fest- 
gestellt, daß  für  das  Jahr  110  SÄ  in  Kol.  VIII  eine  Korrektur  von  —2'  30" 
vorgenommen  worden  ist,  die  einzige  in  mehr  als  hundert  Jahren.  Sie  bewirkt. 
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daß  „die  für  die  19  Jahre  =  235  Monaten  von  Du'üzu  91  bis  Simannu  110 
SÄ  geltenden  Werte  der  Kol.  H  für  Du  uzu  110  bis  Simannu  129  SÄ  wieder- 
holt werden;  die  Periode  der  Kol.  H  also  von  163  Jahren  =  2016  Monaten 
um  19  Jahre  =  235  Monate  auf  182  (trop.)  Sonnenjahre  =  2251  synodisclien 
Monaten  verlängert  wird,  woraus  weiter  die  Jahreslänge  folgt:  365'^  5^^  43"'  4^3" 
(ZA  37,  59). 

Der  moderne  Wert  für  das  tropische  Jahr  liegt  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  diesem  Wert  und  dem  des  Hippargh  (365'*  55™  12«).  Das  side- 
rische  Jahr  ist  nach  moderner  Rechnung  (365^^  9™  9^3)  und  nach  baby- 
lonischer (Kol.  A  365<i      15°»  19«)  erheblich  länger. 

Die  astronomische  Bedeutung  der  Kol.  H  ist  nach  Schnabel  (ZA  37,  56) 
diese:  „Kol.  H  bringt  die  Änderungen,  die  sich  an  den  Werten  der  Kol.  J,  der 
das  anomalistisch-siderische  Sonnenjahr  zugrunde  liegt,  auf  Grund  der  Differenz 
der  Länge  des  anomalistisch-siderischen  und  tropischen  Sonnenjahres,  also  auf 
Grund  der  Präzession  der  Jahrespunkte,  notwendig  machen,  zum  Ausdruck". 

KuGLER  hatte  in  seiner  Frühzeit  ernstlich  an  die  Möglichkeit,  ja  Wahr- 
scheinlichkeit gedacht,  daß  nicht  erst  Hippargh,  sondern  schon  vor  ihm  die 
Babylonier  die  Verschiedenheit  des  tropischen  vom  siderischen  Jahre,  also  auch 
die  Präzession  erkannt  hätten  (vgl.  Mondrechnung  103  f.).  In  der  Abwehr 
der  unbegründeten  Hypothese,  daß  die  Babylonier  schon  in  sehr  alter  Zeit  die 
Präzession  gekannt  hätten,  kam  Kugler  später  zur  völligen  Leugnung  der 
Erkenntnis  der  Präzession  durch  die  Babylonier. 

Sghnabel  urteilt  über  die  Hypothese  vom  hohen  Alter  der  Entdeckung 
der  Präzession  nicht  minder  scharf  als  Kugler.  Er  nennt  die  dafür  vorge- 
brachten Gründe  „samt  und  sonders  wissenschaftlich  wertlos"  (Berossos  227). 
Schnabel  findet,  daß  erst  KmiNNu  in  der  ausgehenden  Perserzeit  die  noch  seinem 
gut  ein  Jahrhundert  älteren  Vorgänger  Naböri'annu  unbekannte  Tatsache  der 
Präzession  entdeckt  und  darum  die  Jahrespunkte  vom  10.  auf  den  8.  Grad 
der  Tierkreiszeichen  verlegt  hat  (ZA  37,  44). 

Die  astronomische  Schule  des  Naböri'annu  hat  selbst  in  der  Seleukiden- 
zeit  noch  die  Präzession  in  ihren  Rechnungstafeln  nicht  berücksichtigt. 

Daraus  erhellt,  daß  die  Präzession  nicht  einmal  in  der  Astronomie  der 
babylonischen  Spätzeit,  geschweige  denn  in  der  gesamten  babylonischen  Welt- 
anschauung je  die  Rolle  erlangt  hat,  die  ihr  die  panbabylonistische  Auffassung 
sogar  schon  für  sehr  alte  Zeiten  zuschreiben  wollte. 

Kol.  X  =  K  gibt  die  mittels  Kol.  VI!  und  IX  endgültig  bestimmte  Dauer 
des  synodischen  Monats. 

Daraus  ergibt  sich  endlich  das  Datum  des  Neumonds  (Konjunktion),  das 
Kol.  XI  =  L  nach  Monatstag  und  Bruchteilen  des  Tages  angibt,  den  Tag  von 
Mitternacht  an  rechnend. 

Kol.  XII  =  M  gibt^dasselbe  Datum,  umgerechnet  auf  Sonnenaufgang,  bzw. 
Sonnenuntergang  ^ 


'  Zwischen  den  beiden  Kolumnen  XI  und 
XII|steht;;;in  jeder  Zeile  §U.].  Ich  fasse  das 
als  Pronomen  sü  (=  „das,  das  ist"),  womit 
ausdrücklich  gesagt  ist,  daß  Kol.  XII  ganz 


denselben  Zeitpunkt  bezeichnet  wie  Kol.  XI 
(nur  von  einem  anderen  Ausgangspunkt  aus 
gerechnet).  Das  Nebeneinander  von  zwei 
Ausdrücken  für  den  gleichen  Zeitpunkt  hat 
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Damit  ist  die  Neumondberechnung  abgeschlossen.  Die  folgenden  Kolumnen 
führen  weiter  zur  Neulicht-  bzw.  Altlichtberechnung. 

B.  Berechnung  des  Neulichts  und  Altlichts  (Kol.  XIII— XVII). 

Den  Übergang  zur  Neulichtrechnung  vermittelt  Kol.  XIII  =  N.  Sie  gibt 
in  Tagsechsteln  und  deren  Bruchteilen  die  Simime  (KUR  =  napharu)  der  Zeit 
an,  die  von  der  Konjunktion  bis  zum  Anbruch  des  Neulichtabends  verfließt. 

Multipliziert  man  mit  dieser  Zeit  die  aus  Kol.  VI  =  F  bekannte  Geschwindig- 
keit des  Mondes,  so  kennt  man  den  Weg,  den  der  Mond  seit  der  Konjunktion 
zurückgelegt  hat.  Das  Resultat  wird  etwas  genauer,  weun  man  den  Wert  der 
Geschwindigkeit  des  Konjunktionstages  (Kol.  VI)  für  den  nächsten  Tag  um 
18'  ändert. 

Davon  ist  der  gleichzeitige  Weg  der  Sonne  abzuziehen,  deren  Tages- 
geschwindigkeit (zwischen  56'  56",7  und  PI'  19",56  Mondrechnung  94)  sich 
aus  Kol.  I  und  II  ermitteln  läßt.  Damit  ist  die  Längendifferenz  von  Sonne  und 
Mond  (Elongation)  für  den  Abend,  an  dem  das  Neulicht  erwartet  wird,  bestimmt. 

Mit  ScHOGHS  Planeten-Tafeln  für  Jedermann  (=  PT)  kann  man 
berechnen,  ob  an  einem  bestimmten  Abend  das  Neulicht  erscheinen  kann,  wenn 
man  die  Ekliptik-Koordinaten  von  Sonne  und  Mond  und  die  geographischen 
Koordinaten  des  Beobachtungsortes  kennt.  Man  verwandelt  Länge  und  Breite 
in  Rektaszension  und  Deklination  (PT  11  BCFH)  und  berechnet  die  Höhe  des 
Mondes  bei  Sonnenuntergang  und  die  Azimut-Differenz  von  Sonne  und  Mond 
(PT  14  BC).  Dann  kann  man  aus  der  kleinen  Tafel  PT  14  K  ablesen,  ob 
die  Höhe  des  Mondes  bei  dieser  Azimut-Differenz  zur  Sichtbarkeit  des  Neu- 
lichts genügt. 

Die  kleine  Tafel  PT  14  K  beruht  auf  Beobachtungen  über  die  Sichtver- 
hältnisse am  Westhorizont  bei  Sonnenuntergang,  also  auf  empirischen  Fest- 
stellungen optischer  Natur,  während  die  anderen  eben  genannten  Tafeln  rein 
trigonometrische  Verhältnisse  in  einfacherer  Berechnungsart  wiedergeben. 

Mit  den  von  Schock  festgestellten  Werten  hat  P.  V.  Neugebauer  eine  noch  ein- 
fachere Tafel  berechnet,  die  aber  nur  für  Orte  gilt,  die  ungefähr  die  Breite  von  Babel 
haben  (Astronomische  Chronologie,  Tafel  E  20).  Sie  gibt  mit  den  Argumenten 
Sonnenlänge  und  Mondbreite  die  für  die  Sichtbarkeit  notv^^endige  Mindesldistanz  von 
Sonne  und  Mond  an. 

Alle  diese  Tafeln  beantworten  nur  die  Frage,  ob  das  Neulicht  überhaupt 
gesehen  werden  kann.  Kidinnu  hat  sich  die  schwierigere  Aufgabe  gestellt,  die 
Dauer  der  Sichtbarkeit  des  Neulichts  anzugeben  (Kol.  XV). 

Um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  muß  man  die  Verspätung  des  Mondunter- 
gangs gegen  den  Sonnenuntergang  berechnen.  Man  muß  aber  auch  die  opti- 
schen Bedingungen  berücksichtigen,  die  es  dem  jungen  Mond  bald  früher  bald 
später  ermöglichen,  sich  vom  Abendhimmel  sichtbar  abzuheben. 


Effing  seiner  Zeit  das  Verständnis  beson- 
ders erschwert.  Er  konnte  die  Schwierig- 
keit nur  mit  Hilfe  der  beim  Studium  von 
Finsternistexten  gewonnenen  Erkenntnisse 


schließlich  überwinden,  wie  er  in  Astro- 
nomisches aus  Babylon  S.  93fr.  an- 
schaulich schildert. 
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Die  Bestimmung  der  Differenz  der  Untergangszeiten,  zunächst  eine  trigonometrische 
Aufgabe,  läßt  sich  mit  den  heutigen  Tafelwerken  leicht  durchführen.  Für  den  anderen 
Teil  der  Aufgabe,  die  Berücksichtigung  der  optischen  Bedingungen,  besitzen  wir  keine 
modernen  Tafeln.    Es  wären  hier  noch  umfassende  Beobachtungen  notwendig. 

Als  Überleitung  zu  dem  Endergebnis  (Kol.  XV)  hat  SH  272  eine  einzige 
Kolumne  XIV  =  0.  Es  ist  klar,  daß  sie  nicht  über  den  ganzen  Komplex  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  Aufschluß  geben  kann.  In  der  von 
P.  Schnabel  zuerst  auszugsweise  (Berossos  242  f.)  später  vollständig  (ZA  37,28—31) 
in  Transkription  mitgeteilten  Tafel  VAT  7809  sind  denn  auch  hinter  Kol.  0 
noch  zwei  weitere  Kolumnen  eingeschaltet,  die  zuerst  als  Kol.  1  und  n  (Berossos 
242;  Sternkunde  II  584 ff.)  bezeichnet  wurden,  später  als  Kol.  Q  und  R. 
Sie  finden  sich  auch  in  den  Tafeln  AO  6475  und  6491  (Tablettes  d'Uruk  22  f.). 

Diese  beiden  Hilfskolumnen  sollen  die  Aufgabe  lösen,  die  ich  oben  als 
die  trigonometrische  bezeichnet  habe,  freilich  nicht  mit  trigonometrischen  Formeln, 
sondern  durch  einfache  Additionen  und  Subtraktionen,  deren  Beträge  diese 
Kolumnen  mit  Rücksicht  auf  die  Länge  und  Breite  des  Mondes  angeben. 

Dieses  Verfahren  ermöglicht  eine  Vergleichung  mit  dem  von  Sghogh.  Mit 
PT  11  kann  man  die  Ekliptik-Koordinaten  in  Äquatorialkoordinaten  verwandeln 
durch  einfache  Additionen  und  Subtraktionen,  deren  Beträge  man  in  den  Tafeln 
mit  den  Argumenten  der  Länge  und  Breite  findet.  Mit  der  so  gefundenen 
Deklination  als  Argument  läßt  sich  der  halbe  Tagebogen  bestimmen  (PT  9  B 
oder  13  F).  Addiert  man  dieses  zur  Rektaszension,  so  hat  man  die  Sternzeit 
des  Untergangs.  Würde  man  dabei  die  Einflüsse  von  Länge  und  Breite  je  für 
sich  zusammenfassen,  so  hätte  man  im  Grunde  das  Verfahren  dieser  beiden 
Hilfskolumnen. 

Hilfskolnmne  R  =  n. 

Hilfskolumne  R  =  n  von  VAT  7809  ist  Sternkunde  II  593  f.  behandelt. 
Ihre  negativen  (=  LAL-)\Verte  erreichen  im  Mittel  genau,  die  positiven  (=  TAB-) 
Werte  annähernd  die  Hälfte  der  entsprechenden  Werte  von  Kol.  E". 

Kol.  E"  dieser  Tafel  verwendet  zur  Angabe  der  Mondbreite  ein  Maß,  dessen 
Einheit  sicher  ungefähr  V2  C^rad  ist;  das  Maß  von  Kol.  R  =  n  dagegen  ist, 
wie  der  Zusammenhang  mit  Kol.  XIV  und  XV  lehrt,  sicher  =  1  Grad.  Kol. 
R  =  n  besagt  demnach,  daß  die  positive  Breite  des  Mondes  die  Dauer  der 
Sichtbarkeit  des  Neulichts  durchschnittlich  um  ihren  eigenen  Betrag  verlängert, 
während  die  negative  Breite  diese  Dauer  in  gleichem  Maß  verkürzt. 

Weit  geringere  Werte  weist  Kol.  R  =  n  in  AO  6475  auf: 


Kol.  E 

Kol.  R 

Zeile 

11 

+    2  46  30 

4-  50 

12 

6  39 

50 

13 

9  13 

1  10 

14 

5  20  [3]0 

1 

15 

2  28 

20 

Summe : 

+  26  27 

+  4  10 

Zeile 

17 

—    3  17 

—  50 

18 

7    9  30 

1  50 

19 

8  42  30 

1  40 

20 

4  50 

1 

Summe : 

—  23  59 

—  5  20 
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Hier  ist  also  die  Summe  der  negativen  R-Werte  etwas  kleiner  als  ein 
Viertel,  die  der  positiven  kleiner  als  ein  Sechstel  der  entsprechenden  Summe 
in  E,  deren  Maßeinheit  aber  wieder  nur  halb  so  groß  ist  als  die  von  R.  Es 
ist  also  auf  1  Grad  Änderung  der  Breite  durchschnittlich  nicht  ganz  ^2  Grad, 
im  andern  Fall  nicht  ganz  ^/g  Grad  Änderung  der  Sichtbarkeitsdauer  gerechnet. 

In  Wirklichkeit  ändert  sich  bei  1  Grad  Deklinationsänderung  (annähernd 
=  Breitenänderung)  der  halbe  Tagebogeii  und  damit  die  Sichtbarkeit  des  Neu- 
lichts für  Babel  im  mittleren  Teil  der  Mondbahn  um  ca.  0,60  Grad,  in  den 
nördlichsten  und  südlichsten  Teilen  der  Mondbahn  um  ca.  0,80  bis  0,90  Grad. 

Außer  der  Veränderung  des  Tagebogens  ist  aber  auch  noch  der  Einfluß 
der  Breite  auf  die  Äquatorialkoordinaten  zu  berücksichtigen. 

In  der  Breite      0«  entspricht  der  Länge  180»  oder  360 o  auch  diese  Rektaszension. 

„     „       „     +50        „  „       „  1800  die  Rektaszension  1820. 

«     „       „      +50        „  „       „  3600  „  3580. 

»     »       „      —  50        „  „       „  1800  „  1780. 

«       „      —  50        „  „       „  3600  ^     (362  =)  20. 

Die  Längen  900  und  270 0  behaupten  sich  durch  alle  Breiten  hindurch  auch  als 
Rektaszensionen. 

Bei  der  Länge  900  und  2700  ändert  die  Breite  die  Deklination  um  den  eigenen 

Betrag;  bei  der  Länge  I8OO  und  3600  um  etwas  weniger  (der  Breite  50  entspricht  hier 
die  Deklination  4,6 o). 

Als  Sternzeit  des  Untergangs  (=  Rektaszension -f  halber  Tagebogen)  ergibt 
sich  nach  PT  9  B  (mit  Refraktion,  aber  ohne  Parallaxe): 

Differenz 


Länge 

Breite 

Rekt- 
aszension 

halber 
Tagebogen 

Sternzeit  des 
Untergangs 

1800 

+  50 

182^ 

930,62 

275^,62 

180  0 

00 

180» 

900,70 

270  0,70 

180  0 

—  50 

1780 

87  0,74 

265  0,74 

360  0 

+  50 

3580 

93  0,62 

910,62 

360  0 

00 

360» 

900,70 

900,70 

3600 

-  50 

20 

870,74 

89  0,74 

450 

+  50 

400,9 

1050,14 

146  0,04 

450 

00 

42  0,5 

1010,65 

1440,15 

450 

—  50 

440 

98  0,36 

142  0,36 

1350 

f  50 

1390,1 

105  0,14 

2440,24 

135  f 

00 

1370,5 

1010,65 

2390,15 

1350 

-  50 

1360 

98  0,36 

234  0,36 

2250 

+  50 

2240,1 

83  0,04 

3070,14 

2250 

00- 

222  0,5 

790,85 

302  0,35 

2250 

—  50 

2210 

76  0,39 

2970,39 

3150 

+  50 

315  0,9 

83  0,04 

380,94 

3150 

00 

317  0,5 

790,85 

370,35 

3150 

-  50 

319" 

76  0,39 

350,39 

Breite 

ändert  also  bei  1 

80°  Länge  die  Untergan 

4^^,92 
4  0,96 

0  0,92 
0  0,96 

10,89 
10,79 

50,09 
40,79 

40,79 
4  0,96 

10,59 
10,96 


ihren  eigenen  Betrag.  Dagegen  wird  gegen  den  Nullpunkt  der  Ekliptik  (=  360" 
Länge)  hin  die  durch  die  Breite  bewirkte  Änderung  des  Tagebogens  wieder 
großenteils  aufgewogen  durch  die  Änderung  der  Rektaszension. 

Bei  all  dem  haben  wir  einen  wichtigen  Punkt  noch  nicht  berücksichtigt. 
Maßgebend  für  die  Untergangszeit  des  Neulichts  sind  natürlich  die  Koordinaten 
des  untergehenden  Neulichts,  Kol.  E  gibt  aber  die  Breite  des  Mondes  zur  Zeit 
der  Konjunktion,  die  durchschnittlich  1  bis  2  Tage  früher  liegt. 
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Der  drakonitische  Monat,  der  den  Mond  in  die  gleiche  Breite  zurückbringt,  dauert 
durchschnittlich  27,21  Tage,  d.  i.  2,32  Tage  weniger  als  der  mittlere  synodische  Monat. 
Die  Differenz  der  E-Werte  (Konjunktionsbreiten)  entspricht  demnach  im  Mittel  der 
Breitenänderung  von  2,32  Tagen.  Für  ein  so  spätes  Neulicht  wie  das  von  AO  6475,  18 
(14;  15H=  2,  375  Tage  nach  der  Konjunktion)  darf  man  also  die  Breite  des  Neulichls  un- 
gefähr der  Breite  der  nächstfolgenden  Konjunktion  gleichsetzen.  Gewöhnlich  ist  aber 
der  Zeitabstand  zwischen  Neulicht  und  vorhergehender  Konjunktion  kürzer  und  darum 
auch  ihre  Breitendifferenz  im  gleichen  Verhältnis  zu  vermindern. 

KuGLER  sagt  (Sternk.  II  594):  „In  den  Einzelfällen  tritt  keine  Proportio- 
nalität zutage"  (zwischen  den  Werten  von  E  und  R  =  n).  Wir  müssen  hinzu- 
fügen: Eine  solche  Proportionalität  zwischen  den  einzelnen  Werten  in  E  und 
R  darf  gar  nicht  zutage  treten,  weil  R  nicht  direkt  von  E  =  Konjunktions- 
breite abhängt,  sondern  von  der  Breite  des  Neulichts,  aber  auch  dieser  nicht 
einfach  proportional  ist,  wie  eben  gezeigt  wurde. 

AO  6475  gibt  Berechnungen  für  die  Jahre  106  bis  108  SÄ,  VAT  7809  für 
118/9  SÄ.  Sie  stehen  sich  also  zeitlich  sehr  nahe.  Die  Tatsache,  daß  die 
R-Werte  der  einen  Tafel  durchgehends  viel  kleiner  sind  als  die  der  anderen, 
erkläre  ich  mir  so,  daß  man  in  der  komplizierten  Aufgabe  der  Abschätzung 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  noch  am  Probieren  war.  Daß 
man  aber  jenen  Verhältnissen  Rechnung  tragen  wollte,  läßt  sich  in  einigen 
Fällen  deutlich  erkennen. 

Die  auffallend  kleinen  R-Werte  vom  AO  6475,  11—15  gehören  zu  Neulichten,  die 
sich  um  das  Frühlingsäquinoktium  gruppieren.  Die  beiden  dem  Nullpunkt  der  Ekliptik 
zunächst  liegenden  Neulichte  (Z  12:  7^,92  vor  dem  babylonischen  Nullpunkt,  Z.  13: 
150,86  hinter  ihml  weisen  die  relativ  kleinsten  R-Werte  auf,  ca.  '/lo,  bzw.  i/g  von  E"  = 
1/5,  bzw.  1/4  Grad  auf  l  Grad  Breite.  Wie  oben  gezeigt,  hat  die  Breite  tatsächlich  beim 
Frühlingsäquinoktium  den  geringsten  Einfluß  auf  die  Sichlbarkeitsdauer  des  Neulichts. 

Das  Neulicht  von  VAT  7809,6  hatte  eine  für  die  Auswirkung  der  Breite  sehr 
günstige  Lage  (11^,5  vor  dem  Herbstpunkt).  Sein  R-Wert  ist  denn  auch  sehr  hoch  5,40 
neben  E"  =  8,30.  Fünf  Monate  später  (Z.  11:  Neulicht  des  Sabätu  118  SÄ)  ist  der  R-Wert 
scheinbar  relativ  noch  größer  (5,40  neben  E"  =  8, 10).  Er  sollte  hier  (ca.  45  0  vor  dem 
Frühlingspunkt)  relativ  kleiner  sein  als  Z.  6.  In  Wirklichkeit  ist  er  auch  relativ  kleiner. 
Die  Konjunktionsbreite  8,30  von  Z.  6  war  im  Abnehmen  begriffen,  die  Neulichtbreite 
also  erheblich  geringer.  Die  Konjunktionsbreite  8,10  von  Z.  11  war  dagegen  im  Zunehmen 
begriffen,  hatte  freilich  noch  vor  dem  Erscheinen  des  Neulichts  das  Maximum  über- 
schritten, sich  aber  dann  doch  noch  bis  zum  Neulicht  fast  in  derselben  Höhe  wie  zur 
Zeit  der  Konjunktion  behauptet.  Der  R-Wert  5,40  ist  also  im  ersten  Fall  wirklich  einem 
kleineren  Breitenbetrag  zugeordnet  als  im  zweiten,  ist  darum  im  2.  Fall  relativ  kleiner. 

Das  Neulicht  des  Tebetu  119  SÄ  (VAT  7809,  Rückseite  Z.  7)  war  dem  Frühlings- 
punkt noch  etwas  ferner  als  das  vom  Sabätu  118  SÄ  (Vorderseite  Z.  11),  der  E"-Wert  um 
1  größer  als  dort  (nämlich  —  9,10)  und  trotzdem  der  R-Wert  fast  um  1  geringer  (4,50 
gegen  5,40),  obwohl  doch  der  Ort  des  Neulichts  der  Auswirkung  der  Breite  noch  etwas 
günstiger  war.  In  Wirklichkeit  war  eben  in  diesem  Falle  die  Neulichtbreite  viel  geringer 
als  die  Konjunktionsbreite  (E"  =  9,10).  Diese  stand  nämlich  dem  Maximum  (9,50)  schon 
sehr  nahe,  verminderte  sich  darum  bis  zum  Neulicht  unter  den  Betrag  vom  Sabätu  118  SÄ. 
Absolut  genommen  ist  der  R-Wert  in  allen  diesen  drei  Fällen  freilich  doch  noch  zu  groß 

Hilfskolumne  Q  =  l. 

Diese  Kolumne  gibt  den  Betrag  an,  um  den  sich  die  Sichtbarkeitsdauer 
ändert  „wegen  des  Tierkreiszeichens"  (sä  lu-mas),  wie  in  den  meisten  Texten 
ausdrücklich  gesagt  ist.  Sie  hängt  von  der  Länge  der  Sonne  und  des  Neu- 
lichts ab. 
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Nehmen  wir  z.  B.  das  Neulicht  vom  1.  Tisri  107  81  =  2  ^.  Sept. —204  (TU  22  = 
AO  6475,  19).  Als  Ort  der  Konjunktion  gibt  Kol.  B  an  29»  50'  Virg.  =  179,83.  Bis  zum 
Erscheinen  des  Neulichts  vergehen  nach  Kol.  N  10H;43=:  H  18^  52™.  Die  Geschwindig- 
keit des  Mondes  gibt  Kol.  F'  mit  10  57' 20"  für  die  Zeiteinheit  1  =  4'»  an.  Der  Mond 
hat  also  seit  der  Konjunktion  20"  57 '  25 "  20"'  zurückgelegt,  so  daß  das  Neulicht  bei 
2000  47'  25"  20'"  erscheint,  d.  i.  1920  47'  25"  20'"  (=  1920,79)  vom  babylonischen  Null- 
punkt gerechnet. 

Die  Sonne  ist -^^ —  =  1;47,10  Tageswege  weitergerückt.  Ihre  Tagesgeschwindig- 
keit beträgt  ca.  59',  ihr  Weg  seit  der  Konjunktion  also  ca.  lo  46',  ihre  Länge  zur  Neu- 
lichtzeit ca.  1810  36'=  1810,60  (=  173o,60  vom  babylonischen  Nullpunkt).  Die  Längen- 
differenz ist  also  =  190,19. 

Der  Länge  1920,79  entspricht  die  Rektaszension  1910,75  (PT  11  C), 
der  Länge  1730,60  entspricht  die  Rektaszension  1740,14  (PT  11  C). 

Differenz:     190,19  170,61 
Die  Rektaszensionsdifferenz  ist  also  um  10,58  kleiner  als  die  Längendifferenz.  Um 
soviel  verkürzt  sich  die  Sichtbarkeitsdauer. 

Der  Länge  173O,60  entspricht  die  Deklination  -4-  20,56,  dieser  der  halbe  Tagebogen  920,34. 
Der  Länge  192o,79  entspricht  die  Deklination  — 50,12,  dieser  der  halbe  Tagebogen  870,43. 

Die  Differenz  der  Tagebogen,  die  wieder  die  Sichtbarkeit  kürzt,  ist:  40,91. 

Diese  beiden  durch  die  Lage  in  der  Ekliptik  allein,  also  schließlich  durch  die 
Neigung  der  Ekliptik  gegen  den  Äquator  bedingten  Kürzungen  betragen  zusammen  60,49 
=  60  29'.    Das  stimmt  ziemlich  genau  zu  der  Angabe  des  Textes:  6  Grad. 

Für  die  vier  letzten  Zeilen  der  Kol.  Q  von  AO  6475  finde  ich  durch  solche  Rech- 
nung mit  den  Zahlen  der  vorhergehenden  Kolumnen  folgende  Q- Werte: 
3020';    8024';    6028':  5030'. 

Der  Text  gibt  an:  2030';    704O';    6OOO';  305O'. 

Auffallend  ist,  daß  in  Kol.  Q  für  das  Neulicht  stets  nur  die  negativen 
Werte  verzeichnet  werden,  nicht  auch  die  positiven  Werte,  die  sich  auf  der 
anderen  Seite  der  Ekliptik  ergeben  müssen.  Umgekehrt  verzeichnet  AO  6491 
beim  Altlicht  nur  positive  Werte  in  dieser  Kolumne. 

Die  Erklärung  finde  ich  darin,  daß  es  bei  der  Berechnung  des  Neulichts 
vor  allem  auf  die  Feststellung  des  Minimums  der  Sichtbarkeitsdauer  ankam, 
bei  der  des  Altlichts  auf  die  Feststellung  des  Maximums.  Mit  anderen  Worten : 
Bei  der  Berechnung  des  Neulichts  handelte  es  sich  um  die  Frage,  ob  der  Mond 
an  dem  betreffenden  Abend  überhaupt  schon  erscheinen  konnte.  Es  mußten 
darum  alle  negativen  Werte  berücksichtigt  werden,  weil  sie  das  Ergebnis  viel- 
leicht unter  die  Grenze  der  Sichtmöglichkeit  herabdrücken  konnten.  War  das 
Neulicht  dann  doch  einige  Minuten  länger  sichtbar,  als  das  mit  Vernachlässigung 
eines  positiven  Wertes  in  Kol.  Q  errechnete  Minimum  betrug,  so  war  der 
Hauptzweck  der  Rechnung  natürlich  doch  noch  erreicht. 

Beim  Altlicht  war  die  Frage  umgekehrt,  ob  eine  sicher  sichtbare  Mond- 
phase schon  Altlicht  sein  konnte  oder  ob  der  Mond  eventuell  am  nächsten 
Morgen  noch  einmal  erscheinen,  also  dem  Astronomen  die  Pflicht  einer  weiteren 
Morgenwache  auferlegen  konnte.  Hier  mußten  notwendig  alle  Momente  berück- 
sichtigt werden,  die  die  Sichtbarkeit  verlängern  konnten.  Hatte  man  auf  diese 
Weise  festgestellt,  bis  zu  welcher  Zeitdauer  die  Sichtbarkeit  der  letzten  Mond- 
phase (=  Altlicht)  eventuell  hinaufsteigen  konnte,  so  verschlug  es  wenig,  wenn 
sie  dann  tatsächlich  doch  nicht  ganz  so  lang  sichtbar  war.  Man  wußte  ja  aus 
der  Rechnung,  daß  die  Phase  selbst  bei  etwas  längerer  Sichtbarkeit  doch  schon 
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die  letzte  (=  Altlicht)  gewesen  wäre,  also  erst  recht  bei  der  tatsächlich  beob- 
achteten kürzeren  Sichtbarkeit,  so  daß  man  am  anderen  Morgen  nicht  mehr 
nach  dem  Monde  auszuschauen  brauchte. 

Natürlich  durfte  man  den  Verzicht  auf  weniger  wichtige  Posten  der  Rechnung 
nicht  auf  alle  Kolumnen  ausdehnen,  wenn  man  nicht  schließlich  doch  die  Brauchbarkeit 
des  Endergebnisses  gefährden  wollte.  Aber  bei  der  einen  oder  anderen  Kolumne  konnte 
man  sich  ohne  Schaden  die  mühsame  Feststellung  weniger  wichtiger  Werte  sparen.  So 
konnte  man  beim  Neulicht  auf  die  positiven,  beim  Altlicht  auf  die  negativen  Q-Werte 
verzichten.  Notwendig  wäre  ihre  Berücksichtigung  nur  bei  Grenzfällen  gewesen.  Bei 
solchen  pflegten  aber  diese  klugen  Rechner  auf  die  Entscheidung  zu  verzichten,  wie  wir 
unten  bei  Kol.  XV  =  i  =  P  sehen  werden. 

Kol.  XIV  und  XVII. 

Den  Zahlen  der  Kol.  XIV  =  h  =  0  setzt  SH  272  das  Zeichen  BAT  vor 
Den  entsprechenden  Werten  für  Altlicht  in  Kol.  XVII  ist  dieses  Zeichen  nach- 
gesetzt. Das  Zeichen  kann  auch  BE  gelesen  werden,  in  akkadischen  Texten 
auch  BI4.  Die  entsprechenden  Neulichtkolumnen  von  VAT  7809  und  AO  6475 
haben  dafür  das  Zeichen  BI,  das  in  AO  6491  auch  bei  Altlicht  und  Vollmond 
voransteht.  Dieses  Zeichen  BI  hat  auch  den  Wert  BE.  Die  beiden  Zeichen 
haben  also  im  Sumerischen  den  Wert  BE  =  BE  gemeinsam.  Ich  nenne  darum 
die  Zahlen  dieser  Kolumnen  die  BE- Werte. 

Gelingt  es,  den  Sinn  der  BE-Kolumnen  zu  bestimmen,  so  ist  der  Aufbau 
der  ganzen  großen  Mondrechnungstafel  SH  272  und  der  verwandten  Tafeln 
endlich  klargelegt. 

Kol.  XIV  =  h  =  0  bildet  den  Ausgangspunkt  für  die  Berechnung  der 
Dauer  der  Sichtbarkeit  des  Neulichts  (Kol.  XV  =  i  =  P).  Diese  Dauer  wird 
dadurch  bestimmt,  daß  die  Werte  der  Hilfskolumnen  1  und  n  je  nach  ihrem 
Vorzeichen  (richtiger:  Nachzeichen)  zu  den  Zahlen  von  Kol.  XIV  addiert  oder 
davon  subtrahiert  werden,  wie  ein  Blick  auf  die  Autographien  von  AO  6475 
und  6491  in  TU  22  f.  oder  auf  die  Transkription  von  VAT  7809  in  ZA  37,  30  f. 
klar  zeigt  ^ 

Das  Nächstliegende  wäre,  die  BE- Werte  als  Längendifferenzen  zu  betrachten. 
Berechnet  man  aber  diese  in  der  oben  (bei  Besprechung  der  Hilfskolumne  Q) 
angegebenen  Weise  aus  den  Angaben  der  vorhergehenden  Kolumnen  der  Tafeln, 
so  findet  man  die  Längendifferenz  von  Sonne  und  Neulicht  stets  größer  als 
den  zugehörigen  BE-Wert.  In  SH  272  beträgt  der  Unterschied  durchschnitt- 
lich 2«,  in  VAT  7809  ungefähr  1»  22',  in  AO  6475  P  40',  bzw.,  wenn  man 
den  abnormen"^  Fall  Z.  18  beiseite  läßt,  nur  1*^  16'. 


1  Es  ist  natürlich  nur  ein  Versehen,  wenn 
in  der  Altlichtrechnung  AO  6491  r  1  auch 
der  negative  Wert  addiert  wird.  Der  Schrei- 
ber rechnet  hier:  11,30  +  1,10—4,10=  16,50 
(er  meint  also:  h  +  l  —  n,  rechnet  aber:  h4- 
l  +  n);  er  schreibt:  „BE  11  30  sä  lu-mas  1 
10  TAB  sä  SIG-sw  4  10  LAL  Kislimu  27  16 
50",  während  er  in  den  vorhergehenden 
Altlichtrechnungen  AO  6491,  20  f.  richtig 
verfährt. 


2  Hier  würde  sich  die  Längendifferenz 
26,58  ergeben.  Der  BE-Wert  ist  um  3,28 
geringer  —  23,30.  Die  Hilfskolumnen  Q  und 
R  nehmen  davon  noch  7,40  bzw.  1,50  weg, 
so  daß  Kol.  O  XIV)  für  den  Abend  des 
30.  Ab  nur  mehr  14  (US)  =  56  Minuten 
Leuchtzeit  des  Mondes  erhält.  Trotz  der 
Kürze  dieser  Leuchtzeit  wird  noch  beige- 
fügt, daß  der  Mond  vielleicht  schon  am 
vorhergehenden  Tag  sichtbar  ist,  und  zwar 
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Ein  ganz  anderes  Bild  ergibt  sich  bei  den  BE- Werten  für  Altlicht  und 
Vollmond. 

In  SH  272  erreichen  die  Abstände  der  BE-Werte  der  Kol.  XVII  gegen- 
über den  Längendifferenzen  von  Sonne  und  Altlicht  nur  ein  paarmal  (Z.  3, 
31,  33,  36)  eine  ähnliche  Größe  wie  beim  Neulicht.  In  einigen  Fällen  ist  der 
Unterschied  kleiner  als  5',  kann  also,  da  die  Rechnung  nicht  ganz  genau  ist, 
=  Null  gesetzt  werden  (Z,  4,  32,  38).  In  allen  anderen  Fällen  ist  der  Unter- 
schied durchschnittlich  etwas  kleiner  als  ein  halber  Grad^. 

Für  AO  6491  gilt  die  nebenstehende  Tabelle. 

Kol.  I  dieser  Tabelle  gibt  die  Tageszeit  der  Konjunktion,  entspricht  somit  Kol.  XII 
in  SH  272.  Der  Kol.  XIII  von  SH  272  (KUR- Wert)  entspricht  hier  Kol.  II  =  Zwischen- 
zeit zwischen  Konjunktion  und  Neu-  oder  Altlicht,  bzw.  Opposition  und  „Vollmond- 
morgen«  (NA).  Kol.  III  gibt  den  Bß-Wert.  In  Kol.  IV  habe  ich  den  Quotienten  B£:KUR 
berechnet.  Zum  Vergleich  habe  ich  in  Kol.  V  den  F'-Wert  daneben  gestellt,  den  ich, 
da  er  in  AO  6491  weggebrochen  ist,  aus  der  Kol.  F'  von  VAT  7809,  die  nur  ein  Jahr 
früher  endet,  abgeleitet  habe.  Er  stellt  die  Geschwindigkeit  des  Mondes  in  der  Zeiteinheit 
1  =4h  dar.  Multipliziert  man  damit  die  Zwischenzeit  (Kol.  II  =  KUR),  so  hat  man  den 
Weg,  den  der  Mond  in  dieser  Zwischenzeit  zurücklegt  (Kol.  VI). 

Der  so  errechnete  Mondweg  ist,  wie  ein  Blick  auf  Z.  12— 14  der  Tabelle 
zeigt,  beim  Neulicht  bedeutend  größer  als  der  zugehörige  BE-Wert.  Die  Längen- 
differenzen, die  man  durch  Subtraktion  des  gleichzeitigen  Sonnenweges  vom 
Mondweg  findet,  sind  immer  noch  erheblich  größer  als  die  BE-Werte.  Die 
Unterschiede  betragen:  1,  52,  32  bzw.  1,  30,  40  bzw.  1,  57,  10  d.  h.  im  Durch- 
schnit  1,  46,  47.  Die  BE-Werte  dieser  Tafel  weisen  also  beim  Neulicht  ganz 
ähnliche  Minderungen  gegenüber  den  Längen differenzen  auf  wie  in  SH  272, 
AO  6475  und  VAT  7809. 


9,50  =  39  Minuten  20  Sek.  lang.  Daß  die 
Sichtbarkeit  für  den  Abend  vom  29.  auf 
den  30.  Tag  überhaupt  in  Aussicht  genom- 
men und  ihr  noch  dazu  so  lange  Zeit  zu- 
gemessen wird,  das  sind  zwei  weitere  Be- 
weise dafür,  daß  die  Leuchtzeit  am  Abend 
nach  dem  30.  Tag,  sowie  der  BE-Wert,  von 
dem  sie  abhängt,  nur  aus  Versehen  so  klein 
angesetzt  sind.  Der  große  Abstrich  in  VAT 
7809  r  5  (Längendifferenz  26,16;  BE  21,50; 
Unterschied  4,26)  wird  ähnlich  zu  erklären 
und  die  Durchschnittsdifferenz  dieser  Tafel 
entsprechend  herabzusetzen  sein. 

^  Man  muß  dabei  beachten,  daß  der 
Schreiber  von  SH  272,  um  sich  die  Wieder- 
holung des  Monatsnamens  zu  sparen,  das 
Altlicht  immer  auf  der  gleichen  Zeile  wie 
das  Neulicht  des  gleichnamigen  Monats  be- 
handelt, während  es  natürlich  mit  dem 
Neulicht  des  folgenden  Monats  zusammen- 
gehört. Beim  letzten  Monat  fehlen  darum 
naturgemäß  die  Altlichtangaben  (sie  würden 
ja  sachlich  zu  dem  nicht  mehr  zu  behan- 
delnden folgenden  Neulicht  gehören).  Die 
letzte  Zeile  von  Kol.  XVI  und  XVII  bleibt 


darum  selbstverständlich  leer.  Strassmaier 
weist  in  seiner  Abschrift  ausdrücklich  auf 
diesen  leeren  Raum  hin  und  fügt  die  Ver- 
mutung bei,  es  scheine,  daß  weiter  oben 
eine  Zeile  ausgefallen  sei,  so  daß  alle  fol- 
genden Zahlen  zu  hoch  stünden.  Diese 
Vermutung  hat  meinen  Vorgängern  das  Ver- 
ständnis der  beiden  Kol.  XVI  und  XVII 
erschwert. 

AO  6475  setzt  das  Altlicht  jeweils  auf 
die  gleiche  Zeile  wie  das  zugehörige  (d.  h. 
nachfolgende)  Neulicht,  gibt  aber  für  das 
AUlicht  nur  den  KUR-Wert  (Zeitabstand 
zwischen  Altlicht  und  Konjunktion)  und  die 
Sichtbarkeitsdauer  des  Altlichts,  nicht  auch 
den  BE-Wert. 

AO  6491  gibt  zuerst  die  Neulichtrechnung 
und  setzt  unter  diese  die  ganze  Altlicht- 
rechnung (nicht  bloß  ein  paar  Kolumnen, 
die  die  beim  Neulicht  gegebenen  früheren 
Kolumnen  voraussetzen).  Leider  sind  aber 
die  Anfangskolumnen  der  ganzen  Tafel  weg- 
gebrochen, so  daß  die  Beziehungen  der 
BE-Werte  nur  auf  indirektem  Wege  nach- 
geprüft werden  können. 
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AO  6491  =  TU  23  Vorderseite. 
N  6  u Ii c h  t 
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Ganz  anders  liegt  die  Sache  beim  Altlicht  (AO  6491,  15-r  5).  Hier 
entspricht  der  BE-Wert  jeweils  dem  Produkt  aus  der  Mondgeschwindigkeit  und 
der  Zwischenzeit  zwischen  Altlicht  und  Konjunktion  d.  h.  dem  Wege  des  Mondes 
in  dieser  Zeit,  nur  ist  das  Produkt  immer  auf  10'  abgerundet  oder  aufgerundet. 
Ungleichmäßige  Rundungen  wie  z.  B.  Z.  18  f.  (46'  =  40';  39'  =  40')  kommen 
auch  sonst  in  babylonischen  Texten  vor.  Am  ungenauesten  verfährt  Z.  22 
(18,  9,  45,  6,  40  =  18,  20)  und  Z.  17  (15,  41,  10,  10  =  15,  30). 

Der  Durchschnitt  von  Kol.  IV  ist  2^  11'  35".  Die  Abweichung  vom  Mittel 
der  Mondgeschwindigkeit  (2°  11'  45"  50'")  beruht  natürlich  auf  den  eben  be- 
sprochenen Abrundungen.  Der  Schreiber  dieser  Tafel  hat  beim  Altlicht  den 
BE-Wert  einfach  dem  Mond  weg  gleichgesetzt  ohne  Abstrich. 

Beim  Vollmond  ist  der  Durchschnitt  von  Kol.  IV  =  2*^  13'  22",  so  da& 
auch  hier  kein  Abstrich  bei  den  BE- Werten  anzunehmen  ist. 

Der  bei  den  BE- Werten  vorgenommenen  Minderung  muß  demnach  eine 
Ursache  zugrunde  liegen,  die  die  Sichtbarkeit  des  Neulichts  merklich  beein- 
trächtigen kann,  die  des  Altlichts  und  des  Vollmonds  dagegen  wenig  oder 
gar  nicht. 

Eine  solche  Ursache  ist  das  Dämmerlicht. 

Gewöhnlich  ist  es  schwer  oder  auch  unmöglich,  das  Neulicht  schon  im 
Augenblick  des  Sonnenuntergangs  zu  sichten.  Meist  muß  erst  noch  einige 
Zeit  vergehen,  bis  man  es  mit  Sicherheit  erkennen  kann.  Um  den  Betrag  dieser 
Zeit  ist  die  Sichtbarkeitsdauer  des  Neulichts  kürzer  als  die  Zwischenzeit  zwischen 
Sonnenuntergang  und  Monduntergang.  Die  hier  behandelten  Texte  schätzen 
diesen  Betrag  durchschnittlich  auf  P  16'  bis  2*^  =  ca.  5 — 8  Minuten. 

Für  die  Sichtbarkeit  des  Altlichts  nehmen  die  Texte  nur  ausnahmsweise 
eine  Minderung  von  ähnlichem  Ausmaß  an;  meist  schätzen  sie  die  Minderung 
nur  auf  etwa  ^2  Grad  =  2  Minuten  oder  sie  setzen  sie  gleich  Null.  Tatsächlich 
kann  der  Altlichtmond,  weil  er  regelmäßig  schon  vor  Beginn  der  bürgerlichen, 
häufig  sogar  schon  vor  Anbruch  der  astronomischen  Dämmerung  aufgeht,  bei 
freiem  Horizont  gewöhnlich  sofort  leicht  gesichtet  und  dann  bis  unmittelbar 
vor  Sonnenaufgang  oder  auch  bis  Sonnenaufgang  selbst  festgehalten  werden. 
Der  Dämmerung  wegen  braucht  man  darum  von  der  Sichtzeit  des  Altlichts 
nur  wenig  oder  gar  nichts  abzuziehen. 

Der  Vollmond  ist  bei  freiem  Horizont  auch  nach  Sonnenaufgang  bis  zu 
seinem  eigenen  Untergang  noch  sichtbar. 

So  versteht  es  sich,  daß  der  BE-Wert  beim  Neulicht  beträchtlich,  beim 
Altlicht  wenig  oder  gar  nicht  geringer  ist  als  die  Längendifferenz,  und  daß 
auch  beim  Vollmond  kein  Abstrich  stattfindet  (hier  natürlich  von  dem  Kom- 
plement der  Längendifferenz  zu  180  Grad). 

Bei  den  Altlicht-  und  Vollmondberechnungen  von  AO  6491  liegt  die  Sache 
aber  doch  noch  etwas  anders.  Hier  ist  BE  nicht  der  Längendifferenz,  bzw. 
deren  Komplement  gleichgesetzt,  sondern  dem  ganzen  Weg,  den  der  Mond  in 
der  Zwischenzeit  zwischen  Altlicht  und  Konjunktion,  bzw.  zwischen  Opposition 
und  Vollmondmorgen  zurücklegt.  Es  ist  nicht  einmal  der  gleichzeitige  Sonnen- 
weg abgezogen. 
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Ich  erkläre  mir  das  bei  der  Altliclitrechnung  wieder  so,  daß  sie  als  Maximal- 
rechnung die  Vernachlässigung  einzelner  negativer  Werte  ohne  Gefährdung  ihres 
Hauptzweckes  vertragen  kann,  wie  oben  bei  Besprechung  der  Hilfskolumne 
Q  =  1  dargelegt. 

Die  Zeit  zwischen  Opposition  und  Vollmondmorgen  ist  gewöhnlich  viel 
kürzer  als  die  Zeit  zwischen  Konjunktion  und  Altlicht  oder  Neulicht,  darum 
ist  auch  der  Sonnenweg  bis  zum  Vollmondmorgen  entsprechend  kürzer,  er 
beträgt  sehr  selten  1  Grad,  meist  viel  weniger.  An  und  für  sich  müßte  aber 
doch  ein  entsprechender  Betrag  bei  Berechnung  der  Zwischenzeit  zwischen 
Sonnenaufgang  und  Monduntergang  abgezogen  werden,  weil  der  Fortschritt  der 
Sonne  ihren  Aufgang  verspätet  und  die  Zeit  der  erstmaligen  gemeinsamen  Sicht- 
barkeit beider  Gestirne  (das  „NA"  der  Ephemeriden)  verkürzt.  Diese  Kürzung 
wird  aber  kompensiert  durch  die  Wirkung  der  Refraktion,  die  den  Aufgang 
um  ca.  0°,7  beschleunigt,  den  Untergang  verzögert,  die  Zwischenzeit  also  um 
ca.  1",4  verlängert.  Von  diesem  Betrag  nimmt  aber  die  Parallaxe  des  Mondes 
wieder  ungefähr  1  Grad  weg,  so  daß  eine  Verlängerung  von  ungefähr  0^4 
bleibt,  das  ist  ungefähr  so  viel,  als  die  Kürzung  durch  Abzug  des  Sonnenweges 
betragen  würde.  Diese  kann  darum  bei  der  Vollmondrechnung  unterbleiben. 
Natürlich  ist  damit  nicht  gesagt,  daß  diese  Verhältnisse  oder  gar  deren  Ursachen 
erkannt  wurden,  sondern  nur,  daß  die  Beobachtung  Werte  lieferte,  in  denen 
die  Wirkung  von  Refraktion  und  Parallaxe  miteingeschlossen  war. 

Bei  der  Berechnung  der  Sichtbarkeitsdauer  von  Neulicht  und  Altlicht  spielt 
die  Refraktion  überhaupt  keine  Rolle,  weil  sie  da  bei  Sonne  und  Mond  im 
gleichen  Sinne  wirkt  und  darum  in  der  Differenz  ihrer  Aufgangs-  oder  Untergangs- 
zeiten verschwindet.  Die  Parallaxe  bewirkt  hier  eine  Kürzung  der  Sichtbarkeits- 
dauer. Sie  wird  beim  Neulicht  in  der  Kürzung  der  BE-Werte  enthalten  sein, 
die  also  den  optischen  Einwirkungen  überhaupt  entspricht  und  sich  somit  als 
ziemlich  niedrig  bemessen  darstellt. 

Kol.  XV  ond  XVI. 
Daner  der  Sichtbarkeit  von  Neulicht  und  Altlicht. 

Diese  beiden  Kolumnen  geben  das  Endergebnis  der  ganzen  Tafel. 

Kol.  XV  =  i  =  P  (Sichtbarkeitsdauer  des  Neulichts)  wird,  wie  wir  jetzt 
aus  den  verwandten  Texten  wissen,  mittels  der  in  SH  272  fehlenden  Hilfs- 
kolumnen Q  =  1  und  R  =  n  aus  Kol.  XIV  =  h  =  0  gebildet,  ebenso  Kol.  XVI 
(Sichtbarkeitsdauer  des  Altlichts)  aus  Kol.  XVII. 

Die  entsprechende  Kolumne  von  AO  6475  stellt  für  das  Neulicht  in  einigen 
Fällen  zwei  Daten  zur  Wahl:  Sabätu  1  23,50  ina  30-su  10,30  (Z.  11). 

Tisri    1  14      ina  30-sü    9,50  (Z.  18). 

D.  h.:  „Wenn  das  Neulicht  des  Sabätu  (Tisri)  erst  am  1.  Tag  (nach  Ablauf 
des  30.  Tages  des  vorhergehenden  Monats)  erscheint,  so  ist  es  23;  50=  35«°  20^ 
(14  US  =  56"°)  sichtbar;  erscheint  es  schon  (am  Ende  des  29.,  also)  zu  Beginn 
des  30.  Monatstages  (der  damit  erster  Tag  des  neuen  Monats  wird),  so  ist 
es  nur  10;  30  =  42"^  (9;  50  =  39°^  20«)  sichtbar." 

VAT  7809,  11  heißt  es:  ^ahätu  1  17,40  MES  -  SÜ  9,50  (ZA  37,  31).  Nalürlich  ist 
dieses  ME§  aufzulösen  in  die  Zahl  30  mit  vorhergehender  Präposition,  so  daß  auch  hier 
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zwei  Neulichtdaten  zur  Wahl  gestellt  werden;  ebenso  VAT  7809  r  10:  Nisan  1  21,[o\0 
[M]ES-SU  10,40;  lies:  Nisan  1  21,50  ana  30-sü  10,40—  „Erscheint  das  Neulicht  des  Nisan 
erst  am  1.  Tag  (=  Ende  des  30.),  so  ist  es  2I;50=  \  ^  27™  20«  sichtbar,  erscheint  es  schon 
am  (Anfang  des)  30.,  so  ist  es  10;40  =  42ni  40^  sichtbar". 

AO  6475,  11  ist  ein  typischer  Grenzfall.  Die  Nachprüfung  zeigt,  daß  der  Mond 
am  Abend  des  31.  Jan.  — 204  um  17^  36"  d.  i.  fast  zur  Zeit  des  Sonnenuntergangs  (17h 
33™)  sichtreif  wurde,  so  daß  sich  nicht  ausmachen  läßt,  ob  der  1.  Sabätu  schon  an 
diesem  Abend  oder  erst  am  1.  Febr.  begann.  Der  Babylonier  hätte  sich  für  den  ersten 
Termin  entscheiden  können,  weil  er  die  Konjunktion  um  ca.  2  Stunden  zu  früh  angesetzt 
hatte.    Er  war  aber  doch  vorsichtig  genug,  den  Fall  unentschieden  zu  lassen. 

Für  den  Abend  des  24.  Aug.  —204  (AO  6475,  18)  müßten  wir  die  Sichtmöglichkeit 
verneinen,  weil  die  Reife  erst  mehr  als  2  Stunden  nach  Sonnenuntergang  (18 ^  37 ")  ein- 
trat (210  i\m).  Der  Babylonier  setzte  aber  die  Konjunktion  um  lh33m  früher  (9h  44™ 
statt  Uh  17™),  den  Sonnenuntergang  ein  paar  Minuten  später  als  unsere  Rechnung. 
Damit  rückte  ihm  der  Mond  näher  an  die  Sichtbarkeitsgrenze  und  der  Rechner  ließ  den 
Fall  unentschieden. 

Am  Abend  des  18.  Jan.  —192  trat  die  Sichtreife  fast  2  h  nach  Sonnenuntergang 
(=17h  21ni)  ein.  Der  babylonische  Ansatz  der  Konjunktion  war  aber  um  2  Stunden 
verfrüht,  was  die  Sichtreife  fast  genau  auf  die  Untergangszeit  bringt.  VAT  7809,  11 
hat  folgerichtig  zwei  Daten  zur  Wahl  gestellt. 

Das  Neulicht  des  1.  Nisan  —191  erreichte  die  Sichtreife  eine  gute  Stunde  vor 
Sonnenuntergang  des  5.  April.  Der  verfrühte  Konjunktionsansatz  des  Babyloniers  erhöhte 
die  Aussichten  noch.  Er  sah  sich  darum  doch  veranlaßt,  die  ursprünglich  auf  den 
6.  April  eingestellte  Rechnung  in  dem  Sinn  zu  ergänzen,  daß  er  den  5.  April  als  zweites 
Datum  beifügte  und  für  diesen  Tag  10 ;  40  =  42™  40«  Sichtbarkeit  in  Aussicht  stellte. 
Durch  die  Größe  dieses  Betrages  erscheint  dieses  frühere  Dalum  sogar  als  das  bevorzugte. 

SH  272  gibt  immer  nur  ein  Datum  für  das  Neulicht.  Die  Tafel  hätte 
sonst  für  die  Altlichtkolumnen  nicht  mehr  ausgereicht. 

Dem  Neulichtdatum  in  Z.  17  (Düzu  1  19,20  =  Juli  9  -102)  ist  aber  das 
Zeichen  TAB  beigefügt.  Es  bezeichnet  einen  gewissen  Hochgrad  der  Sichtbarkeit 
(Sternk.  II  538),  aus  dem  die  babylonischen  Astronomen  nicht  selten  den 
Schluß  zogen,  daß  das  Neulicht  vielleicht  schon  tags  zuvor  erscheinen  konnte. 
In  unserem  Falle  hatte  der  Mond  tatsächlich  schon  ca.  2  Stunden  vor  Sonnen- 
untergang des  8.  Juli  die  Sichtreife  erreicht,  unter  Voraussetzung  des  (ver- 
späteten) babylonischen  Konjunktionstermins  aber  immer  noch  eine  Stunde 
vor  Sonnenuntergang.  ' 

In  anderen  Fällen  scheint  SH  272  durch  die  Kürze  der  errechneten 
Sichtbarkeitsdauer  das  Neulichtdatum  als  unsicher  bezeichnen  zu  wollen.  Doch 
ist  dabei  zu  beachten,  daß  die  Sichtbarkeit  des  jungen  Mondes  nicht  einzig  von 
seinem  Horizontabstand  im  Augenbhck  des  Sonnenuntergangs,  sondern  auch 
von  der  Differenz  der  Azimute  von  Sonne  und  Mond  in  diesem  Augenblick 
abhängt. 

Ulülu  30  SÄ  209  =  6.  Sept.  -102  soll  der  Mond  nach  dem  Text  (SH  272  XV  19) 
sichtbar  sein  8  (US)  =  32  Minuten  lang.  Die  Rechnung  nach  OT  ergibt:  Sichtreife  um 
18h  35™  d.  i,  12™  nach  Sonnenuntergang  (18h  23™),  also  Grenzfall. 

Für  Tisri  30  SÄ  208  =  16.  Okt.  —103  ist  SH  272  XV  8  die  Sichtbarkeit  noch  etwas 
kürzer  angesetzt  (7;40  =  30™  40^).  Die  Rechnung  nach  OT  ergibt:  Sichtreife  ca  1  Stunde 
vor  Sonnenuntergang,  vom  (verspäteten)  babylonischen  Konjunktionstermin  aus  gerechnet 
aber  erst  1  Stunde  nach  Sonnenuntergang. 

Für  Tisri  30  SÄ  206  =  25.  Sept.  —101  ist  die  Sichtbarkeit  auf  7  (Uä)=:28™  ange- 
setzt (SH  2/2  XV  32).    Rechnung  nach  OT:  Sichtreife  18h  30™;  Sonnenuntergang  18h, 
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VAT  7809  r  10  und  AO  6475,  11  setzen  Neulichte  mit  10;  40,  bzw.  10;  30 
berechneter  Sichtzeit  als  unsicher  an,  lassen  dagegen  unter  etwas  günstigeren 
Umständen  auch  Neulichte  mit  kürzerer  Sichtzeit  als  sicher  gelten,  z,  B.  VAT . 
7809,  14  (10;  20)  und  AO  6475,  19  (10;  10).   Neulichte  mit  weniger  als  10  US  . 
=  40™  werden  in  diesen  beiden  Texten  als  zweifelhaft  behandelt.    Doch  ist 
das  nicht  als  ganz  allgemein  gültige  Regel  zu  betrachten,  denn  in  dem  unver- 
öffentlichten Text  Sp  I  344  r  1  finde  ich  9  US  =  36°^  bei  einem  Neulicht  ver- , 
zeichnet,  das  auf  den  Abend  nach  Ablauf  des  30.  Monatstages  angesetzt  ist, 
also  auf  keinen  Fall  später  treffen  kann:  Tisri  1  9  NA. 

Gelingt  es  einmal,  aus  allen  erreichbaren  Texten  festzustellen,  nach  welchen 
Regeln  die  babylonischen  Rechner  die  Sicherheit  der  Neulichtserscheinung  beur- 
teilten, und  diese  Regeln  durch  Rechnung  zu  erproben,  so  ist  die  letzte  Gewiß- 
heit über  die  Zuverlässigkeit  der  babylonischen  Kalenderberechnung  und  über  . 
unsere  Möglichkeiten,  den  babylonischen  Kalender  auch  in  kritischen  Fällen 
rein  rechnerisch  nachzuprüfen,  gewonnen.  Vorläufig  lassen  sich  Fälle,  in  denen 
sich  nach  babylonischer  Rechnung  nur  etwa  10  US  =  40™  Sichtdauer  ergeben, 
in  der  Regel  nicht  mit  voller  Sicherheit  entscheiden.  Die  Zahl  dieser  Fälle  ist, 
wie  ein  Blick  auf  die  hier  behandelten  Rechnungstafeln  zeigt,  nicht  sehr  groß.  . 

Aufs  Ganze  gesehen  stellt  sich  Kidinnus  Mondrechnung,  wie  sie  in  SH  272 
und  den  verwandten  Texten  vorliegt,  als  eine  der  bedeutendsten  Leistungen 
der  antiken  Astronomie  dar.  Die  babylonische  Astronomie  hat  durch  ihre 
Neulichtberechnung  eine  Aufgabe  gelöst,  die  zwei  Jahrtausende  später  dem  großen 
Kepler  nicht  lösbar  schien  ^ 


^  Das  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Kolumnen  veranschaulicht  die  graphische 
Darstellung  auf  S.  394. 
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Anmerkung:  Um  Raum  zu  sparen  sind  die  babylonischen  Monatsnamen  in  Kol.  I,  XI,  XV  abgekürzt, 
Kol.  IX  durch  +  und  —  wiedergegeben,  die  stets  gleichlautenden  Beischriften  in  Kol.  XI  (SU),  XIII  (KUR), 
ist,  wenn  im  Keiltext  das  spätbabylonische  Nullzeichen  (2  schräge  Keile)  steht,  durch  Punkt,  sonst  durch  0  aus- 


und  XVI  der  Keilschrift-Beilagen),  Transkription. 


IX 

X 

XI 

XII 

XIII 

XIV 

XV 

XVI 

XVII 

7 

19 

U 

0 

5,2 

33 

Ol/ 

Ad 

29 

2 

50 

29 

Q 

29  KUR 

30 

g 

25 

14 

15 

Ni. 

1 

15 

40 

27 

17 

30 

22 

11 

OU 

A 
t 

u 

1 1 

n 
u 

Ni. 

28 

5 

2 

54 

50 

29 

Q 

26 

DU 

30 

35 

17 

40 

Ai. 

1 

17 

50 

26 

17 

50 

30 

16 

OU 

o 
o 

43 

45 

1  u 

Ai. 

28 

2 

HU 

4U 

n 
u 

98 
zo 

1 

30 

NIM 

29 

7 

57 

13 

10 

Si. 

30 

13 

0 

27 

17 

30 

17 

20 

31 

34 

n 
U 

9 
0 

1  Q 

ü  ( 

40 
4U 

Si. 

29 

o 

<17 
0  * 

in 

4U 

90 
^y 

1 

1 

7 

KUR 

30 

10 

40 

Du. 

1 

27 

16 

40 

16 

0 

27 

52 

U 

q 

ü 

1 

Q 

4n 

4U 

Du. 

28 

q 
0 

7 

47 
4  ( 

90 

98 

1 

1 

54 

NIM 

29 

7 

39 

12 

30 

Ab. 

30 

27 

23 

10 

20 

15 

34 

CSU 

9 

50 

O  / 

1  u 

Ab. 

28 

o 

Oo 

»* 

OW 

OQ 

16 

DU 

30 

10 

44 

20 

30 

ULI 

1 

27 

19 

30 

14 

3 

30 

Qn 

öU 

1 

+ 

9 

47 

tl9 

OL. 

lU 

Ul.  I 

28 

9 

4  ß 
40 

1  R 
10 

4  n 

4U 

/äO 

1 

L 

21 

NIM 

29 

7 

48 

15 

50 

Ul.  II  30 

22 

0 

27 

30 

50 

22 

20 

19  38 

n 
u 

1 

9 

Q 

4  n 

Ul.  II  28 

0 

97 

9R 
ZO 

9n 

1 

2 

DU 

29 

4 

p>8 

ÖO 

10 

10 

1 1. 

qn 

OU 

8 

40 

28 

16 

30 

14 

0 

28 

58 

n 
U 

1 

+ 

9 

97 

4  n 

Ti. 

29 

1 

00 

9R 
<iO 

n 
u 

9Q 

U 

13 

NIM 

30 

3 

23 

17 

10 

AT. 

1 

16 

50 

27 

20 

30 

19 

31 

30 

OU 

1 

+ 

9 

flu 

Q 
ö 

A 

U 

Ar. 

28 

00 

q4 
04 

n 
U 

9Q 

u 

22 

DU 

29 

5 

Q8 

ÖO 

g 

20 

Vi 

qn 
öU 

9 

10 

28 

14 

0 

12 

29 

10 

OU 

1 

q 
0 

n 

u 

Ki. 

29 

1 

00 

p;9 
Oi^ 

n 
U 

9Q 

u 

10  KUR 

30 

g 

37 

15 

50 

le. 

1 

16 

30 

27 

13 

30 

18 

18 

8 

u 

1 

q 
0 

1  1 
1 1 

4P; 

OU 

Te. 

28 

4 

4  7 
4  < 

q7 

0  r 

qn 
oU 

29 

Q 

30 

DU 

29 

5 

31 

9 

30 

öa. 

qn 
oU 

10  uä 

27 

12 

0 

18 

u 

1 

+ 

q 
0 

1  R 
lO 

9f^ 

qn 

OU 

ba. 

<£9 

2 

4 

q 
o 

n 
u 

9Q 

n 
u 

29 

NIM 

30 

g 

21 

14 

0 

Au. 

1 

15 

10 

27 

10 

30 

17 

4 

OU 

q 
0 

00 

u 

Ad. 

28 

5 

25 

ÖO 

Q 

9Q 

Q 

52 

DU 

30 

g 

18 

40 

ISl. 

1 

19 

20 

26 

16 

30 

27 

39 

a 
O 

00 

9ft 

A 

u 

Ni. 

28 

2 

59 

4 
4 

n 
u 

9f} 

-1 
1 

40 

NIM 

29 

7 

42 

11 

50 

AI. 

qn 

oU 

12 

10 

27 

17 

10 

31 

27 

n 
V 

0 

lU 

qn 
oU 

Ai. 

29 

Q 

51 

14 

0  u 

90 

n 
U 

23  KUR 

30 

g 

öö 

15 

10 

Ol. 

1 

15 

20 

27 

17 

0 

30 

29 

U 

q 
O 

A  9 

1  7 

4  n 
4U 

Si. 

28 

A 

ÖO 

Q9 

OL, 

1  n 

lU 

u 

14 

Sir 

30 

12 

1  4 

14 

20 

30 

JJU. 

1 

19 

20 

27 

14 

40 

20 

41 

oU 

q 
O 

90 

00 

lU 

Du. 

28 

9 

q 
0 

7 
< 

9n 
zu 

9Ä 

n 
U 

47 

NIM 

29 

ß 

Ii 

4 1 

15 

0 

A  K 
AD. 

q  A 

oU 

10  US 

27 

25 

40 

4 

6 

oU 

q 
0 

9q 

<^0 

4  n 

1  A 

lU 

Ab. 

28 

9R 

4  7 
4 1 

qn 
ou 

90 

u 

49 

DU 

29 

1 1 

g 

30 

TTI 
Ul. 

qn 
oU 

8 

28 

18 

30 

14 

31 

A 

u 

1 

+ 

q 

1  Q 

A  7 

A  (\ 

4U 

Ul. 

29 

9 

■±0 

OD 

lU 

PO 

1 

16 

NIM 

30 

7 

4Q 

40 

1 1. 

1 

12 

20 

27 

25 

26 

21 

(/ 

1 

+ 

o 
O 

0 

7 

iU 

Ti. 

28 

PL 
ü 

OO 

4  9 
4i 

Pin 
ou 

9Q 

35 

DU 

30 

10 

9Pi 
40 

20 

10 

As. 

1 

17 

20 

27 

17 

n 

U 

31 

23 

OU 

+ 

9 

Ol 

4  n 

lU 

Ar. 

28 

9 

47 
4  1 

9q 

^0 

n 
u 

98 

1 
1 

2 

NIM 

9Q 

7 

97 

4  1 

14 

50 

Ki. 

30 

14 

0 

27 

20 

10 

31 

47 

OU 

1 

+ 

9 

9Q 

zy 

q4 

Ol 

lU 

Ki. 

28 

0 

1 D 

p;7 

0 1 

1  n 

lU 

9Q 

1 

4 

DU 

29 

4 

PiR 
OD 

10 

10 

Te. 

30 

10 

20 

28 

g 

50 

23 

15 

A 

U 

1 

( 

9 

c 

^iq 

oO 

7 

qn 
OU 

Te. 

29 

1 

0  u 

A 

4 

A  n 

4U 

9Q 

7 

NIM 

30 

8 

o 

9Pi 

4ö 

15 

50 

Sa. 

1 

16 

20 

27 

11 

10 

7 

55 

A 
U 

1 

+ 

9 

4  n 

4U 

■1  7 

qn 
ou 

§a. 

28 

4 

Qn 

OU 

99 

1  n 

9Q 
4y 

9 

DU 

9Q 
Co 

5 

Pil 
ö  1 

11 

30 

Ad. 

30 

12 

0 

27 

12 

Q 

11 

57 

oU 

9 

4  9 
IZ 

00 

A 

U 

Ad. 

29 

1 

lO 

1  7 
1  / 

1  n 

9Q 
4y 

n 
u 

16 

KUR 

^n 

ÖO 

q 

a 

1  7 
1 1 

16 

30 

Ni. 

1 

17 

40 

27 

11 

20 

25 

2 

oU 

9 
Iii 

^9 

Uli 

9n 
^u 

A 

U 

Ni. 

28 

A 
4 

0 

q7 
0  / 

1  n 

98 

40 

n 
u 

34 

sü 

29 

ß 
o 

<14 
04 

10 

1  n 

1  o 

Ai. 

30 

10 

50 

27 

20 

10 

31 

20 

A 

U 

q 
0 

Q 

o 

S9 
Oi^ 

qn 
OU 

Ai. 

29 

1 

1  4 
14 

A 

y 

4  n 
4U 

9Q 
Zo 

1 

KUR 

ÖO 

0 

o 

OU 

15 

n 
o 

Si. 

1 

15 

40 

27 

15 

10 

31 

50 

A 

U 

q 
0 

OU 

<19 
oZ 

qn 

OU 

Si. 

28 

A 
4 

44 
44 

4  9 
44 

1  n 
I  u 

98 
4o 

3 

30 

12 

q 
0 

18 

30 

Du. 

1 

18 

50 

27 

13 

20 

25 

48 

30 

q 
o 

59 

4 

A 

u 

Du. 

28 

2 

43 

4fi 
40 

1  n 

lU 

98 

40 

1 

29 

NIM 

O  A 

49 

8 

9 

4 

11 

50 

Ab. 

30 

11 

10 

9Q 
40 

11 

0 

11 

43 

30 

3 

59 

48 

10 

Ab. 

29 

0 

43 

34 

20 

29 

0 

36  KUR 

30 

9 

57 

16 

50 

Ul. 

1 

14 

20 

27 

20 

A  n 

16 

30 

9 

9 

0 

+ 

3 

58 

10 

40 

Ul. 

28 

4 

41 

45 

0 

29 

0 

9 

DU 

29 

5 

51 

10 

US 

Ti. 

30 

7 

30 

28 

16 

20 

14 

0 

23 

29 

0 

+ 

3 

50 

40 

Ti. 

29 

2 

31 

45 

40 

29 

0 

54 

NIM 

30 

7 

52 

14 

30 

Ar. 

1 

11 

50 

27 

22 

10 

21 

0 

31 

1 

30 

+ 

3 

35 

3 

10 

Ar. 

29 

0 

6 

48 

50 

29 

1 

36  KUR 

30 

10 

9 

19 

40 

Ki. 

1 

17 

30 

27 

14 

50 

16 

0 

31 

46 

30 

+ 

3 

13 

18 

10 

Ki. 

28 

3 

20 

7 

0 

28 

0 

53 

Su 

29 

6 

53 

13 

50 

Te. 

30 

13 

30 

27 

19 

30 

23 

20 

27 

7 

0 

+ 

2 

46 

8 

40 

Te. 

29 

6 

15 

40 

29 

1 

39 

KUR 

30 

10 

8 

21 

50 

Sa. 

1 

21 

50 

27 

9 

40 

14 

0 

Ii 

17 

0 

+ 

2 

10 

48 

40 

Öa. 

28 

2 

17 

4 

20 

28 

37 

NIM 

29 

8 

2 

14 

10 

Ad.  I  30 

20 

27 

11 

50 

19 

30 

5 

20 

30 

2 

5 

47 

0 

Ad. 

I  28 

4 

22 

51 

20 

28 

4 

SÜ 

29 

6 

4 

11 

30 

Ad.  II  30 

20 

27 

17 

50 

23 

50 

20 

55 

30 

2 

12 

42 

0 

Ad.  II  29 

0 

35 

33 

20 

29 

0 

49 

KUR 

30 

10 

1 

15 

10 

Ni. 

1 

21 

50 

die  Namen  der  Tierkreiszeichen  in  Kol.  II  durch  die  üblichen  Symbole  (vgl, 
XIV  (BE),  XVI  (KUR),  XVII  (BE)  weggelassen,  ebenso  TAB  in  Kol.  XV,  17. 
gedrückt.    Die  Ergebnisse  einer  nachträglichen  Kollation  (vgl.  S.  376  Anm. 


1.  Sternk.  I  30),  die  Worte  TAB  und  LAL  in 
Ergänzungen  sind  kursiv  gedruckt.  Null 
1)  sind  hier  berücksichtigt. 
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Erläuterungen  zu  den  Keilschrift-Beilagen  Tafel  I — XVII. 


Graphische  Darstellung  des  Systems  der  Berechnung  von  Neulicht  und 

AltUcht  nach  SH  272  =  BM  34  580 
(mit  Einbeziehung  der  Hilfskolumnen  1  und  n  aus  anderen  Tafeln)  \ 


I  E  BT  lY 


¥11 IX  X  xr  ar  an  miim 
UUL-IULII  I 


1   n  JSim) 


I  =  A :  Wechselnde  Winkelbewegung  der  Sonne  während  eines  mittleren  synodischen 

Monats. 

II  =  B:  Länge  des  Neumonds  (=  Schwarzmonds). 

III  =  C:  Dauer  des  Lichttages. 

IV  =  D:  Dauer  der  halben  Nacht. 

V  =  E:  Breite  des  Neumonds. 

VI  =  F:  Geschwindigkeit  des  Mondes  am  Tage  der  Konjunktion. 

VII  =  G:  Dauer  des  syn.  Monats  unter  Voraussetzung  einer  gleichförmigen  Sonnen- 

bewegung. 

VIII  =  H:  Monatliche  Änderung  in  Kol.  IX  wegen  der  Differenz  zwischen  tropischem 

und  siderischem  (anomalistischem)  Jahr. 

IX  =  J:  Größe  der  an  Kol.  VII  zur  Berücksichtigung  des  ungleichförmigen  Sonnen- 

laufs anzubringenden  Korrektion. 

X  =  K:  Endgültig  bestimmte  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Konjunktionen. 

XI  — L:  Datum  des  Neumonds  (Konjunktion),  von  Mitternacht  gerechnet. 

XII  =  M:  Dasselbe  von  Sonnenaufgang  oder  -Untergang  gerechnet. 

XIII  =  N:  Zwischenzeit  zwischen  Konjunktion  und  Neulicht. 

XIV  =  0:  BE-Wert  für  Neulicht. 

Hilfskolumne  1:  Änderung  am  BE-Wert  „wegen  des  Tierkreiszeichens"  (d.  h.  wegen 

der  Schiefe  der  Ekliptik). 
Hilfskolumne  n:  Änderung  am  BE-Wert  wegen  der  Breite  des  Mondes. 

XV  =  P:  Datum  des  Neulichts  und  Dauer  seiner  Sichtbarkeit. 

XVI  =  Q:  Datum  des  Altlichts. 

XVII  =  R:  BE-Wert  für  Altlicht. 

1  Ergänzung  der  Darstellung  von  Kugler,  Babyl.  Mondrechnung,  113. 


Corrigenda. 

S.  280  Z.  35 f.  lies:  Zeiten  zwischen  Sonnenuntergang  und  Mondaufgang  statt:  Tagesleucht- 

zeiten  der  Vollmonde. 
S.  280  Z.  36    lies:  MI  statt:  NA, 

S.  282  Z.  8  u.  Z.  27  lies:  LUGUD  statt:  LUGUD,  bzw.  LUCUD. 
S.  367  Z.  33  lies:  1924/5  statt:  1925. 
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